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  Zum Buch


  


  Nach einer gigantischen Umweltkatastrophe leben Reste der Menschheit im Wohlstand und in scheinbarer Zufriedenheit auf der Erde, der Venus, dem Mars und dem Japetus. Roboter umsorgen sie, und ein ominöser Palast hinter den Wolken, ein technisches Wunderwerk im Himmel, beschirmt sie. Unzufrieden scheint allein Barry London zu sein, ein Mann, der in rastloser Unruhe die Enklaven der Menschheit bereist. Ein seltsamer Mann, der sich nicht an seine Vergangenheit erinnern kann und nur gelegentlich von mysteriösen Erinnerungen und Träumen heimgesucht wird, in denen schwarze Schiffe und das schreckliche Schweigen des Universums eine Rolle spielen. Ein Mann, der mit Gott  oder zumindest einem Wesen, das er dafür hält  spricht und der seinerseits von anderen für einen neuen Erlöser gehalten wird. Seine ihm selbst nicht bewußte Aufgabe scheint darin zu bestehen, den Palast im Himmel zu zerstören …


  


  Der vorliegende Roman gehört zu den herausragendsten Titeln der europäischen Science Fiction und ist ein sprachlich und gedanklich eindringliches Werk voller Poesie. Es wurde als bester Roman mit dem italienischen Hugo ausgezeichnet.


  


  Zum Autor


  


  Ugo Malaguti wurde 1945 in Bologna geboren und veröffentlicht seit 1960 Science Fiction. Daneben war er als Redakteur des Magazins Galassia sowie als Herausgeber einer Buchreihe tätig, bevor er selbst unter die Verleger ging. Palast hinter den Wolken gilt als sein wichtigstes Werk.
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  1

  Die Geschichte vom Fischer,

  von der Frau und der Gitarre


  


  Barry London, du hast lange gewartet. Du hast heute abend lange gewartet, um zu kommen.


  Ich fahre herum. Hinter mir ist jemand. Ich kann die Umrisse nicht gut erkennen, aber ich weiß, um wen es sich handelt. Ich weiß es, weil er alle Stunden aller Tage meiner ganzen Vergangenheit bei mir war.


  Ich nicke langsam.


  Jeder Abend ein paar Minuten mehr, stellt die Stimme fest. Jeder Tag ein paar Minuten weniger. Du erinnerst dich an deinen Namen, Barry London, aber du vergißt ständig. Ist es so einfach zu vergessen? Ist es so leicht, sich auf der Erde zu verlieren, in den Wäldern, auf den Ebenen, und den Palast hinter den Wolken zu vergessen?


  Ich erwidere nicht, daß wir uns ihm nähern; wir betrachten gemeinsam den Himmel.


  Schau dir den Palast an! Er ist wunderschön heute nacht, sagt die Stimme. Er ist ein wunderbarer Anblick.


  Aber  heute abend, als wir gebetet haben, wollte ich den Palast verfluchen. Es ist leichter so.


  Wirklich? Eine Pause voller Fragen. Gut, du kannst tun, wie du willst; das weißt du ja. Trotzdem existiert der Palast, und es wird kein Fluch sein, der ihn zu Fall bringt.


  Da oben ist alles wie immer, sage ich. Gibt es nur Schweigen?


  Es gibt nur Schweigen, erwidert die Stimme. Wie lange willst du weitermachen, Barry London?


  So lange, wie es nötig sein wird. Ich habe die Antwort noch nicht gefunden.


  Es obliegt mir nicht zu urteilen, sagt die Stimme. Ich verstehe die Menschen nicht  und du bist ein Mensch. Ich wende mich um, betrachte das Tal und den Himmel und die Sterne. Der Palast ist der Stern, der am hellsten leuchtet, gebadet im weißen Licht der Milchstraße, umgeben von einem Kranz aus Sternen und Nebeln und Planeten. Es ist ein faszinierendes Schauspiel, das stolz und furchtsam zugleich macht und das Erinnerungen weckt.


  Das kannst du nicht verstehen, sage ich. Aber es ist notwendig. Solche wie du können nicht verstehen, weil sie nicht das besitzen, womit man versteht.


  Vielleicht verstehe ich nicht, erwidert die Stimme. Aber mir erscheint es dennoch absurd: Tag für Tag ohne Ziel zu vagabundieren … Weiterzugehen mit dem Regen und mit der Sonne, mit zwei verrückten Frauen und einem Mann, der noch verrückter ist als du, mit diesen dummen Gitarren und der Harmonika und den Tornistern. Und ihr sucht  was sucht ihr? Kannst du mir das sagen, Barry London?


  Ich schaue zum Himmel und zum Palast im Himmel, ich sehe das Tal, ich höre jetzt das sanfte Rascheln im Gras, und ich fühle den sanften Hauch des Windes in meinen Haaren.


  Suchen … Was?


  Luna-Lil.


  Luna-Lil. Die Stimme lacht. Luna-Lil, wohin die Vergangenheit zurückkehrt. Luna-Lil, die wunderbare Stadt aus Gold und Elfenbein und Kristall. Wo hoffst du Luna-Lil zu finden, Barry London?


  An der einzig möglichen Stelle, antworte ich, an dieser Stelle.


  Du hast schon so lange gesucht, Barry London. Es wäre jetzt an der Zeit, die Suche aufzugeben. Du hast eine Botschaft zu überbringen, eine Frage zu stellen, eine Entscheidung zu treffen. Du weißt sehr gut, daß nichts existiert, das dem ähnlich ist, was du für Luna-Lil hältst.


  Und doch weiß ich, daß es existiert. Ringsum herrscht tiefes Schweigen. Ich glaube, etwas zu hören  etwas wie Musik.


  Luna-Lil, wo die Vergangenheit zurückkehrt. Luna-Lil  weiter und weiter, immer weiter, Tag und Nacht, bis zum Sonnenaufgang und Sonnenuntergang. Laufen durch Nebel und Schnee, fremde Orte finden und fremde Völker treffen und reisen nach Luna-Lil.


  Den Weg zwischen Gras und Felsen verlassen, die Flasche mit dem kalten, klaren Naß des Flusses füllen, Silberfische im kristallenen Wasser fangen, den Wind und den Regen kennen, das Meer und den Himmel, die Sonne und die Sterne  diese Dinge leben, Dinge, die nicht nur Namen sind.


  Der Schatten in meiner Nähe seufzt, setzt sich ins Gras, ich mich neben ihn. Über uns steht der Mond, gerade aufgegangen, groß und silbern  eine einzige Stadt aus Silber, die im Himmel hängt, und die Luft duftet nach wildem Honig. Die Strahlen des Mondes ziehen eigenartige Reflexe aus Condras Haaren.


  Vielleicht werde ich dich verlassen, Barry London, sagt der Schatten. Vielleicht bleibe ich nicht mehr bei dir, um dich über die Ebene zu führen. Vielleicht kannst du jetzt allein bleiben. Er schaut sich um. Wo sind Dora und Aurora? Am Feuer?


  Sie werden dort sein. Sie werden sich irgendeine verrückte Geschichte erzählen oder nachdenken. Geh nicht weg, es ist noch nicht zu spät. Vielleicht denken sie gerade nach. Du weißt, wie schwer es ist zu denken.


  Aus der Tasche nehme ich die Zigarettenschachtel, die mir der Nomade aus dem Osten geschenkt hat. Ich zünde ein Stäbchen an, mache ein paar Züge. Mir ist, als würde ich ein Verbrechen begehen. In der reinen Luft des Tales steigt der Rauch leicht und gerade hoch, eine kleine Schmutzwolke, welche die Vollkommenheit zerstört.


  Condra schweigt, er raucht nicht, er spricht nicht, vielleicht atmet er nicht einmal. Wir bleiben ein wenig zusammen, um uns den Palast im Himmel anzusehen.


  Man hat sich einmal viele Dinge erzählt, sagt Condra, daß es dort oben einen Stern gibt …


  … den sie Bal nannten, erwidere ich. Bal, der Stern, der den silbernen Mond umkreiste. Ein alter Mond. Älter als ich und du und Dora und Aurora, und deswegen auch älter als der Palast im Himmel. Er war einmal Mond dort oben, doch dann ist er gefallen, und es kam die Eiszeit. Das Eis hat die Erde bedeckt, die Menschen haben gekämpft, und es ist ihnen gelungen zu überleben. Die Eiszeit hat den Menschen nicht besiegen können. Es war das Zeitalter des Wassermanns, als Frieden herrschen mußte.


  Es ist eigenartig, sagt Condra. Manchmal berühre ich die Waffe in meiner Tasche. Sie ist kalt, weißt du das? Sie ist aus Metall und kann ein Geschoß abfeuern. Und dieses Geschoß kann den Körper eines Menschen durchbohren. Manchmal möchte ich die Waffe gegen dich benutzen.


  Ich lächle. Diesmal bin ich an der Reihe zu lächeln.


  Die Pistole ist nur ein Symbol, sage ich. Du möchtest deine Macht über mich behaupten. Aber du hast keine Macht. Auch ich hatte eine Waffe, es war keine Pistole. Ich habe sie weggeworfen. Sie nützt nichts, weißt du? Es gibt leichtere, vollkommenere Waffen. Es ist nicht schwer, den Körper eines Menschen zu töten.


  Condra dreht sich um, schaut mich an, dann den Palast im Himmel. Warum gelingt es mir dann nicht, dich zu töten, auch wenn ich es so oft möchte?


  Weil es nicht richtig wäre, wenn du es tun würdest, und weil du es eigentlich nicht willst. Vielleicht ist es nur der Wunsch, wie ich zu sein, vielleicht die Angst vor dem, was ich entdecken könnte. Du weißt, daß du es nicht kannst. Vielleicht weil du hoffst, nach Luna-Lil zu gelangen und daß ich den Weg kenne.


  Condra seufzt, zuckt mit den Schultern, und ich rauche meine Zigarette.


  Ist das nicht eigenartig? sagt Condra plötzlich. Da gab es jemanden, der gesagt hat: Du sollst nicht töten. War ich das? Oder war es jemand anderes?


  Es war ein alter Prophet, der in einer Stadt namens Jerusalem starb.


  Jerusalem, Jerusalem, Jerusalem … Liverpool, New York, Paris, London, Antwerpen, Canberra, Victoria, Moskau, Peking, Hanoi  alles nur Namen. Was gehen sie dich an?


  Es ist ein monotoner Singsang. Der Wind hat sich gelegt, das Schweigen ist so intensiv, daß man es fast mit Händen greifen kann.


  Es sind die Namen ferner Städte: Hannover, Berlin, Bremen …


  Städte, immer nur Städte. Eine Landkarte, die voll davon ist und überquillt. Da ragt ein Fragment namens New York aus dem Rahmen und schmilzt wie Eis unter der Sonne. Antwerpen, St. Moritz, Salzburg, Wien, Köln … Städte, immer wieder Städte, eine um die andere, die ihr Aussehen und ihren Charakter verlieren und nur noch Gesichter sind: lächelnde, seufzende, grausame, fröhliche, wilde, gute, schlechte, träumende, verräterische, ausgehungerte, vereinsamte Städte … Und überall gibt es einen Horizont, und überall ist der Horizont schwarz, und die Luft ist schwarz, und es gibt nur eine einzige Stadt, und diese Stadt ist voll von Toten. Und dann erscheinen eine dunkle Ebene und ein blauer Horizont, und dieser Horizont, der in blauem Licht leuchtet, schließt sich, und am Horizont erscheint Luna-Lil, die Stadt der tausend Sonnenuntergänge, die Stadt des Sonnenaufgangs, die Stadt des Ostens und des Westens, die Stadt des Westwinds und des Ostwinds und des Südwinds und des Nordwinds.


  Und es wird ein Pilger kommen, der Schuhe aus Holz tragen und der mit Staub bedeckt sein wird, und er wird weitergehen, immer weiter, bis er Luna-Lil erreicht Es wird ein Reisender kommen, der mit Sand bedeckt sein wird, und er wird weitergehen, immer weiter, bis er Luna-Lil erreicht.


  Ich stehe auf und ziehe noch ein paarmal an meiner Zigarette. Es herrscht wirklich tiefe Stille im Tal. Ich glaube, Angst zu haben. Condra erhebt sich, schaut zum Himmel, schaut zum Palast im Himmel, und mir scheint, daß er schaudert.


  Barry London, ich muß dir etwas gestehen.


  Ja?


  Ich habe einen Menschen getötet.


  Das ist kein Geständnis.


  Ich sage dir, ich habe einen Menschen getötet. Ich habe ihn mit meinen Händen getötet. Ich habe ihm den Hals zugedrückt, und er ist tot und wird nicht mehr atmen. Sein Gesicht war weiß, sehr weiß. Dann habe ich ihn wieder getötet, und in diesem Augenblick war ich glücklich.


  Du weißt, daß es nicht so war.


  Barry London, hör mir zu. Wir befinden uns in diesem Tal. Wir sind lange Zeit gereist. Wir haben Luna-Lil nicht gefunden. Es ist schwierig, Barry, sehr schwierig. Hast du jemals versucht, eine Nadel im Heuhaufen zu finden? Hast du jemals versucht, etwas zu suchen, das dir entflieht? Hast du jemals versucht, hinter dem Wind herzulaufen?


  Ich habe es versucht, erwidere ich. Und es ist mir oft gelungen.


  Du meinst das nicht im Ernst, aber ich rede ernsthaft. Hören wir mit alldem auf. Kehren wir dorthin zurück, woher wir gekommen sind. Er schaut mich an, aber ich antworte nicht. Nun seufzt Condra zum drittenmal. Komm jetzt. Ich möchte dir etwas zeigen.


  Er bewegt sich, und ich folge ihm. Wir gehen einige Zeit gemeinsam. Ein Sturzbach fließt ins Tal, er ist schwarz und still wie die Nacht, aber das Licht der Sterne spiegelt sich darin, während die Strahlen des Mondes die Blätter umgeben, die ihn einsäumen.


  Plötzlich ist Condra verschwunden. Ich bin allein und gehe immer noch am Ufer des Flusses weiter. Klänge eines Landes erreichen mich, aber sie sind weit entfernt, und ich erkenne sie nicht. Ich fühle, daß ich weitergehen muß.


  Vor mir ist jemand.


  Da ist jemand, und ich habe ihn nicht gesehen, ich habe ihn nicht bemerkt. Schon seit langem trage ich keine Waffe bei mir so wie Condra. Ich habe noch nicht einmal den Tornister, und auch die Gitarre ist mir nicht geblieben. Ich bin allein am Ufer eines schweigenden Sturzbaches in einem schweigenden Tal, und das ist nicht richtig. Der Sturzbach müßte rauschen, das Tal müßte leben. Diese Stille macht mir Angst. Ich erinnere mich an den Tod, und ich habe Angst vor dem Tod. Die Stille erzählt mir von der Einsamkeit.


  Ich nähere mich und entdecke die Reste eines Feuers, Kohlenglut, erstickt unter der Asche, und einen Mann mit einem Eimer, in dem er Wasser aus dem Fluß schöpft. Meine Ängste schwinden.


  Der Mann hebt den Kopf. Es ist ein weißer Kopf mit langen Haaren und einem langen weißen Bart. Er hat ein freundliches Gesicht, von Hunderten von Falten durchzogen, in denen die silbernen Strahlen des Mondes spielen.


  Es ist spät, mein Sohn, sagt der weiße Alte. Es ist sehr still in diesem Tal, und du bist allein.


  Ich bin nicht allein, antworte ich. Ich habe Freunde. Zwei verrückte Frauen und einen Mann, der noch verrückter ist als ich. Sie warten bei einem Feuer auf mich, doch in jenem Feuer gibt es keine erstickte Kohlenglut, sondern lebendige Flammen.


  Der Alte schüttelt den Kopf, nimmt den Eimer und füllt ihn mit dem stillen Wasser des Sturzbaches nach.


  Es sind keine lebendigen Flammen, sondern es ist erstickte Kohlenglut in dir, mein Sohn, sagt er. Und du bist allein. Ich sehe es, und ich fühle es. Ich sehe und fühle viele Dinge, seit ich hier bin am Ufer dieses Flusses, inmitten dieses Tales, in Gesellschaft dieses Schweigens.


  Wer bist du? frage ich.


  Ein Fischer, erwidert er.


  Ein Fischer, wiederhole ich.


  Es gibt Fische im Fluß, sagt der Fischer, und es gibt Fische auf der Erde und im Himmel. Ich warte.


  Ich verbeuge mich. Ich erkenne die Stimme eines Propheten, wenn ich sie höre. So wird es sein.


  Der Fischer, der auch ein Prophet ist, hebt den Blick und sagt: Möchtest du Wasser trinken?


  Meine Feldflaschen sind voll, und ich habe erst vor kurzem getrunken, aber ich nicke. Der Alte gibt mir den Eimer, und ich trinke. Das Wasser ist süß und frisch und gut und durstlöschend.


  Das ist Wasser aus meinem Fluß, erklärt der Fischer.


  Es muß eigenartig sein, sage ich, während ich zum Himmel sehe, so lange hier allein zu sein.


  Es ist nicht eigenartig. Man muß das Tal kennen und den Fluß lieben und zu warten verstehen.


  Kannst du warten?


  Ich kann warten. Es kommt immer jemand.


  Ich kam mit meinen Freunden an diesem Tal vorbei. Weißt du, es sind zwei verrückte Männer und …


  Ich weiß, sagt der Fischer. Du hast es schon mal gesagt.


  Ich setze mich auf den Boden und schaue noch immer zum Himmel. Der Alte folgt meinem Blick und schüttelt den Kopf.


  Du sollst nicht hinaufschauen, sondern hinunter, sagt er.


  Unten ist nur die Erde.


  Und oben ist ein Palast, ein Palast im Himmel.


  Ist das nicht gut? frage ich.


  Weißt du das wirklich nicht? antwortet der Fischer mit einer neuen Frage. Es hat immer einen Palast im Himmel gegeben. Aber es gibt nur den Palast im Himmel, der ganze Rest ist schlecht. Ich bete oft zum Palast im Himmel.


  Gebete für den Palast im Himmel?


  Ich höre Schritte hinter mir. Ich drehe mich um, und da ist jemand. Es ist Condra. Still und vorsichtig ist er aus den Pflanzen getreten. Er setzt sich neben mich ins Gras und schaut den Alten an.


  Ist das dein Tal? fragt er schließlich.


  Wenn du so willst, erwidert der Alte. Auch wenn dieses Tal allen gehört. Es gefällt mir, ich bin allein, und ich ruhe mich aus.


  Und jenseits dieses Tals?


  Wer weiß? antwortet der Alte. Vielleicht befindet sich dort eine Ebene, vielleicht ein Gebirge, vielleicht eine Wüste. Das ist mir egal.


  Wir sind durch die Wüste gereist, sage ich. Aber es gab nur Sand, und er verbrannte uns.


  Er verbrannte uns, weil die Sonne schien, fügt Condra hinzu. Und wenn es keine Sonne gab, dann war es kalt, und das Wasser gefror. Wir suchen Luna-Lil.


  Luna-Lil? Ihr findet Luna-Lil nicht, sagt der Alte. Ihr sucht einen Palast im Himmel.


  Aber er ist dort oben. Ich zeige zum Himmel und zum Licht, das neben dem Mond leuchtet. Wir kommen von jenem Palast. Wir haben ihn verlassen, um Luna-Lil zu suchen. Du weißt nicht, wo er sich befindet?


  Oh, alle kommen vom Palast im Himmel, sagt der Alte. Aber ich kenne die Antwort nicht. Es handelt sich um eine Frage, auf die man nicht antwortet. Vielleicht könnte die Frau es dir sagen.


  Die Frau? frage ich.


  Es gibt eine Frau im Tal, sagt der Fischer. Vielleicht ist sie eine Tochter der Blumen. Es wird bald eine große Jagd geben, diese Nachricht hat sich bereits verbreitet. Die Frau ist vor kurzem im Tal eingetroffen, aber ich weiß nicht, was sie tut.


  Vielleicht sucht sie auch Luna-Lil?


  Ich weiß es nicht. Sie schaut sich um und hört einer Gitarre zu, aber ich weiß nicht, ob auch sie Luna-Lil sucht. Das ist wieder eine Frage, auf die man nicht antwortet.


  Aber ich suche Luna-Lil, und ich will es finden. Ich bin seit Tagen und Monaten und Jahren unterwegs, aber Luna-Lil habe ich nicht gefunden. Ich reise mit meinen Freunden, zwei verrückten Frauen und einem Mann, der noch verrückter ist als ich. Wir sind aus dem Westen oder vielleicht aus dem Osten gekommen, und wir haben gesucht und immer wieder gesucht.


  Wir haben viele Leben gelebt und haben viele Städte gesehen.


  Aber ich kann Luna-Lil nicht finden.


  In diesem Augenblick bin ich mir sicher. Es gibt einen Palast im Himmel, und ich bin in diesem Palast. Ich bin kein Gott, und ich wirke keine Wunder, aber ich bin vom Himmel gestiegen, und zum Himmel muß ich zurückkehren.


  Aber im Himmel sind Aldebaran und Deneb, und es gibt dunkle Schiffe und einen toten Menschen mit einem weißen Gesicht. Aber im Himmel gibt es eine Hoffnung, es gibt einen Mann und eine Frau, und die haben lange gewartet.


  Mir bleiben nur eine Hoffnung und eine Illusion und eine Botschaft. Und die Hoffnung ist eine Illusion, und die Illusion singt mit der Stimme des Schweigens. Unter den Klängen jenes Liedes erhebe ich mich und gehe davon.


  


  Die Gitarre klingt.


  Die Frau wartet.


  Im Schatten des dunkelsten Baumes, gebadet in den silbernen Strahlen des Mondes, wartet sie, während die Gitarre klingt.


  Ich nähere mich ihr.


  Es war einmal eine andere Zeit und eine andere Welt. Es war einmal ein anderer Weltraum und eine andere Gitarre.


  Ich näherte mich einem Palast, einem strahlenden Palast, der im Himmel hing. Er war aus Gold und Silber und Bronze, aus Kristall und Quarz und Saphir.


  Der Palast im Himmel hatte viele Türen, und ich stand vor einer von ihnen und klopfte leise …


  Jemand hieß mich eintreten.


  Es war die Stimme einer Frau, der Frau, die der Gitarre zuhörte. Und die Gitarre spielte, und die Frau wartete.


  Die Frau schaut mich an, reicht mir die Hand. Es ist ein Händedruck, der einen Augenblick länger dauert als nötig gewesen wäre.


  Ich weiche einen Schritt zurück.


  Ich heiße Clara, sagt sie schnell.


  Und dann spricht sie in einer fremden Sprache, die ich nicht kenne.


  ArilBeat, sagt sie immer wieder.


  Ich habe Angst.


  Ja, jetzt habe ich wirklich Angst. Es ist eine verrückte, blinde Angst, vor der ich nicht weglaufen kann. Dieses unbekannte Wort hat etwas in mir berührt, und ich bin nicht mehr derselbe.


  Luna-Lil ist jetzt fern, es ist weiter als tausend Jahre, weiter als tausend Winternächte.


  Auch Aldebaran ist fern, aber ich will es nicht wissen.


  Luna-Lil entfernt sich, und ich bin allein, und die Gitarre klingt. Die Frau wartet und spricht mit mir.


  ArilBeat, ArilBeat, ArilBeat …


  Was sagt sie? Ich verstehe sie nicht. Aurora und Dora warten am Feuer auf mich. Ich drehe der Frau den Rücken zu und fliehe. Während ich den Fluß entlanglaufe  der Fischer ist immer noch da , sehe ich Condra. Ich bleibe stehen und rede mit ihm. Wer weiß, was sie sagen werden. Ich laufe weiter und sehe ein leuchtendes Licht vor mir. Das Leuchten vergrößert sich und wird zu einem Feuer. Und da sind Aurora und Dora am Feuer. Sie sprechen miteinander, halten sich an den Händen und schauen zum silbernen Mond und zum Palast im Himmel.


  


  2

  Die Eisebene


  


  Seit vielen Tagen laufe ich über eine schweigende Ebene, die mit Schnee und Eis bedeckt ist. Die Ebene ist weiß, es gibt große weiße Linien, Bäume, so still wie die Ebene, und der Schnee ist weich unter meinem Schritt.


  Der Himmel über mir ist weiß wie die Ebene.


  Es ist niemand bei mir. Aurora und Dora und Condra gibt es nicht mehr. Sie gehören der Vergangenheit eines Tals und einer Erinnerung an. Sie sind weggegangen. Vielleicht sind sie zu dem Palast im Himmel gegangen.


  Wir sind lange zusammen gewesen, ich, Aurora, Condra und Dora.


  Sie fehlen mir, sie fehlen mir sehr, und der Schnee, der so kalt fällt, hilft mir nicht zu vergessen.


  Am Abend stehe ich nicht mehr auf, ich gehe nicht mehr weiter, ich spreche nicht mehr vom Palast im Himmel.


  Wo sind wir hingegangen?


  Ich weiß es nicht. Ich sehe nicht den Himmel und nicht den Horizont in dem weißen Licht, das mich umgibt. Ich weiß nicht mehr, wo der Himmel und wo der Horizont ist. Ich weiß nichts mehr.


  Ich gehe weiter und sehe einen Körper im Schnee. Er ist ausgestreckt. Vielleicht ist er tot. Ich nähere mich, aber er lebt.


  Wer bist du? frage ich.


  Ich bin Draiba, sagt er. Kennst du meinen Namen? Nein, stimmt, du kannst ihn nicht kennen. Auf der Erde kennt niemand meinen Namen, außer vielleicht ein paar Blumenkindern aus Liverpool und ein paar Wissenschaftlern, die sich auf der Ebene verirrt haben. Bist du ein Engel?


  Ein Engel? Die Frage hat keine große Bedeutung für mich.


  Ein Engel, ein Bote. Bringst du eine Botschaft?


  Das ist eine Frage, die zu hören ich nicht erwartete. Ich bin einen Augenblick unsicher und weiß nicht, was ich antworten soll.


  Eine Botschaft? Ich weiß nicht.


  Du mußt dich erinnern, sagt der Mann. Wenn du eine Botschaft bei dir trägst, mußt du dich erinnern. Ein Palast im Himmel. Er hängt in den Wolken und glitzert vor Kristall und Glas und Metall. Er spiegelt die Strahlen des Mondes wider. Du kannst an die Tür klopfen, und es wird dir geöffnet. Man muß diesen Palast zerstören.


  Sie haben im Palast im Himmel einen Mann getötet.


  Sie haben ihn getötet. Getötet, wie man ein Tier tötet. Das sind nicht meine Worte. Sie haben einen Mann getötet. Und niemand stirbt.


  Ich schaue hinunter, und der Mann, der im Schnee stirbt, hat die Züge von Condra.


  Condra! schreie ich und bin glücklich. Condra …


  Ich bin Draiba, sagt er keuchend. Ich bin Draiba. Auch du hast einen Namen, aber ich kenne deinen Namen nicht. Nenn mich nicht Condra. Das ist nicht mein Name. Es gefällt mir nicht, mit dem Namen eines anderen genannt zu werden, denn mein Name ist wichtig. Mein Körper stirbt.


  Aber sein Körper ist schon tot. Ich merke es und will gerade aufstehen. Da hält mich etwas zurück.


  Ein Körper liegt im Schnee, ein anderer Körper. Es ist nicht der Körper von Draiba. Es ist der Körper von Condra.


  Du bist Condra, sage ich zu dem Körper.


  Condra existiert nicht, keucht eine Stimme. Condra hat nie existiert. Ich bin hier für den Mann, der tot ist. Die Stimme keucht immer mehr. Du bist Barry London. Barry London, erinnere dich an diesen Namen. Barry London. Du kommst vom Palast im Himmel und suchst Luna-Lil. Luna-Lil ist vor dir, und in Kürze wirst du es erreichen. Vergiß es nicht. Luna-Lil ist nah. Condra existiert nicht, hat nie existiert. Hier gibt es nur Schnee.


  Ich stehe auf. Ich glaube die Klänge einer Gitarre zu hören.


  Ich sehe in der Ferne einen Baum, der mit Schnee bedeckt ist.


  Ich höre oben etwas schwirren.


  Der schneebedeckte Baum scheint zu leuchten.


  Der Mann zu meinen Füßen röchelt. Er ist nicht tot, er lebt.


  Du stirbst, sage ich.


  Ja, antwortet er.


  Kann ich etwas tun? frage ich.


  Nichts, sagt er. Nichts. Ich bin glücklich. Nur eines ist wichtig, nur eines. Der Palast im Himmel muß zerstört werden. Der Palast im Himmel muß zerstört werden!


  Die Stimme von Condra murmelt neben dem sterbenden Mann: Es ist nicht wahr, Barry London. Du mußt dich nur an eines erinnern. Ein Mann ist im Palast im Himmel getötet worden. Nur das ist wichtig. Ein Mann ist im Palast im Himmel getötet worden …


  Ich drehe mich um, und die Schneeflocken wirbeln um mich herum und bedecken den toten Körper des Mannes im Schnee und bedecken den Körper, den ich für den Condras hielt.


  Ich höre eine Stimme im Wind.


  Ich höre die Stimme im Wind, die mit mir spricht, die mich ruft.


  Ich weiß, daß sie mich ruft. Ich kann mich nicht irren.


  Ich bin Clara. Ich bin Clara. Ich bin Clara.


  Und dann wieder und wieder und immer wieder.


  Und eine andere Stimme: ArilBeat, ArilBeat, ArilBeat …


  Ich sehe eine Gestalt im Nebel, die Gestalt einer Frau. Die Frau erhebt sich und kommt mir entgegen. Sie ist anders als ich. Jetzt sehe ich sie gut.


  Ich fliehe.


  Ich fliehe in dem weißen Schnee, der meinen Schritt verlangsamt und wirbelnd um mich herum zu Boden fällt. Ich habe Angst, und mir ist kalt. Es sind Erinnerungen in meinem Kopf, die mir weh tun.


  Der Palast im Himmel.


  Ein Feuer in der Nacht, Aurora, Condra und Dora.


  Der Palast im Himmel.


  Und weiter, immer weiter nach Luna-Lil, das nur ein Name ist, wo die Vergangenheit zurückkehrt, wo die Gegenwart sich vermischt, wo die Zukunft sich ausruht.


  Der Palast im Himmel. Es ist ein Name, der bis ins Unendliche klingt, der ein Lied ist, eine Erinnerung, ein Name, der mich verfolgt, während ich durch den Schnee laufe.


  Dieser Name ist eine Erinnerung.


  Dieser Name ist eine Stimme.


  Barry London, sagt sie, Barry, Barry London, Barry London.


  Mein Name.


  


  Ich gehe über die Ebene. In der Ferne, am Horizont, glänzt etwas. Jenseits des Schnees, jenseits des blauen Himmels glänzt etwas kristallen.


  Ich schaue, und die Gespenster tanzen um mich herum, dreitausend Phantome füllen die Ebene, und die Ebene spricht zu mir.


  Eine Stimme ist lauter als alle anderen.


  Luna-Lil, sagt jene Stimme. Luna-Lil.


  Ich sehe nicht mehr den silbernen und kristallenen Schimmer. Aber ich weiß, daß er dort vorn ist, und ich gehe weiter. Ich bin allein. Ich bin allein …


  Jemand hat das gesagt, aber es ist nicht wahr. Ich denke daran und zittere. Ich werfe mich auf die Knie und hebe den Blick zum Himmel. Und der Himmel sieht mich.


  Mein Gott, stöhne ich, mein Gott, höre mich! Ich bin allein in dieser riesigen Ebene, und Luna-Lil ist zu weit entfernt. Meine Gefährten sind weggegangen. Ich sehe seltsame Dinge und höre noch Seltsameres. Mein Gott, antworte mir!


  Ich verberge das Gesicht in den Händen und bete mit aller Kraft. Ich flehe zu Gott, daß er meine inständige Bitte erhört.


  Eine Stimme spricht in der reinen Luft, eine ruhige und fröhliche Stimme ertönt vor mir aus der Luft.


  Barry London, hast du mich gerufen?


  Ich verstecke mich auf der Ebene, ich habe Angst und bin glücklich zugleich, ich möchte vor Freude und vor Scham weinen.


  Ob ich gerufen habe? Seit Tagen und Nächten habe ich gerufen, und ich habe nicht gewußt, was ich machen soll. Hörst du mich?


  Ich höre dich immer, Barry London.


  Ich bin verloren auf dieser schneeweißen Ebene, und ich habe eigenartige Visionen. Du hattest mir gesagt, daß ich in Luna-Lil angekommen sei, aber Luna-Lil ist nur ein Name, ein ferner Name.


  Du hast es gesagt. Und Luna-Lil ist nah.


  Alle sagen mir das, aber ich kann es nicht finden.


  Suche besser.


  Hilf mir, Herr. Hilf mir. Ich bin verloren. Ich weiß nicht, was ich machen soll. Wozu das alles?


  Es gibt einen Grund, aber ich kann ihn dir nicht sagen, wenn du dich nicht erinnern willst, erwidert die Stimme. Es gibt einen Weg, aber du bist es, der ihn finden muß. Ich bitte dich, rufe mich nicht mehr. Du weißt, es ist wichtig, daß du allein bist. Du weißt, es ist wichtig, daß du dein Leben lebst.


  Herr, o Herr! schluchze ich. Ich weiß nicht mehr, was ich glauben soll, an was ich denken soll. Man sagt mir, daß ich eine Botschaft bei mir trage, aber ich kenne diese Botschaft nicht. Man hat mir gesagt, daß ich ein Prophet sei, aber ich kenne denjenigen nicht, den ich ankündigen soll.


  Gestern warst du noch nicht geboren, heute existierst du. Genügt dir das nicht?


  Ist es das, geboren werden? Ist es dieser Schmerz, dieses Leiden, diese Angst? Ist es, daß man aus der Wärme seines Schutzes herausgeht und das Leben kennenlernt, Herr?


  Ich glaube, daß es das ist, Barry London. Die Stimme scheint einen Augenblick zu zögern, aber es ist kein Zögern. Setze deine Reise fort. Bleib nicht stehen. Du mußt viele Dinge sehen und entdecken. Du bist geboren. Du existierst. Ich kann nichts für dich tun.


  Gib zu, daß du einen Fehler begangen hast! Laß mich sterben!


  Ich gebe keine Fehler zu, sagt die Stimme in mildem Vorwurfston. Ist dein Körper ein Irrtum? Ist diese Ebene ein Irrtum? Ist der Himmel ein Irrtum, sind es die Sterne, oder ist es die Sonne? Du existierst und hast etwas zu tun. Versuch es zu tun, so gut du kannst.


  Mein Gott, mein Gott! flehe ich. Sag mir wenigstens, aus welchem Grund ich solche Angst vor der Frau mit der Gitarre habe. Und warum …


  Du hast Musik gelernt, sagt die Stimme. Ich bin es nicht gewesen, der sie dich gelehrt hat.


  Warum? Aber die Stimme antwortet nicht. Ich existiere, und die Stimme schweigt, und die Ebene ist groß. Ich stehe auf und gehe weiter. Das silberne Schimmern ist noch lebendiger, und der Schnee schmilzt um mich. Ein frischer Wind weht mir entgegen, und vor mir erstreckt sich weithin das Meer.
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  Das Meer aus Kristall


  


  Ich stehe vor dem Meer, einem großen Meer, einem unendlichen Meer, einem Meer aus Kristall und Eis und Tau und Funken. Eine Frau ist am Strand, eine Frau ist am Ufer, und ich höre eine Gitarre klingen. Diesmal bin ich nicht im Tal.


  Im Tal konnte ich fliehen, im Tal konnte ich zurückkehren, aber jetzt sind Dora und Aurora und Condra weit weg. Ich habe Condra oft auf der Reise über die große Ebene aus Schnee und Eis gesehen. Aber vielleicht war er es gar nicht, und wenn er es doch gewesen ist, dann hat er mich nicht erkannt. Ich bin allein, und die Frau wartet auf mich. Die Frau ist anders als Dora und Aurora. Die Frau ist groß und schlank. Sie hat helle Haare, die unter dem Licht der Sonne glänzen. Der Körper ist kurvenreich. Er ist anders als mein Körper. Er ist bedeckt mit einem blauen Stoff, der eine volle, weiche Kurve auf der Brust beschreibt, und diese Kurve veranlaßt in mir ein eigenartiges Zittern.


  Die Frau steht auf und schaut mich an. Die Gitarre klingt, und der Himmel ist blau, während die Sonne den fernen Horizont über dem Meer rot entzündet.


  Sie spricht mich nicht in einer fremden Sprache an. Sie schaut mich an, sie schaut sich um und scheint Angst zu haben. Im Tal hatte sie keine Angst. Vielleicht ist es nicht dieselbe Frau. Sie macht einen Schritt vorwärts, senkt den Kopf und spricht mich an.


  Und ich verstehe ihre Worte.


  Jetzt hast du mich gefunden, sagt sie. Jetzt kannst du mich töten. Darüber wirst du glücklich sein, denke ich.


  Ich schaue sie an und verstehe nicht. Ich verstehe ihre Worte nicht. Ich verharre bewegungslos und weiß nicht, was ich sagen soll.


  Sprich, sagt sie. Du vergnügst dich mehr, wenn du sprichst. Wie wirst du mich töten? Mit einem Dolch im Herzen? Oder mit einem Axthieb? Oder mit einem Beil? Oder mit einer Schlinge, die du mir um den Hals legen wirst?


  Ich … Ich spreche, aber meine Worte sind unsicher. Ich will dich nicht töten.


  Sie schaut mich an mit großen, klaren grünen Augen, ungläubigen, staunenden Augen. Du willst mich nicht töten, sagt sie. Du bist im Tal vor mir geflohen, und jetzt hast du mich gefunden, und du willst mich nicht töten. Denkst du vielleicht, daß ich dir das glaube?


  Plötzlich ist es unwichtig, daß sie mir glaubt.


  Ich bin nicht hier, um dich zu töten, sage ich ihr. Ich heiße Barry London, und ich komme von weit her. Ich bin dreitausend Tage und dreitausend Nächte gereist, und ich habe die Länder des Westens und die Länder des Ostens gesehen. Ich suche Luna-Lil. Meine Gefährten haben mich verlassen, aber ich suche weiter. Und ich bin vor dir geflohen, weil ich Angst hatte.


  Angst. Es schien, als würde sie ein neues Wort aussprechen. Ja, Angst. Du nennst dich Barry London und hast Angst. Und du willst Luna-Lil finden. Plötzlich lächelt sie mich an. Du bist anders als die Gelehrten, und du bist anders als die Jäger und all jene, die die Erde bevölkern. Bist du ein Astronom?


  Ein Astronom?


  Aber ja, ein Astronom. Sie schaut mich ungeduldig an. Ein Astronom ist ein Mensch, der den Himmel anschaut. Er betrachtet und beobachtet das Unendliche, das ganze Universum, und er schreibt auf, was er sieht. Die Astronomen leben auf dem Mars. Der ganze Planet ist bedeckt von großen Kuppeln und großen Teleskopen.


  Das verstehe ich nicht, sage ich. Warum betrachten die Astronomen den Himmel?


  Weil sie in der Vergangenheit den Himmel betrachteten, erwidert die Frau. Weil es immer welche gegeben hat, die den Himmel betrachteten. Niemand weiß, warum ein Astronom den Himmel betrachten muß. Männer und Frauen unter den riesigen Kuppeln, in rotem Sand, sie durchpflügen die Himmel, sammeln Daten, verfolgen die Bahn der Sterne, sie fangen die Signale auf, die sie von den entlegensten Grenzen der Galaxis erreichen. Sie schreiben diese Daten auf und übertragen sie auf große Parabolspiegel. Niemand weiß, warum. Es ist eben Sitte. Ein Astronom muß den Himmel betrachten. Aber du bist kein Astronom.


  Ich schüttle den Kopf. Ich schaue auf das Meer, wo die Sonne purpurne Reflexe auf die Kristallwasser des klaren und roten Horizonts entfacht.


  Ich bin kein Astronom, sage ich. Ich heiße Barry London, und ich komme nicht vom Mars. Ich komme …


  Vom Mond? fragt die Frau. Du könntest ein Bettelmönch sein. Nein, noch nicht einmal das ist möglich. Deine Haare sind braun, und deine Augen sind schwarz, dein Gesicht ist gebräunt. Du kannst kein Bettelmönch sein. Und dann hat kein Bettelmönch je die riesige Stadt aus Metall verlassen, die den ganzen Mond bedeckt. Du weißt doch, nicht wahr, daß auf dem Mond nur eine einzige Stadt aus Metall besteht? Und deswegen ist ihr Licht silbern.


  Ich glaube diese Worte zu kennen. Ich schüttle den Kopf.


  Gut, sagt die Frau. Du willst mich nicht töten. Du bist ein Geheimnis. Mir gefallen Geheimnisse. Komm her. Ich habe Essen, und ich muß ein Feuer anzünden. Wir können zusammen essen, und wenn du willst, können wir auch zusammen die Nacht verbringen. An diesem riesigen Strand fühlt man sich allein.


  Allein? sage ich. Aber ich habe eine Gitarre klingen hören. Gibt es keine Gitarre?


  Sie lacht. Ach, das ist Deny. Sie ist mein Roboter. Sie spielt wunderbar auf der Gitarre, und mir gefällt Musik sehr. Du hast begriffen, daß es sich um eine Gitarre handelt. Interessant! Es gibt nur wenige auf der Erde, die die Instrumente kennen.


  Ich liebe Musik. Dora und Aurora spielten Harmonika, und ich kann Gitarre spielen.


  Sind Dora und Aurora deine Roboter? sagt sie. Ich glaube, ja. Sind sie weggegangen?


  Ich weiß nicht. Ich erinnere mich nicht. Ich bin eines Morgens im Tal aufgewacht und war allein.


  Ja, sie sind weggegangen. Das passiert eben bei den Robotern. Eines Tages tauchen sie bei dir auf und bleiben ein wenig bei dir. Dann, eines Tages, wie sie gekommen sind, so gehen sie. Das ist das Gesetz der Roboter. Du kannst dir bei ihnen nie sicher sein. Und doch sind sie bequem. Und sie leisten Gesellschaft.


  Ein Roboter. Ein neues Wort. Ein Wort, an das ich mich erinnere.


  Die Gitarre beginnt zu klingen. Ihr Klang kommt aus einem nahen Buschwald. Ich setze mich in den Sand, der Sand ist warm, und ich erinnere mich an die Kälte des Schnees.


  Die Frau setzt sich neben mich.


  Ich kann Gitarre spielen, sage ich. Ich glaube, daß ich sie besser spielen kann als ein Roboter.


  Großartig! sagt sie. Ich verehre die Gitarre, und ich verehre die Musik, und ich verehre die Menschen. Ich bin froh, daß ich dich getroffen habe, vor allem wenn du mich nicht töten willst.


  Ich sehe das Feuer, das auf dem Sand brennt. Es ist ein schwebender Holzpfahl, und auf dem Pfahl ist ein Tier, das gerade kocht. Der Duft ist gut. Ich habe Hunger.


  Die Frau erhebt sich und geht zum Feuer, um den Spieß zu drehen.


  Es hat mich seit dem Tal verfolgt, sagt sie. Es ist schwer gewesen, es zu erlegen. Ich mußte mit dem Pfeil und Bogen schießen. Ich habe ihn heute morgen erlegt, aber das Fleisch ist gut, wenn es gebraten ist. Bald wird es fertig sein.


  Die Frau schaut mich wieder an und atmet heftiger.


  Du bist ein Geheimnis, sagt sie. Du willst mich nicht töten, du bist kein Astronom, du kommst nicht vom Mond. Woher kommst du? Du bist kein Blumenkind, sonst würde ich dich kennen. Du nennst dich Barry London, und das ist ein Name mit einer Bedeutung.


  Ich schaue sie an. Und wie heißt du? Wir sprechen die ganze Zeit, und du hast ihn mir noch nicht gesagt. Und woher kommst du?


  Weißt du das wirklich nicht? Sie scheint ungläubig, schaut mich mit ihren großen grünen Augen an und verzieht den Mund in eigenartiger Weise. Gut, ich bin kein Geheimnis. Ich nenne mich Clara und komme von weit her. Wenn sie mich sehen und erkennen, werden sie mich töten.


  Aber warum? frage ich. Wer will dich töten? Warum will man dich töten?


  Warum? Sie werden dich jagen, Bruder, sie werden dich jagen, Schwester, von heute bis zum Ende der Zeit. Der Fluch falle auf mich wie auf die Blumenkinder. Weißt du das wirklich nicht?


  Ich weiß es nicht, sage ich. Oder vielleicht weiß ich es. Ich erinnere mich nicht. In meinem Geist herrscht zuviel Nebel. Ich bin über die schneebedeckte Ebene gereist, und ich habe seltsame Dinge gesehen, und ich habe noch seltsamere Dinge gehört. Ich reise seit langer Zeit, und alles ist seltsam für mich.


  Du bist nicht von dieser Erde, sagt die Frau. Hier, mußt du wissen, würden sie dich für einen Propheten halten. Oder vielleicht für einen Boten. Hast du eine Botschaft?


  Jemand anderer wollte schon wissen, ob ich eine Botschaft habe. Jemand anderer hat mir gesagt, daß ich eine Botschaft habe.


  Schwarze, schwarze Schiffe, schwarz wie die Nacht in einem schwarzen, schwarzen Himmel, schwarz aus der Nacht gemacht. Schweigende Impulse, die durch das Schweigen fliegen, zwischen Sternen, die für immer auf das Himmelsgewölbe gefroren sind.


  Schiffe zwischen den Sternen.


  Schiffe der Sterne.


  Wir sind nicht allein, sagt etwas in meinem Kopf. Wir sind nicht allein, wir müssen das begreifen. Wir sind nicht allein, wir sind nicht mehr allein, die Einsamkeit muß aufhören.


  Verräter.


  Sie werden dich Verräter nennen.


  Sie werden dich Barry London, den Verräter, nennen.


  Gott schuf den Menschen nach seinem Ebenbild.


  Wir sind allein.


  Ist meine Botschaft eine Botschaft der Einsamkeit?


  Ich weiß es nicht, sage ich. Ich weiß es nicht, ich schwöre es dir. Ich trage etwas mit mir, aber ich kann mich nicht erinnern.


  Hast du das Pendel der Zeit überschritten? fragt die Frau. Kommst du aus der Vergangenheit? Aus der Zukunft?


  Ich weiß es nicht, sage ich, und ich fühle mich elendig, weil ich nicht mehr sagen kann. Ich weiß nicht, wovon du sprichst.


  Macht nichts, sagt sie. Wenn du eine Botschaft hast, wirst du dich erinnern, sobald der Zeitpunkt gekommen ist.


  Ich glaube etwas zu sehen, sage ich. Einen schwarzen Himmel. Und Schiffe, die durch diesen schwarzen Himmel fliegen.


  Schiffe?


  Lang und schlank. Und da ist ein Mann, der getötet worden ist. Dessen bin ich mir sicher. Ein Mann ist getötet worden.


  Clara zuckt mit den Schultern.


  Wie alt bist du? fragt sie mich plötzlich.


  Wie alt ich bin? frage ich.


  Ja, wie alt bist du? Ich bin einundzwanzig. Und du?


  Ich betrachte das Meer, das sich in den Strahlen des Sonnenuntergangs verdunkelt. Ich betrachte das Feuer, das brennt, ohne Rauch zu entwickeln.


  Ich bin geboren, sage ich, und das erscheint mir als eine sehr wichtige Sache.


  Aber Clara lacht. Sie lacht über meine Worte. Es erscheint mir ungerecht, daß sie lacht. Ich verstehe nicht, welchen Grund sie haben könnte.


  Du bist geboren, sagt sie. Natürlich bist du geboren, Barry London. Du hast einen Namen, der gut klingt, habe ich dir das schon gesagt?


  Ich greife zur Gitarre und beginne zu spielen, und es ist eine traurige Musik.


  Du bist traurig, sagt Clara. Es ist ein schöner Abend.


  Ich bin nicht traurig, sage ich. Es ist die Musik. Die Musik lebt, hörst du das nicht? Du kannst ihr nicht befehlen. Sie ist es, die ihr Leben lebt.


  Kennst du irgendein Lied? Ich erinnere mich an die Tage und die Nächte und die Dörfer und die Ebenen. Ich habe so viele Lieder gelernt auf meiner Reise nach Luna-Lil, und ich habe so viel Schweigen gehört. Und ich beginne leise zu singen, wobei ich mich auf der Gitarre begleite.


  Es entsteht ein Lied, und es ist ein Lied, das ich noch nie gehört habe. Ein Lied, das auf meinen Lippen geboren wird und das von weit her kommt. Es ist ein Lied, das von einer Reise erzählt und von einer Stadt und von einem fernen Palast und von einer nahen Insel, von einem Mann, der stirbt, und von einem schwarzen Himmel, durch den schweigende Schiffe reisen.


  Es ist dunkel geworden. Im Osten erscheint ein Stern, und jener Stern ist groß und blau und schimmert schweigend. Der Palast im Himmel, sagt Clara.


  Ich betrachte den Stern, und plötzlich erscheinen noch viele andere. Sie haben viele Farben, aber keiner ist so schön wie der Palast.


  Der Palast im Himmel, wiederholt Clara, ist das Auge des Bösen.


  Er ist das Auge Gottes.


  Gott existiert nicht, sagt Clara.


  Gott existiert, und du weißt es sehr gut, sage ich.


  Wenn Gott existiert, sagt Clara, und in ihren Augen spiegelt sich der Schein der Sterne und die zuckenden Schatten des Feuers, das langsam verlischt. Wenn Gott existiert, dann möchte ich es nicht wissen. Ich hätte zuviel Angst. Ich kann an den Palast im Himmel glauben. Ich kann den Palast im Himmel zerstören. Aber Gott gibt es nicht.


  Wer hat dann die Welt erschaffen?


  Der Zufall hat die Welt erschaffen.


  Und wer hat dann das Universum erschaffen?


  Der Zufall hat das Universum erschaffen.


  Wer hat die Zeit und den Raum erschaffen? frage ich, und es verblüfft mich, daß ich so viele Dinge weiß, aber die Worte kommen mir von den Lippen, ohne daß ich es will.


  Der Zufall hat die Zeit und den Raum erschaffen.


  Und wer hat dann den Zufall erschaffen?


  Clara lacht.


  Der Zufall wird nicht erschaffen. Er entsteht per Zufall.


  Das erscheint mir nicht richtig, sage ich.


  Aber fühlst du nicht diese Einsamkeit? sagt Clara. Hörst du nicht, wie das Meer schweigt, und die Erde und der Himmel? Wir sind allein, du und ich, wir sind jetzt mehr allein als vereint. Es gibt nichts um uns herum, und es wird nie etwas geben. Schau den Himmel an. Er ist dunkel, er ist riesig, aber wir sind allein im Himmel, und es gibt niemanden, der uns rät, wenn wir einen Fehler machen. Hast du je versucht, einen Fehler zu machen? Du wirst dann traurig, du wirst noch trauriger, und du fühlst dich schrecklich allein. Und es gibt niemanden zum Hassen und niemanden zum Lieben, niemanden zum Besiegen. Wir sind allein, und uns umgibt nur Einsamkeit. Und du willst mir von Gott erzählen!


  Aber wer hat den Menschen geschaffen?


  Oh, der Mensch ist geboren worden. Wie du geboren wurdest und ich geboren wurde, so ist der Mensch geboren worden. Es ist so still hier ringsum.


  Wir schauen aufs Meer hinaus, über dem gerade der Mond aufgegangen ist. Clara lehnt sich an mich, und ich lege einen Arm um ihre Schultern, denn mir scheint, daß ihr kalt ist. Sie rückt nicht weg. Sie lehnt ihren Kopf gegen meine Schulter und schaut zum Himmel.


  Es ist schön hier, sagt sie. Da ist das Meer und der Himmel, da sind die Sterne, und da sind wir. Glaubst du, daß wir an einem anderen Ort glücklicher sein könnten?


  Glücklicher?


  Schön, vielleicht habe ich ein zu großes Wort benutzt. Es ist schwer, glücklich zu sein. Sie haben sie mich gelehrt, die Bedeutung des Glücks. Es ist schwer, es zu erlangen.


  Kannst du mir sagen, worum es sich handelt?


  Ich kann es versuchen. Aber du wirst es nicht verstehen.


  Stell mich auf die Probe.


  Gut. Um glücklich zu sein, mußt du frei sein.


  Wir sind frei.


  Sind wir es wirklich?


  Ja. Wir können hingehen, wohin wir wollen. Wir können sagen, was wir wollen. Wir können tun, was wir wollen.


  Glaubst du das wirklich?


  Ich weiß nicht, was antworten. Ich habe die Freiheit, über eine Ebene aus Eis zu gehen und ein Meer aus Kristall zu erreichen. Ich habe die Freiheit, zu denken und mich zu erinnern. Und doch gibt es so viele Dinge, die mir entgehen. Ich weiß es nicht, sage ich. Du bist eigenartig. Du stellst immer Fragen.


  Und du gibst nie Antwort.


  Welche Antwort kann ich geben?


  Du müßtest von dir sprechen können. Es ist das einzige Thema, das alle gemeinsam haben. Sie haben es mich gelehrt, als ich klein war. Wenn eine Unterhaltung ins Stocken gerät, dann bring deinen Gesprächspartner dazu, daß er von sich erzählt. Er wird immer etwas zu erzählen haben.


  Ich weiß nicht, was erzählen.


  Und doch weißt du es. Es gibt immer etwas zu sagen.


  Es gibt immer etwas zu sagen. Das stimmt.


  Es ist eigenartig, nicht wahr? sage ich. Lange Zeit saßen ich und Aurora und Dora und Condra zu dieser Stunde um ein Feuer. Wir haben die Taschen abgestellt, wir haben gegessen, und wir waren ganz still. Auf einer Ebene oder in einem Tal, in einem Dorf oder auf der Spitze eines Hügels erhob ich mich und nahm die Gitarre. Und immer war da jemand, der Harmonika spielte. Dora oder Aurora. Oder vielleicht Condra? Ich erinnere mich nicht mehr. Es ist nicht viel Zeit vergangen.


  Clara schaut mich schweigend an, und ich fahre fort.


  Dann haben wir angefangen zu sprechen. Es war wie ein Singsang, ein fremder Singsang. Wie ein Gebet. Und dann stellten sie mir Fragen, und ich erzählte ihnen Geschichten.


  Geschichten?


  Ja, Geschichten. Geschichten von Dingen, die ich kannte. Von einem alten Mond, der sich Bal nannte und auf die Erde fiel. Von einem blauen Dorf auf einer weißen Ebene, das sich Alamos nannte und von Dämonen bewohnt war. Und von vielen anderen Dingen.


  Könntest du eine dieser Geschichten erzählen?


  Ich könnte viele davon erzählen. Aber sie sind wirklich nicht wichtig. Es handelt sich um Gedanken, die ich vor langer Zeit gesammelt habe. Sie haben wirklich keine Bedeutung.


  Sie dreht den Kopf und schaut mich an. Sie schaut mich auf eine seltsame Weise an. Ich glaube mich an jene Art des Schauens zu erinnern. Ihr Gesicht nähert sich dem meinen, unsere Lippen berühren sich, sie vereinen sich, sie öffnen sich.


  Es gab eine andere Nacht, sage ich einen Augenblick später. Es war an einem großen und stillen Ort. Die Sterne waren zu sehen.


  Eine andere Nacht? sagt Clara.


  Und eine andere. Und wieder eine andere. Ich glaube mich zu erinnern.


  Ja?


  Ich küsse sie erneut. Wir bleiben lange Zeit vereint, und dann schlüpft sie aus ihrem Kleid, und ich befreie mich von meiner Kleidung. Wir liegen ausgestreckt vor dem Meer, schweigen. Wir verflechten unsere Körper auf viele Arten und beginnen von neuem, und dann wieder, und endlich liegen wir dicht nebeneinander und atmen langsam. Die Luft ist frisch und würzig.


  Es war eine andere Nacht, sage ich. Ja, es hat sie wirklich gegeben. Ich glaube mich zu erinnern.


  Sie spricht nicht. Schweigen umgibt uns. Das Feuer flackert, aber es geht kein Wind.


  


  4

  Das Pendel der Zeit


  


  Wir laufen zusammen über den Strand des Meeres, und wir halten uns an den Händen. Schweigen ist um uns herum, und ich bin sehr traurig, und ich bin sehr glücklich. Seite an Seite gehen wir weiter, und unsere Schritte hinterlassen Abdrücke im Sand. Wir gehen weiter. Die Küste ist unendlich, und der Himmel ist blau, und es ist noch nicht einmal eine Wolke zu sehen.


  Ich habe die Schaluppe dort unten gelassen, sagt Clara. Siehst du sie dort unten? Jenseits der Berge?


  Das ist sehr weit.


  Sicher, aber was macht das aus? Heute sind wir hier, morgen werden wir dort sein. Es hat keinen Sinn, sich Sorgen zu machen.


  Du hast eine eigenartige Philosophie.


  Wie die Erinnerungen an die Philosophie für einen Mann eigenartig ist, der sich nur so wenig an seine Vergangenheit erinnert.


  Ich erinnere mich an viele Dinge.


  An was, zum Beispiel?


  Ich weiß, daß ein Mann getötet worden ist. Ich weiß, daß ich Luna-Lil erreichen muß. Ich weiß, daß ich jetzt an einem falschen Platz bin. Ich fühle das.


  Du bist an einem falschen oder an einem richtigen Platz, aber woher willst du das wissen? Gehen wir. Es ist noch weit.


  Wohin gehen wir?


  Willst du das wissen? Ist es wichtig für dich?


  Ich denke darüber nach und entdecke, daß es nicht wichtig ist. Es hat keinerlei Wichtigkeit für mich. Ich wollte nach Luna-Lil gehen, ich bin soviel gelaufen, mit Gefährten und allein, und ich bin weiter davon entfernt als zu dem Zeitpunkt, als ich losgegangen war. Ich schaue in die Ferne und sehe eine Staubwolke am Horizont.


  Clara bleibt stehen.


  Was ist das für ein Staub?


  Ich weiß nicht, sage ich. Ich habe keine Ahnung.


  Eine Jagd? Machen sie vielleicht Jagd?


  Was ist eine Jagd?


  Clara schaut mich an, schaut zur Staubwolke und legt einen Finger auf die Lippen. Warte, sagt sie.


  Die Staubwolke wird größer, und ich sehe in jener Wolke Pferde und Männer darauf. Es sind sieben Reiter, vier Frauen und drei Männer, und sie sind alle gleich gekleidet, schwarz mit vergoldeten Borten. Die Pferde bleiben vor uns stehen. Eine Frau steigt vom Pferd und nähert sich uns. Die Frau ist blond, groß und schlank. Sie hat ein ovales Gesicht und sehr helle Haut. Der Mund ist klein und weich. Sie sieht Clara und umarmt sie. Und Clara lächelt und beginnt zu schluchzen.


  Clara, sagt die blonde Frau. Wir haben dich seit vielen Tagen gesucht. Wir hatten Angst.


  Auch ich habe tagelang gesucht, und auch ich habe Angst gehabt, sagt Clara.


  Ich sehe noch vier andere Pferde, und sie sind ohne Reiter. Es sind schöne und schlanke Tiere mit mächtigen vibrierenden Muskeln.


  Die Jagd ist eröffnet, sagt die blonde Frau. Nach der großen Prozession haben alle Männer und Frauen zu den Waffen gegriffen. Sie haben zum Himmel gebetet, und der Palast im Himmel hat bei Sonnenuntergang geschienen, nach dem letzten Strahl der Sonne und vor dem ersten Strahl der Sterne. Luna-Lil ist verschlossen und einsam geblieben. Aber die Menschen haben zu den Waffen gegriffen, und sie beten zu Gott und schreien und suchen auf dem ganzen Kontinent Opfer zum Töten. Ich hatte Angst.


  Die blonde Frau schaut mich an. Ihre Augen sind so blau wie das Meer aus Kristall. Bist du ein Reisender? fragt sie.


  In gewissem Sinne, antworte ich.


  Er kommt nicht vom Mars, auch nicht von der Venus und nicht vom Japetus, sagt Clara. Vielleicht kommt er vom Palast im Himmel. Vielleicht ist er ArilBeat. Vielleicht … Es gibt viele Dinge, die er nicht weiß, und viele Dinge, an die er sich nicht erinnert, und doch erinnert er sich oft und tut Dinge, an die er sich nicht erinnern dürfte. Er ist ein eigenartiger Mann. Er ist allein. Er gefällt mir, und wir haben uns an der Küste des Meeres geliebt. .


  Ich höre zu, und ich weiß nicht, was sagen, aber jener Name klingt in meinem Kopf. ArilBeat, ArilBeat. Und da ist noch ein Klang: Barry ArilBeat, Barry, ArilBeat, Barry London, Luna-Lil, ArilBeat …


  Gehen wir also, sagt Clara. Die Schaluppe ist nicht mehr weit. Und auch das Pendel ist nah. Willst du kommen? fragt Sie mich.


  Ich muß Luna-Lil erreichen, sage ich. Aber jeder Schritt, den ich bis jetzt gemacht habe, bringt mich immer weiter weg.


  Wir gehen von Luna-Lil weg, sagt sie.


  Vielleicht indem ich mich entferne, werde ich näher sein. Ich brauche einen Rat, aber ich kann mich nicht hinknien und beten. Und dann ist da Clara, und sie zeigt mir ein Pferd.


  Kannst du reiten? fragt sie mich.


  Ich weiß es nicht, antworte ich. Dann erinnere ich mich an etwas und füge hinzu: Ja, es ist nicht schwer.


  Wir steigen in den Sattel, und auch die blonde Frau sitzt auf. Das Pferd zittert unter meinem Gewicht, dann erkennt es das Gewicht eines Reiters wieder, und plötzlich bin ich glücklich. Die blonde Frau galoppiert mit ihrem Pferd los, und all die anderen folgen ihr. Wir reiten auf einen Punkt am Horizont hin.


  Blaue Berge erheben sich am Horizont in den klaren Himmel.


  Die Schaluppe wird uns alle aufnehmen können, ruft Clara mir zu. Sie reitet neben mir. Das Pendel der Zeit ist nah, wenn wir die Schaluppe erreichen.


  Die Stimmen der anderen dringen zu mir, wenige Worte und kurze Sätze. Es klingt: ArilBeat, ArilBeat, ArilBeat…


  Immer wieder klingt es, während wir über eine große grüne Wiese zu den blauen Bergen reiten. Und wieder eine eintönige, endlose Weise, und der Singsang endet mit einem neuen, immer gleichen Ton.


  ArilBeat, ArilBeat, ArilBeat.


  Ich verstehe nicht, und ich habe Angst.


  Ich verstehe nicht, aber ich habe keine Angst.


  Etwas Furchterregendes liegt in diesem Ritt, und dann ist es nicht mehr da. Ich habe den Eindruck, als ob jemand mit mir spricht, ich glaube eine Stimme zu hören, und plötzlich bin ich nicht auf der Wiese, ich bin auf einer riesigen weißen Ebene. Ich habe einen Namen, ich habe viele Namen, hundert, tausend, zehntausend Namen …


  Ich heiße Karl, und ich kann mich nicht erinnern.


  Ich heiße Adolf, und ich kann mich nicht erinnern.


  Ich heiße Joseph, und ich habe nichts zu erzählen.


  Ich heiße Alexander, und ich habe nichts zu erzählen.


  Weiter, weiter, der Ritt dauert an, und die Ebene ist unendlich, und Luna-Lil ist weit. Weiter, weiter, die Pferde galoppieren, und die Ebene ist grenzenlos, und der Palast im Himmel ist fern. Weiter, weiter, und Clara lächelt mir zu, und die Ebene hat kein Ende, und Luna-Lil ist weit. Es ist weit wie das Tal, in dem ich Dora und Condra und Aurora verloren habe, es ist weit wie das sich hinstreckende Eis aus weißem Schnee und schwarzen Menschen, es ist weit wie das Ufer eines Meeres aus Kristall mit einem einzelnen Schleier.


  Ich heiße John Fitzgerald, und ich habe nichts zu erzählen.


  Ich heiße Dwight, und ich habe nichts zu erzählen.


  Ich heiße Winston, und ich habe nichts zu erzählen.


  Ich heiße Charles, und ich habe nichts zu erzählen.


  Wir reiten weiter auf der Ebene, und ich höre Stimmen, die zu mir sprechen, und die Stimmen kommen vom Himmel. Ich glaube weiter vorn ein Licht zu sehen, aber es ist kein Licht, es ist das Bild eines Palastes, der durch die Nacht schimmert.


  Ich muß stehenbleiben.


  Ich muß stehenbleiben.


  Verräter, Verräter, sagen die Stimmen, Verräter, Verräter. Ein Mann ist im Palast im Himmel getötet worden. Lange Schiffe durchpflügen ein dunkles Meer. Ich höre eine Stimme, die in mein Ohr flüstert, und es ist nicht nur die Stimme des Windes.


  Du enttäuschst mich, Barry London, sagt jene Stimme. Du gehst von Luna-Lil weg.


  Luna-Lil, daß du die Propheten steinigst und tötest, die ich dir geschickt habe, wie oft habe ich versucht, deine Herde zu sammeln …


  Ich erschaffe neue Himmel und eine neue Erde, antwortet mein Geist. Und die Dinge von vorher werden nicht mehr in der Erinnerung sein.


  Du enttäuschst mich, Barry London, antwortet die Stimme im Wind. Ich schaue mich um, aber niemand hört sie. Der Ritt zu den blauen Bergen dauert an. Du enttäuschst mich sehr, Barry London, Barry London, Barry London …


  Plötzlich verdunkelt sich der Himmel. Ich schaue hinauf und sehe, wie sich die Wolken gefährlich zusammenziehen. Ich drehe mich um und sehe, daß die Gräser der Ebene vom Wind flachgedrückt sind.


  Ist es noch weit? rufe ich Clara zu.


  Clara dreht sich um und schaut mich an.


  Es dauert nicht mehr lange, sagt sie. Noch kurze Zeit. Wir sind schon fast angekommen.


  Wir haben nicht viel Zeit, rufe ich, und ich weiß nicht, was ich sage. Wir haben nicht mehr viel Zeit, und dann können wir nicht mehr weiter. Schau!


  Das Unwetter braut sich zusammen, aber am Horizont bildet sich ein neues Gewitter. Eine große Staubwolke. Sie nähert sich schnell oder langsam. Ich kann nicht erkennen, was sie verbirgt.


  Die blonde Frau dreht sich um und schaut zum Horizont.


  Die Jagd! sagt sie. Sie haben uns gesehen. Sie kommen von dieser Seite.


  Der Wind beginnt vor uns zu pfeifen, ein Wind, der unser Weiterkommen behindert. Wir haben die ersten Ausläufer der Berge erreicht. Ich fühle eisige Angst, und auch die anderen fühlen sie.


  Barry London, du enttäuschst mich. Welch schreckliche Enttäuschung bietest du mir …


  Ich schreie, und dieser Schrei ist ein Schrei der Angst, des Zorns und der inneren Unruhe, und die Berge sind um uns herum und schäumen und fügen sich ins Schicksal.


  Dann bleibt die blonde Frau stehen, während die große Staubwolke die Ebene verdunkelt und der Himmel noch schwärzer wird. Etwas ist vor uns. Etwas Silbernes und Schimmerndes.


  Wir steigen ab. Die blonde Frau führt uns zu dem silbernen Objekt. Es ist groß, eine an den Rundungen eingedrückte Kugel. Es gibt eine Öffnung in der Kugel. Wir alle treten ein.


  Ein Summen ist im Inneren zu hören, die großen Wände sind erleuchtet, und es gibt Druckknöpfe und Hebel und Mechanismen, an die ich mich zu erinnern glaube.


  Die blonde Frau stellt sich vor eine Wand und bewegt die Hebel und drückt die Knöpfe. Clara steht neben mir und nimmt meine Hand.


  Jetzt sind wir gerettet, sagt sie. Das ist die Schaluppe. Bald haben wir das Pendel erreicht.


  Das Pendel? frage ich, wieder von Neugierde erfaßt. Wo befindet es sich? Was ist das?


  Das Pendel der Zeit, sagt Clara, ist ein Punkt, in dem die Zeit nicht existiert, wo die Vergangenheit und die Zukunft sich vereinen und treffen. Wir benutzen es, um das Vaterland der Blumenkinder zu erreichen.


  Die Venus? frage ich.


  Die Venus, sagt Clara.


  Aber wie können wir den Raum durchqueren?


  Wir durchqueren nicht den Raum, sagt Clara. Wir durchqueren die Zeit. Dazu dient eben das Pendel. Die Planeten bewegen sich zusammen mit der Sonne im Raum. In diesem Augenblick befinden sie sich nicht mehr an dem Punkt, an dem sie sich vor einer Minute noch befunden haben oder in der nächsten Minute befinden werden. Das gesamte Sonnensystem verschiebt sich im Raum, und das Pendel dient dazu. Vor einigen Minuten befand sich an diesem Punkt des Raums nicht die Erde, sondern der Planet Venus. Das Pendel der Zeit wird uns zu dieser Minute zurückführen. Wir werden auf der Erde in das Pendel steigen und es auf der Venus verlassen.


  Diejenigen, die uns verfolgen, werden das Pendel zerstören, sage ich.


  Das können sie nicht. Nicht einmal der Palast kann es, sagt die blonde Frau, ohne sich umzudrehen. Niemand kann das. Und weil das Pendel existiert und weil niemand es verändern kann, deswegen wird immer ein Weg der Rettung offen sein.


  Das verstehe ich nicht, sage ich und fühle mich ganz klein.


  Man muß das nicht verstehen. Nicht einmal ich verstehe es, sagt Clara. Es ist eben so. Es liegt nichts Schlechtes und nichts Gutes im Pendel der Zeit, wie es nichts Schlechtes und nichts Gutes an all den Dingen gibt, die aus der Vergangenheit übriggeblieben sind. Sie existieren. Und wir existieren, und deswegen benutzen wir die Dinge, die uns gut erscheinen, und meiden diejenigen, die uns schlecht vorkommen.


  Die blonde Frau dreht sich um und sagt: Wir sind da.


  Ich möchte etwas sehen, aber ich kann nicht, denn da ist nur die große Wand vor mir, und ich höre nur das Summen. Einen Augenblick lang fühle ich ein Kribbeln in meinem ganzen Körper, dann ist es verschwunden, und das Summen ist nicht mehr zu hören.


  Wir sind angekommen, sagt Clara. Es tut mir um die Pferde leid. Sie werden sie in Stücke reißen, weil es unsere Pferde waren.


  Eine Tür öffnet sich. Wir steigen aus, und um uns herum erstreckt sich eine blaue Ebene unter einem roten Himmel, und in der Ferne sieht man grüne Berge.


  


  Eine weite Ebene umgibt uns. Hinter uns steht die silberne Schaluppe, und noch ein Stück dahinter ein Turm. Ein iridisierender, aus Nichts funkelnder Turm, eine unberührbare Konstruktion, durch die ich das Bild einer anderen Ebene, eines anderen Himmels, anderer Berge und anderer Orte zu sehen glaube.


  Das Pendel der Zeit, sagt Clara. Ich schaue, und ich glaube den unberührbaren Turm pulsieren zu sehen, er scheint zu zittern, zu vibrieren und sich zusammenzuziehen.


  In der Ferne, jenseits der Ebene, sehe ich, wie sich eine weiße Flamme entzündet. Sofort danach gelangt ein langsames Murren an mein Ohr.


  Komm, sagt die blonde Frau zu mir. Ich werde dich begleiten. Komm mit mir.


  Und Clara?


  Wir werden uns später sehen, sagt Clara zu mir, und sie lächelt einem der Männer zu, die mit uns durch das Pendel der Zeit von der Erde gekommen sind. Willis wird mich nach Hause begleiten.


  Nach Hause? frage ich.


  Wir nennen es mein Haus, aber es ist das Haus von allen. Du kannst mit Cristiana gehen. Wir werden uns später sehen.


  Sie nimmt den Mann namens Willis bei der Hand, lächelt mir zu und entfernt sich. Auch die anderen entfernen sich, und ich bleibe allein zurück bei der blonden Frau mit den blauen Augen, die sich Cristiana nennt.


  Cristiana lächelt mir zu, aber es ist ein kaltes Lächeln.


  Du heißt Barry London, sagt sie. Du suchst Luna-Lil, und Clara hält dich für ihren ArilBeat. Gut, Barry London. Mein Auto steht nicht weit von hier. Wir werden damit nach Liverpool fahren.


  Verblüfft schaue ich mich um. Liverpool ist der Name eines Punktes im Raum. Ich habe Liverpool schon gesehen, es kennengelernt, doch Nebel verschleiert meine Erinnerung.


  Ich kenne Liverpool, sage ich.


  Du kennst Liverpool?


  Ja. Ich kenne viele Dinge. Diese Luft und diesen Himmel und diesen Turm aus Licht.


  Seltsam, wenn du dich bis vor kurzem nicht erinnert hast. Komm, gib mir die Hand. Ich begleite dich.


  Sie nimmt meine Hand, und ihre Hand ist warm. Ich schaue mich um, aber die anderen sind nicht mehr da. Gemeinsam gehen wir zu einem Wäldchen, gelbe Bäume auf blauem Gras, und wir steigen hinter dem Wäldchen in das Auto. Cristiana setzt sich ans Steuer, und ich setze mich neben sie.


  Wir fahren über eine große weiße Straße aus Zement. Cristiana schweigt, und ich verhalte mich still, und nach vielen Meilen und vielen Meilen und weiteren vielen Meilen hält Cristiana das Auto neben einem See an.


  Sind wir da? frage ich.


  Wir sind noch nicht da, sagt Cristiana und steigt aus dem Auto. Das Auto ist lang und schlank, offen und silbern und sehr schön. Cristiana geht nach hinten, öffnet die Motorhaube, dreht sich zu mir um und schaut mich an.


  Du kannst dich ausziehen, wenn du willst, sagt sie und beginnt ihr schwarzes Kleid auszuziehen. Dann wirft sie es achtlos in den Raum unter der Motorhaube und dreht sich zu mir.


  Ich atme gern die Luft ein, erklärt sie. Es heißt, es gäbe Strahlen in der Luft. Sie tun der Haut gut. Los, zieh dich aus. Hier nützen sie dir nichts.


  Ich gehorche und entkleide mich. Ich fühle mich nackt ein wenig unbequem in einer Welt, die nicht die meine ist.


  In meinem Kopf herrscht dichter Nebel. Ich glaube mich zu erinnern, doch ich erinnere mich nicht. Ich glaube zu wissen, und ich weiß es nicht. Cristiana nimmt mich bei der Hand und führt mich an das Ufer des Sees.


  Das Wasser ist noch blauer als das Gras, der See ist klein, die blauen Blätter um uns herum sind hoch, und die silbernen Zweige der Bäume bedecken unseren Kopf.


  Cristiana legt sich auf den Boden, breitet die Arme aus, atmet tief und betrachtet den See. Dann nähert sie sich mir, legt den blonden Kopf auf meine Brust. Ein Zauber liegt über uns.


  Im umarme sie, und wir vereinen uns am Ufer des Sees, und der See ist frisch und flüstert, und silberne Blätter hängen über uns. Cristiana sieht die silbernen Blätter und schaut hinauf, aber ich betrachte das Gesicht von Cristiana, ich fühle den Körper von Cristiana, und ich drehe mich von den silbernen Blättern und dem Himmel weg. Es ist immer so, und als ich mich umdrehe und mich neben Cristiana auf den Rücken lege, denke ich wieder, und ich frage sie: Warum schauen die Frauen, wenn sie Liebe machen, immer zum Himmel, während die Männer immer auf die Erde schauen?


  Ich weiß es nicht, sagt Cristiana seufzend.


  Es muß eine Bedeutung haben, sage ich. Es muß einen Grund geben. Es ist wie das Symbol von etwas.


  Ein Symbol? fragt Cristiana und merkt, daß sich in meiner Stimme etwas verändert hat. Barry London, warum sprichst du von einem Symbol?


  Los, sage ich zu ihr. Machen wir es noch mal. Und ich liege wieder auf ihrem Körper, und sie schaut zum Himmel, und ich schaue zur Erde. Warum? sage ich zu ihr, aber sie seufzt und sagt nichts und schließt die Augen. Und jetzt verstehe ich, daß sie in sich selbst hineinschaut und nicht zum Himmel sieht.


  Ich stehe auf und werfe ein Steinchen, das ich im See gefunden habe. Ich erinnere mich an viele Dinge, ich weiß viele Dinge. Dieser See ist für mich nicht mehr andersartig.


  Ich erinnere mich an einen schwarzen Himmel und an große Schiffe, die in diesem Himmel fliegen.


  Ich erinnere mich an einen Palast im Himmel und an eine Stimme, die zu mir sagt: Verräter, Verräter, Verräter.


  Ich erinnere mich an Luna-Lil, verloren in einem Meer aus goldenem Nebel jenseits der Grenzen am Horizont.


  Ich erinnere mich an dreitausend Tage und dreitausend Nächte, die ich mit Suchen verbracht habe, während denen ich Leute aus Dörfern und der Ebene getroffen habe und Leute des Meeres, und Leute des Berges. So viele Menschen und nur Gesichter, Gesichter, die verschwinden, wie sie aufgetaucht waren.


  Ich erinnere mich an einen Sonnenuntergang an der Küste eines Meeres aus Kristall und an ein Mädchen namens Clara, das mit mir über Gott und über den Tod gesprochen hat, das mit mir Liebe gemacht hat und dann aufgehört hat, das mich an der Hand genommen und zu den Blumenkindern geführt hat.


  Ich erinnere mich, und das ist der Augenblick, in dem ich lebe, und nur das ist wichtig. Ich möchte singen, ich möchte Gitarre spielen, ich möchte schreien und lachen und weinen, und ich hebe die Faust zum Himmel, schaue hinauf und schreie.


  Ich weiß, daß du dort oben bist, sage ich, während Cristiana glücklich die Augen geschlossen hält und sich über die Seiten streicht. Ich weiß, daß du dort oben bist, daß du existierst. Aber hier kannst du mich nicht sehen. Hier kannst du nicht sagen, daß ich dich enttäuscht habe. Ich möchte für dich beten, aber ich muß zu dir beten.


  Ich schaue mich um, aber die Ebene, ich und Cristiana, wir sind gleich geblieben. Es gibt nichts, was sich ändern kann, das ist die Wirklichkeit. Der Himmel verdunkelt sich nicht mit Wolken, eine schneeweiße Ebene wird nicht zu einem Meer aus Kristall. Hier gibt es keine Träume.


  Ich drehe mich um, laufe zum Auto, suche unter der Motorhaube und finde, was ich gesucht habe.


  Ich kehre zum Ufer zurück, wo Cristiana noch immer ausgestreckt liegt, das Gesicht zum Himmel gewandt, die Augen geschlossen.


  Nimm, sage ich und gebe ihr eine Zigarette. Sie nimmt sie, ich zünde sie an und entzünde eine weitere für mich. Das wird uns helfen zu träumen, denn hier gibt es keine Träume.


  Cristiana atmet tief, und ihr Gesicht entspannt sich. Auch ich ziehe den Rauch ein, aber der Rauch ist rauh und unangenehm und bewirkt einen Schwindel in meinem Kopf.


  Also nehme ich das andere, das ich im Auto gefunden habe, setzte mich auf den Boden und streiche über die Saiten der Gitarre.


  Ich beginne zu spielen.


  Ich rauche die Zigarette.


  Ein Zug, und dann die Hand, die über die Gitarre streicht. Der Rauch und die Noten, und dann denke ich an ein Lied, und es ist ein fremdes und neues Lied.


  Es erzählt von einem roten Himmel.


  Von einem schwarzen Schiff.


  Von einem einzelnen Mann.


  Von einer Frau im Nebel.


  Ich besinge die Einsamkeit, und ich bin nicht allein, weil so viele Leute bei mir sind.


  Da ist die Ebene, die ihr Aussehen ändert, sie wird rot und violett, und die Bäume bewegen sich, und der Himmel öffnet sich, und ein vergoldeter Schmetterling steigt herunter.


  Der Schmetterling vereint sich mit den Noten meines Liedes, und ich spreche mit ihm.


  Du willst träumen, sagt der Schmetterling.


  Hier gibt es keine Träume, sage ich.


  Du irrst dich. Einen Traum gibt es immer.


  Hast du einen?


  Warum soll ich dir von meinem Traum erzählen?


  Warum sollte ich dir von meinem erzählen?


  Weil ich dein Traum bin. Ich und niemand anderer.


  Wütend werfe ich die Zigarette weg, weil sie sinnlos ist. Der Schmetterling ist Cristiana. Der Himmel ist derselbe Himmel. Die Ebene ist dieselbe Ebene.


  Alles ist sinnlos, sage ich, und ich bin sehr allein und sehr traurig.


  Warum? murmelt Cristiana, die in irgendeine ihrer fernen Visionen getaucht ist.


  Haben wir irgend etwas gelöst, indem wir uns in die Welt der Träume geflüchtet haben? frage ich.


  Wir sind fern der Angst, sagt sie.


  Wenn die Angst es will, dann kann sie hierher kommen, um uns zu packen.


  Nein, das kann sie nicht, sagt Cristiana. Es steht geschrieben, daß sie das nicht kann. Wir sind genau deswegen hierher gekommen.


  Aber wann? Wann? Wann haben wir auf die Träume verzichtet? Wann haben wir entdeckt, was die Einsamkeit war? Wann haben wir vor uns selbst Angst gehabt und haben eine Welt gewählt, die aus Illusionen und Rauch und Liedern besteht, wann haben wir beschlossen, daß die alten Dinge besser waren als die neuen und daß die neuen Dinge noch älter waren als die alten?


  Wir haben unsere Welt gewählt, sagt Cristiana. Du kannst deine wählen.


  Wir haben die Angst gewählt.


  Ich habe keine Angst, sagt Cristiana. Ich glaube nicht an die alten Dinge, und ich glaube nicht an das Neue. Wir sind nie allein gewesen. Das Pendel der Zeit ist unser Leben, und wir können hingehen, wohin wir wollen.


  Um getötet zu werden?


  Um getötet zu werden, vielleicht, sagt Cristiana. Um kennenzulernen und um zu sehen. Um die Langeweile zu besiegen.


  Und die Angst.


  Was kann mehr Angst machen als der Tod?


  Nichts, sage ich. Nichts kann mehr Angst machen als der Tod.


  Also?


  Vielleicht ist es das nicht, sage ich. Vielleicht ist das nicht der Grund, der uns hierhergeführt hat. Wir haben gekämpft.


  Wir haben gekämpft.


  Wie wahr sind doch diese Worte!


  Wir haben gekämpft.


  Mit den Waffen und mit dem Bogen und mit den Pfeilen, mit dem Schweigen und mit der Musik und mit den Worten, mit dem Haß und mit der Liebe und mit der Verachtung haben wir gekämpft.


  Vor hunderttausend Jahrhunderten haben wir gekämpft.


  Vor tausend Jahrhunderten haben wir gekämpft.


  Wir haben die Mauer angegriffen, und die Mauer ist intakt geblieben. In einem blinden Paroxysmus der Angst haben wir zerstört und zerstört, und nichts ist übriggeblieben.


  Ich möchte ein Soldat sein. Aber wo sind die Soldaten?


  Es gibt keine Kriege. Es gibt keine Kriege. Ich möchte kämpfen, ich möchte hassen, aber es gibt keine Kriege.


  Es gibt nur den Palast im Himmel, und es ist noch nicht einmal der Himmel, den ich jetzt sehe. Es ist der Himmel eines anderen Platzes und einer anderen Zeit, und an jenem Platz haßt man noch, aber man tötet sich nicht, wenn man nicht ein Blumenkind trifft.


  Aber ich bin ein Sohn der Blumen.


  Ich kenne alles, weiß alles, und ihre Frauen haben mich akzeptiert. Ich habe bereits zwei gehabt, und ich werde noch mehr haben.


  Ich erinnere mich an Liverpool, und ich möchte umkehren. Bald werde ich dort sein. Ich werde einer von ihnen sein, oder besser, ich werde einer von uns sein.


  Aber ich heiße Barry London. Barry London.


  Ich bin kein Astronom des Mars, der beabsichtigt, sein ganzes Leben lang einen schwarzen Himmel zu beobachten, ohne das Warum zu erfahren.


  Ich bin kein Fischer, der sein schwarzes Segel über das weiße Meer führt.


  Ich bin noch nicht einmal ein Roboter.


  Als ich bei den Robotern war, fühlte ich mich wie einer von ihnen. Ich hielt ihren Körper für gleichartig, und es erstaunte mich nicht, wenn die weiblichen Roboter eine flache Brust und einen schweren Gürtel über den Hüften und den bedeckten Bauch trugen.


  Als ich ein Umherirrender im Schnee war, erstaunte mich gar nichts.


  Und auch jetzt verblüfft mich nichts. Und ich weiß nicht, warum.


  Ein Name brennt in mir, und er ist ein Lied. Barry London. Verräter.


  Verräter, Verräter. Verräter.


  Ein Mann ist im Palast im Himmel getötet worden.


  Und Condra hat gesagt, daß er es gewesen ist, der ihn getötet hat. Aber es ist nicht wahr.


  Und ich muß nach Luna-Lil gehen. Ich weiß nicht, an welchem Tag, und ich weiß nicht, zu welcher Stunde, aber ich werde Luna Lil erreichen.


  Ich möchte mich hinknien und zu Gott beten und eine Antwort von ihm bekommen, aber ich weiß, daß es sinnlos ist, denn auch er hat mich verstoßen.


  Ich schaue Cristiana an, und Cristiana öffnet die Augen, und ich lächle sie an, und ich bin bereits anders als vorher.


  Gehen wir, sage ich und nehme sie bei der Hand. Gehen wir nach Liverpool.


  


  5

  Die Blumenkinder


  


  Cristiana führt mich behutsam, und wir kehren zum Auto zurück. Ich schaue unter die Motorhaube. Viele Dinge sind drin, auch Kleidungsstücke. Ich finde eine schwarze Hose und einen roten Pullover. Ich schlüpfe in den Pullover und in die Hose und fühle mich wohl. Cristiana hat den goldfarbenen Körper über den Sitz des Autos gebeugt und sucht etwas. Ich schaue auch in ihre Taschen und sehe viele Kleider. Ich bin erstaunt, daß es so viele verschiedene Dinge in einem Auto gibt. Dann endlich finde ich eine kurze silberne Tunika und eine seidene Hose, oder wenigstens scheint es Seide zu sein, und drehe mich um.


  Zieh das an, sage ich. Das müßte dir gut stehen.


  Sie lächelt mich an.


  Das sind die Sachen, die ich am liebsten habe. Aber es ist nicht nötig, daß man sich anzieht, um nach Liverpool zu gehen.


  Ich weiß, sage ich. Ich weiß, aber mir ist es lieber so. Es scheint mir so demütig, nackt nach Liverpool zu gehen.


  Sie schaut mich auf seltsame Weise an, aber sie zieht dann die Kleidungsstücke an, die ich ihr gegeben habe. Sie will sich ans Steuer setzen, doch ich halte sie zurück.


  Nein, sage ich. Ich fahre.


  Sie schaut mich wieder an, aber sie sagt nichts. Sie setzt sich auf den Beifahrersitz, und ich setze mich hinters Steuer.


  Ich habe noch nie ein Auto gefahren, aber ich erinnere mich, wie man das macht. Ich setze es in Bewegung, indem ich leise den Motor anwerfe. Das Auto fährt über die lange weiße Straße.


  Bald sind auch andere Autos auf der Straße. Wir begegnen ihnen. Am Steuer sind Männer und Frauen, alle sind jung, einige sind nackt, andere bekleidet.


  Viele verlassen Liverpool, sage ich.


  Sie gehen auf die Erde, sagt Cristiana. Sie fahren zum Pendel der Zeit. Sie reisen zum Mars und zum Mond und sogar zum Japetus. Die Blumenkinder reisen gern.


  Wir sehen jetzt einige Gebäude am Straßenrand. Cristiana lächelt. Wir haben die Grasebene verlassen. Hier ist der Boden hügelig. Es gibt silberne und smaragdgrüne Hügel, das Gras ist gemäht, hin und wieder sind Häuser zu sehen, und in der Ferne am Horizont erscheinen riesige schwarze Gebäude.


  Die Fabriken, sagt Cristiana. Dort unten arbeitet man.


  Dort unten arbeiten die Roboter, sage ich. Roboter, die so tun, als seien sie Menschen. Roboter, die ihre Langeweile totschlagen. Es muß sehr langweilig sein, ein Roboter zu sein.


  Nicht unsere Roboter, sagt Cristiana stolz. Die Roboter der Erde sind wenig zuverlässig. Eines Tages gesellen sie sich zu dir, sie mögen dich, sie sind dir treu. Sie bleiben bei dir, spielen Gitarre oder Harmonika oder Geige, sie erzählen dir Geschichten oder hören die Geschichten an, die du ihnen erzählst. Sie wissen alles über dich, tun das, was du willst, die schaffen es sogar zu lügen, wenn sie glauben, daß sie dir einen Gefallen tun. Sie erfüllen dir deine eigenartigsten Wünsche. Sie sind aufmerksam und freundlich. Sie sind wahre Freunde. Und dann eines Tages wachst du auf, und sie sind nicht mehr da und sind wer weiß was für einem ihrer Roboterträume gefolgt. Sie sind weg, und du fühlst dich allein, bis ein anderer Roboter kommt und dir Gesellschaft leistet.


  Oder bis die Jäger entdecken, daß du ein Blumenkind bist, und sie dich töten.


  Schweigen umgibt uns, während die Straße zwischen riesigen schwarzen Gebäuden hindurchzieht. Die Fabriken sind immens große, schweigende Konstruktionen, wo Legionen von Robotern seit Jahren und Jahrhunderten und Jahrtausenden arbeiten, um all das zu produzieren, was die Zivilisation der Blumenkinder braucht.


  Die Landschaft ist eigenartig und erstreckt sich weithin. Überall gibt es schwarze Gebäude, und selbst die Erde ist schwarz. Ringsum wächst kein Gras. Es gibt überhaupt kein Leben. Feine Dämpfe steigen aus der Erde. Cristiana drückt auf einen Knopf, und eine Glaskuppel erhebt sich aus dem Auto und schließt uns ein.


  Die Luft ist vergiftet hier, sagt Cristiana. Wir könnten sonst nicht überleben.


  Eine über Jahre und Jahrhunderte langsam sich hinziehende Vergiftung, umgeben von einem Gürtel aus aufsaugendem Gebiet. Die endlose weiße Straße führt inmitten dieses sterilen und stillen Gebiets hindurch. Es gibt viele Roboter ringsum, Roboter, die keinen Menschen ähneln, runde und quadratische Roboter, voll mit Greifern und Hebeln und Vorsprüngen und anderem metallenen Zubehör. Roboter, die sich schweigend vor und zurück bewegen, vor und zurück, vor und zurück.


  Plötzlich sehen wir etwas auf der Straße. Es ist wie eine große Barriere. Eine dunkle Barriere, durch die hindurch man nichts sieht. Ich halte vor der Barriere an und warte. Ich wende mich an Cristiana, aber auch sie kann mir keine Erklärung geben.


  Ein Roboter mit menschlicher Ähnlichkeit kommt auf uns zu. Er bleibt neben dem Auto und der Kristallkuppel stehen, setzt etwas an das Glas, und plötzlich hören wir seine Stimme.


  Reisende? fragt der Roboter. Ihr könnt sprechen. Dieser Apparat filtert die klanglichen Schwingungen. Ich kann euch hören, und ihr könnt mich hören.


  Was ist los? frage ich.


  Man kann nicht weiterfahren, sagt der Roboter. Viele Autos stehen auf der anderen Seite, und von hier aus kann man nicht weiterfahren.


  Warum? will Cristiana wissen.


  Das kann ich nicht sagen, erklärt der Roboter. Habt ihr Overalls gegen die atmosphärische Befleckung im Auto?


  Ich drehe mich um. Hinter den Sitzen liegen die Overalls.


  Ja, erwidere ich.


  Zieht sie an, sagt der Roboter. Wir wollen, daß keinem menschlichen Wesen etwas Böses geschieht. Zieht die Overalls an.


  Ich schaue Cristiana unsicher an, aber Cristiana weiß nichts darauf zu antworten. Also drehe ich mich um und nehme die Overalls.


  Es ist schwierig, sie in dem engen Sitzraum anzuziehen. Sie sind leicht, aber wertvoll. Endlich gelingt es uns, und wir schließen den letzten Magnethaken und tragen die Overalls, die aus Gold bestehen und uns von Kopf bis Fuß bedecken. Das Gesicht ist eine silberne Substanz hinter dem transparenten Visier des goldenen Overalls.


  Steigt aus, sagt der Roboter.


  Wir können uns weigern, erklärt Cristiana. Ein Roboter hat nicht das Recht, seinen Willen menschlichen Wesen aufzudrücken.


  Es ist für eure Sicherheit, besteht der Roboter. Ihr müßt aus Sicherheitsgründen aussteigen. Wir möchten keinem menschlichen Wesen etwas zuleide tun. Wir wollen kein menschliches Wesen töten. Ihr müßt aussteigen und die Overalls anlegen. Ihr habt sie bereits angelegt, also müßt ihr aussteigen.


  Seufzend drücke ich auf den Knopf, und die durchsichtige Kuppel hebt sich. Ich habe ein wenig Angst in dieser tödlichen Luft, in dieser schwarzen schweigenden Zone, wo kein Gras wächst, wo kein Insekt fliegt, wo kein Leben existieren kann.


  Aber der Overall schützt uns. Wir steigen aus dem Auto und stehen vor dem menschenähnlichen Roboter. Der Roboter verbeugt sich formell und stellt sich vor.


  Ich bin Matteo, sagt er. Der Chef der Roboter in dieser Fabrik, die ihr rechts seht. Ihr seid menschliche Wesen, einer von euch ist ein Mann und die andere eine Frau. Der Mann heißt Barry London und kommt von der Erde durch das Pendel der Zeit. Die Erde ist aber nicht seine Heimat. Die andere ist eine Frau und heißt Cristiana und kommt von der Erde, doch auch für sie ist die Erde nicht die Heimat, denn Cristiana ist eine Tochter der Blumen und kommt aus Liverpool. Ihr beide geht nach Liverpool, der Mann mit seinen Gedanken, und die Frau mit ihren Gefühlen. Bald werdet ihr in der Stadt sein.


  Wie kannst du das wissen? fragt Cristiana.


  Ich bin Matteo und weiß vieles, sagt der Roboter mit dem menschlichen Aussehen, und sein Aussehen ist das eines sehr großen und sehr mageren Mannes mit schwarzem Bart und langen Haaren und hellen Augen und olivfarbener Haut. Ich weiß, daß der Mann Barry London lange Zeit Luna-Lil gesucht und es nicht gefunden hat, und dann ist er auf die Venus gelangt und glaubt, seine Heimat gefunden zu haben. Ich weiß, daß die Frau Cristiana lange Zeit geglaubt hat, eine Heimat gefunden zu haben, und auf die Erde gegangen ist und jetzt glaubt, daß der Augenblick des Suchens gekommen ist. Ich bin Matteo, bin ein Roboter, aber mein Verstand ist freier als der des Mannes Barry London und der der Frau Cristiana, denn ich habe viel Zeit gehabt, um nachzudenken.


  Ich schaue den Roboter an, denke nach und sage: Auch ich habe viel Zeit zum Denken gehabt.


  Das stimmt, sagt der Roboter Matteo. Trotzdem weißt du es nicht, aber ich weiß es. Folge mir.


  Wo gehen wir hin? frage ich.


  Wir gehen in die Fabrik, sagt der Roboter.


  Warum?


  Das kann ich euch nicht sagen. Auch ich empfange Befehle, weil es nicht geht, daß ein Roboter keine Befehle bekommt. Kommt mit mir in die Fabrik. Mir wurde gesagt, daß ihr kommen müßt. Vielleicht werdet ihr den Grund erfahren, vielleicht auch nicht.


  Ich schaue ihn an, schaue Cristiana an und zweifle.


  Aber gibt es keine Sicherheit? frage ich. Es ist doch immer so. Heute das, morgen etwas anderes, vielleicht erfährt man es, vielleicht auch nicht.


  Es ist immer so, sagt der Roboter. Es ist immer so. Gehen wir!


  Er bewegt sich, und wir folgen ihm. Die Fabrik ist groß und schwarz, und die Ebene ist schwarz und schweigend. Wer weiß, wo die grüne Ebene ist, und wo die weißen Gebäude sind, und wo die Bar ist, vor der wir vor kurzem angehalten haben. Jetzt ist alles in Halbschatten getaucht. Es scheint, als ob die riesigen und schwarzen Fabriken, die uns umgeben, das Licht filtern und die Luft atmen. Die Erde ist fest und trocken, nicht feucht, nicht lebendig, und unsere Schritte sind geräuschlos auf dieser Ebene.


  Wir sind winzig vor den Umrissen, die sich um uns herum erheben. Ich habe viele Berge und Hügel gesehen, ich habe von großen Palästen geträumt und habe kleine Städte kennengelernt, aber ich habe nie etwas so Großes gesehen wie die schwarzen Fabriken. Sie ragen kilometerweit hoch und berühren die Wolken. Um uns herum sind Roboter, sie gehen nahe an uns vorbei, einige haben menschliche Ähnlichkeit, andere sind nur zu einem Zweck gebaute Objekte, rund und quadratisch, elliptisch und trapezoidförmig, eine geometrische Orgie, die eine schwarze Sinfonie in einen dunklen Himmel über verlassener Ebene beschreibt. Die schwarze Fabrik, von der der Roboter Matteo der Chef ist, befindet sich vor uns. Hunderte und aber Hunderte von Robotern sind vor den riesigen Toren. Die Roboter bewegen sich nicht, sie stehen still und scheinen alle auf etwas zu warten.


  Der Roboter Matteo führt uns zwischen die Roboter, die sich nicht bewegen. Die Sinfonie aus schwarzem Metall ist ein Lied ohne Klänge um uns herum, und ich glaube Angst zu haben, aber ich habe keine Angst.


  Endlich betreten wir die Fabrik. Vor uns befindet sich ein riesiger Saal. In dem Saal ruhen riesige schweigende Maschinen. Roboter mit hunderterlei Formen und Farben stehen regungslos vor den Maschinen. Der Roboter Matteo führt uns zu einer riesigen Arkade, und wir betreten einen anderen Saal, kleiner und dunkler als der vorherige.


  Dort, hinter einer Maschine, die ich nicht kenne, ist ein anderer menschenähnlicher Roboter.


  Er ist sehr groß, hat weiße Haare, ein weißes Gesicht und schwarze Bekleidung. Ich sehe, daß er ein alter Roboter ist, und die Maschine, hinter der er sich befindet, strotzt vor Hebeln und Knöpfen und Zifferblättern.


  Du bist der Mann Barry London, und du bist die Frau Cristiana, sagt der Roboter. Ich heiße Richard, aber dieser Name soll mich nur definieren, es ist nicht mein Name.


  Was bedeutet das alles? fragt Cristiana, die in ihrer vergoldeten Tunika steckt. Wir wollen nach Liverpool. Es ist noch nie vorgekommen, daß Roboter Menschen aufgehalten haben.


  Sprich nicht, sagt der Roboter Richard und schaut mich an. Barry London, du bist von der Erde gekommen. Ich erfuhr von deiner Ankunft. Wir alle wissen von deiner Ankunft, und deswegen haben wir die Barriere auf der Straße errichtet.


  Ihr wißt von meiner Ankunft? frage ich. Aber warum?


  Weil es wichtig war, daß du hierherkommst, sagt der Roboter Richard, und der Roboter Matteo sagt etwas, aber ich verstehe seine Worte nicht. Du hast die Erde und die Ebene kennengelernt, hast die Menschen und die Blumenkinder gesehen. Aber du hast nicht die Roboter der Fabriken kennengelernt, und es ist gut, wenn du sie kennst.


  Aber aus welchem Grund? frage ich. Warum ist es wichtig, daß ich die Roboter der Fabriken der Venus kennenlerne?


  Weil auch wir viel Zeit zum Denken gehabt haben, sagt der Roboter Richard. Weil auch wir lange Zeit hier verbracht haben, um zu bauen und zu erschaffen, aber wir haben nie etwas erschaffen. Hunderttausend Jahre oder vielleicht zweihunderttausend, oder sind es zwei Millionen gewesen? Ich weiß es nicht. In dieser Fabrik habe ich viele Platten produziert, denn das ist eine Schallplattenfabrik. Wir bekommen unsere Druckbänder von den Robotern in Liverpool und fangen an zu produzieren, und wir produzieren weiter, bis die Roboter in Liverpool uns sagen, daß es Zeit ist zu wechseln. Wir haben nicht das Recht zu wählen und auch nicht das Recht zu entscheiden. Wir führen nur die Befehle aus.


  Es ist richtig, daß es so ist, sage ich. Ihr seid Roboter.


  Und was sind die Menschen? sagt der Roboter Richard mit ruhiger Stimme. Antworte mir, Barry London, was sind die Menschen?


  Die Menschen haben die Roboter konstruiert.


  Das waren nicht die Menschen, die jetzt leben. Die Menschen, die jetzt leben, könnten gar keine Roboter konstruieren. Und es sind nicht die Menschen gewesen, die die Roboter konstruiert haben, sondern die Roboter haben sich selbst konstruiert.


  Und doch hat jemand den ersten Roboter konstruiert.


  Und doch, erwidert der Roboter Richard, hat jemand den ersten Menschen konstruiert …


  Ein Mensch wird nicht konstruiert, Richard, sage ich.


  Bist du dir dessen sicher, Barry London? fragt der Roboter Richard. Du, unter all den Menschen, bist dir dessen sicher?


  Der Roboter Richard drückt auf einen Knopf, und die Wand wird durchsichtig, und mein Blick umschließt die große Fabrik. Riesige Abteilungen, voll mit Robotern, Roboter, die arbeiten, die produzieren.


  Diese Roboter arbeiten, sagt der Roboter Richard. Diese Roboter produzieren. Sie produzieren für die Blumenkinder, denn die Blumenkinder haben die neuen Dinge und das neue Leben verweigert. Sie beherrschen die Wissenschaft und die Technik, was auf der Erde bekannte Dinge sind, Dinge zum Verachten und zum Hassen.


  Wir wollen leben, wie wir wollen, protestiert Cristiana. Wir versuchen die Tradition zu bewahren.


  Aber welche Tradition? fragt der Roboter Richard. Aber welches Leben? Kannst du mir das zufällig sagen? Ich höre. Ich bin sehr neugierig, das zu erfahren, was du mir sagen wirst.


  Am Anfang lebten alle Menschen auf der Erde, sagt Cristiana. Die Erde war mit großen Städten bedeckt, und große Maschinen flogen in der Luft, und kleine Maschinen fuhren über asphaltierte Straßen. Es gab viel Arbeit, viel Hoffnung und viele Wünsche.


  Am Anfang, sagt der Roboter Richard, gab es nur einen, und er war Alpha, und er war Omega. Er war der Anfang und das Ende des Lebens, er war der Traum und die Wirklichkeit, er war das Sein und das Nicht-Sein …


  Am Anfang waren alle gleich, protestiert Cristiana. Und alle hatten die gleichen Rechte.


  Am Anfang war die Welt in Regionen aufgeteilt, sagt der Roboter Matteo. Und die Regionen waren groß und zivilisiert, und die Regionen waren Elend und Kriegsbeute. Am Anfang war die Welt in Halbkugeln aufgeteilt, und die Halbkugeln waren feindlich, und es gab Punkte im Himmel, und das waren Sterne.


  Cristiana erhitzt sich. Ich fühle, daß sie protestieren will, daß sie nach Worten sucht.


  Am Anfang waren alle Menschen frei, sagt sie. Am Anfang gab es große Hoffnungen und große Wünsche.


  Nein, sagt Matteo. Am Anfang gab es den Himmel, und im Himmel gab es Sterne, und die Sterne erhellten die Nacht …


  Nein, sagt Richard. Am Anfang gab es Menschen, die sangen und liebten und haßten. Am Anfang waren es viele, die befahlen.


  Am Anfang befahl niemand, sagt Cristiana. Es gab große Städte, und es gab Gelehrte, und es gab das Leben auf der Erde. Dann ist die Katastrophe passiert, und all das ist aufgegeben worden. Die Menschen haben ihre Waffen schlecht genutzt, und so haben sie diese Waffen gehaßt, aber sie durften die Waffen nicht hassen, sie mußten sich selbst hassen. Die Menschen haben den Fehler begangen, sich all das nicht nehmen zu lassen, was die Vergangenheit erschaffen konnte.


  Am Anfang war all das, sagt der Roboter Matteo. Dann gaben die Gestirne Licht, und das Licht gab die Gestirne, und die Gestirne formten und vereinten sich, und es erschien ein Licht am Himmel.


  Ich höre zu, aber all das erscheint mir nicht richtig, all das erscheint mir fremd und absurd und weit zurückliegend.


  Ich erinnere mich an die Worte: Im Himmel erschien ein Licht, und auf der Erde erschien eine Stadt, und jene Stadt war die Stadt des Sonnenaufgangs und des Sonnenuntergangs, und ihr Name war Luna-Lil.


  Luna-Lil, wo die Reisenden des Ostens hingehen, Luna-Lil, wohin diejenigen kehren, die im Westen gewesen sind, Luna-Lil, das noch weit ist, während man von den Maschinen das Lied der Arbeit hört.


  Was wollt ihr, Roboter? frage ich. Was bedeuten diese Reden?


  Das alles erscheint mir sinnlos. Man kann nicht in einer Fabrik über Philosophie diskutieren, während so viele Roboter arbeiten und während wir nach Liverpool gehen müssen. Es ist lächerlich, daß eine Tochter der Blumen und ein alter Roboter über die Vergangenheit zu reden anfangen.


  Aber du mußt es verstehen, Barry London, sagt der Roboter Richard. Ich habe die Frau Cristiana gebeten, mir zu erklären, was das ganze Leben der Menschen bedeutet. Aber sie kann es mir nicht erklären.


  Sicher kann ich es dir erklären, sagt Cristiana. Es gab eine große Katastrophe, und du weißt es, denn es waren die Roboter, die alten Roboter, die diese Katastrophe hervorgerufen haben. Die Erde hat keine Früchte mehr getragen, wie jetzt der Boden, auf dem die Fabriken stehen, die Luft ist giftig geworden, und die Menschen sind gestorben, viele Menschen und viele Leichen. Die Straßen waren voll davon, und man wußte nicht, wie man sie wegtragen sollte. Das war ein Übel, denn die Menschen haben begonnen, das Alte zu hassen, und das Alte war weder gut noch schlecht. Es waren die Menschen, die gut oder böse waren.


  Du irrst dich, sagt der Roboter Richard. Es war gut, daß die Menschen zu Millionen und Milliarden gestorben sind. Ihre Körper sind in der Erde begraben worden, und bevor sie begraben waren, gab die Erde keine Früchte mehr. Dann haben Millionen und aber Millionen von Kadavern die Erde fruchtbar gemacht. Während sie sich in der kaputten Erde auflösten, haben sie neues Leben gegeben, und die Erde ist wieder aufgeblüht. Dann ist viel Zeit vergangen, und diejenigen, die übriggeblieben sind, haben die Maschinen und Fabriken nicht mehr gewollt, und jetzt töten sie diejenigen, die die Wissenschaft der Maschinen lehren. Die Erde ist wieder ein Garten geworden.


  Das wird für die Erde gut gewesen sein, sagt Cristiana. Aber es war nicht gut für die Menschen. Jetzt gibt es nur noch wenige Menschen. Es gibt diejenigen, die sich auf Luna-Lil ausruhen und auf den Ebenen und in der Stille. Und es gibt wenige feindliche Menschen, und wenn jemand auf die Erde gelangt und ein Blumenkind ist, jagen und töten sie ihn.


  Weil die Blumenkinder anders sind als sie, sagt der Roboter Richard. Es war immer so, vom Anfang der Zeit an. Die Menschen haben immer denjenigen getötet, der anders war als sie.


  Wir sind anders, sagt Cristiana. Du hast mich nach dem Warum gefragt, und ich antworte dir. Wir Blumenkinder leben das wahre Leben, mit den neuen Maschinen. Wir haben aus der Erfahrung einer Zeit gelernt. Jetzt sind wir glücklich, und nichts wird sich ändern können, denn wir glauben an die einzige wahre Sache.


  Wirklich? fragt der Roboter Richard.


  Wirklich? fragt der Roboter Matteo.


  Wir Blumenkinder sind glücklich, sagt Cristiana. Wir haben unsere Stadt, und diese Stadt hat einen alten Namen und heißt Liverpool. Wir leben in dieser Stadt und lassen das Alte leben, das besser ist. Unser Leben hat einen Sinn, einen Zweck.


  Welchen Sinn? fragt der Roboter Richard. Welchen Zweck?


  Wir sind frei.


  Und was bedeutet frei sein?


  Wir sind keine Sklaven einer Maschine, sagt Cristiana.


  Und doch seid ihr abhängig von Robotern. Und die Roboter sind Maschinen.


  Die Roboter sind Maschinen, die uns gehorchen, sagt Cristiana.


  Wirklich? fragt der Roboter Richard.


  Wirklich? fragt der Roboter Matteo.


  Ich kann nicht verstehen, warum ihr jetzt nicht gehorcht, sagt Cristiana nach einer Weile. Aber im Grunde gehorcht ihr. Sie macht wieder eine Pause. Wir können den Himmel betrachten, und in unserem Himmel gibt es keinen Palast, und dieser Palast regelt nicht unser Leben. Der Himmel der Venus ist frei. Wir tun das, was wir wollen.


  Ihr tut nicht das, was ihr wollt, sagt der Roboter Richard. Ihr seid Gefangene der Traditionen. Die Traditionen sind schlecht, weil sie die Menschen gefangenhalten. Ihr benutzt das Geld, auch wenn alles von Robotern produziert wird. Warum?


  Weil eine Anregung notwendig ist.


  Eine Anregung  wozu?


  Um die Leute zum Arbeiten anzuhalten.


  Aber warum müssen die Leute arbeiten, wenn doch die Roboter schon arbeiten?


  Weil sie beschäftigt sein müssen. Weil, wenn sie nicht beschäftigt wären, sie vielleicht alle auf die Erde gingen, und nicht aus Neugierde oder um das Alte zu besichtigen, sondern um den Palast im Himmel anzubeten, um viele unnütze Dinge zu tun und die Blumenkinder zu jagen.


  Darum beruht alles auf einem Trick, sagt der Roboter Matteo. Hast du gehört, Barry London? Es ist wichtig, daß du zuhörst. Das Leben der Blumenkinder beruht auf einem Trick.


  Es handelt sich nicht um einen Trick, sagt Cristiana. Wir sind mit dem Leben zufrieden.


  Sind nur die Draiba zufrieden?


  Die Draiba haben nichts damit zu tun, sagt Cristiana. Die Draiba erinnern sich an die alten Zeiten, und sie sind es, die regieren, und sie sind es, die beschlossen haben, daß alles so sein muß. Wenn ArilBeat kommen wird …


  Barry London ist ArilBeat, sagt der Roboter Matteo.


  Barry London ist ArilBeat, sagt der Roboter Richard.


  Barry London ist ArilBeat, hatte Clara gesagt.


  Barry London ist ArilBeat? fragt Cristiana.


  Barry London ist nicht ArilBeat, sage ich. Es ist etwas Wahres an deinen Worten, Richard. Es ist etwas Wahres an deinen Worten, Matteo. Aber es ist nicht ganz so. Ich kenne die Blumenkinder.


  Woher kennst du die Blumenkinder?


  Gut, die Geschichte ist nicht einfach. Ich war am Ufer eines Sees und war gerade zur Erde gekommen. Die Frau mit Namen Cristiana war bei mir und hat sich die Kleider ausgezogen, und ich mir die meinen. Und dann haben wir uns am Ufer des Sees geliebt, und ich habe mich gefragt, warum  wenn man sich liebt  die Frauen zum Himmel schauen und die Männer zur Erde. Und dann habe ich begriffen, daß die Frau Cristiana die Augen schloß und in sich selbst schaute, und so war ich ein Blumenkind.


  Vielleicht bist du nicht ArilBeat, sagt Matteo. Aber du könntest es sein. Wir Roboter haben viel Zeit zum Denken gehabt, Barry London. Mehr als die Draiba, mehr als die Menschen von Luna-Lil, mehr als die Maschinen der Erde. Nur der Palast im Himmel hat mehr als wir gedacht, aber der Palast im Himmel ist einzigartig.


  Ihr wollt mir zeigen, daß dieses Leben falsch ist, sage ich. Ihr wollt mir zeigen, daß es keinen Sinn hat, Blumenkind zu sein. Ihr rationalisiert. Ihr Roboter seid Sklaven des Verstands.


  Die Logik ändert sich im Verlauf vieler Jahrtausende, sagt Matteo. Wenn zwei plus zwei zu einer bestimmten Zeit vier ergibt, dann muß das Ergebnis nach tausend Jahren nicht unbedingt gleich sein.


  Wir Roboter haben das Pendel der Zeit konstruiert, sagt Richard. Uns hat es schon zur Zeit der Reise gegeben, und das Pendel der Zeit ist geblieben, und nur die Blumenkinder können es benutzen.


  Und die Fabrik ist schwarz um uns herum, und Tausende, Millionen von kleinen und großen Robotern arbeiten unaufhörlich um die Maschinen herum. Die einen drücken auf einen Knopf, die anderen ziehen ein Band, die anderen nehmen einen Apparat und geben ihn einem Gefährten, der ihn einem anderen Gefährten gibt, der ihn auf eine andere Maschine setzt, die er einem anderen Gefährten gibt$ der auf einen Knopf drückt und ihn an einen anderen Gefährten weitergibt, der eine Auskehlungsspur zieht. Und die Kette setzt sich fort, eine unendliche, unaufhörliche Kette der Montage, die in eine schwarze und erdrückende Atmosphäre getaucht ist, in der nichts leben kann außer einem Roboter.


  Siehst du diese Fabrik? fragt der Roboter Richard. Siehst du die anderen Fabriken hier ringsum? Das Bild ändert sich auf der transparenten Wand, und ich sehe eine Anzahl weiterer schwarzer Fabriken, riesiger Paläste von der Farbe der Nacht, die im Dunst des Himmels verschwinden. Die Ebene ist schwarz und geschlossen und leblos. Nur die Roboter bewegen sich, während sich ein weißes Band, das eine Straße ist, viele Meilen weit über die Ebene nach Liverpool hinzieht. Siehst du diese Fabrik dort? Dort wird Essen hergestellt, und das Essen, das wir produzieren, ist gut. Siehst du diese andere Fabrik? Dort werden Filtrierapparate hergestellt, die die Stadt Liverpool sauber halten. Und die andere Fabrik dort produziert Autos. Und die dort Kleider. Meilenweit Fabriken. Sie vergiften die Luft, und die Luft produziert kein Leben. Nur die Roboter können nicht gehen, und dann nur für kurze Zeit, und wenn sie gehen, werden sie entseucht, und es gibt eine undurchdringbare Barriere, die diese Zone umgibt, und jenseits dieser Barriere ist das Leben, aber hier gibt es nur den Tod. Der Roboter Richard drückt auf einen Knopf, und das Bild verschwindet, und die Wand hinter ihm ist wieder schwarz. Hier wird die Arbeit nie unterbrochen. Es gibt Roboter, die entwerfen, und Roboter, die arbeiten, und Roboter, die das Produkt zur Stadt schicken. So war es seit Tausenden von Jahren, und so wird es weiterhin sein. Und all das  wozu?


  Weil eine Zivilisation Produktion ist, sagt Cristiana. Weil ohne Produktion die Zivilisation nicht existieren kann.


  Aber welche Zivilisation existiert in Liverpool? fragt Matteo. Welche neue, ruhmvolle, reiche Zivilisation existiert in Liverpool? Wenn der Wille der Draiba Gesetz ist und wenn die einzige Freiheit darin besteht, der Tradition zu folgen? Wenn das ganze Leben in Liverpool in der Überspanntheit der Freiheit und im Leben der Gefangenschaft besteht? Zu behaupten, man sei frei, bedeutet nicht, es zu sein. Ihr habt aus der Freiheit eure Rechtfertigung gemacht, und ihr lebt hinter diesem Schutzwall und seid nicht frei.


  Cristiana antwortet nicht, und ich antworte nicht. Der Roboter Richard stimmt zu.


  Hast du all das gesehen, was wir dir zeigen wollten, Barry London? fragt er. Hast du all das gehört, was wir dir sagen wollten?


  Wenn es das war, was ihr mir sagen und zeigen wolltet, dann habe ich es gehört und gesehen, antworte ich.


  Gut, sagt Matteo. Dann kann ich euch jetzt zu eurem Auto zurückbegleiten.


  Habt ihr deswegen die Straße blockiert? frage ich. Nur um mir das zu sagen. Einzig mir allein?


  Richard stimmt zu. Es ist wichtig, daß du siehst und verstehst, Barry London. Aber wir haben nicht nur deswegen die Straße blockiert.


  Nicht nur deswegen?


  Nein, es steckt mehr dahinter. Nach so vielen Jahren sind wir des Sehens und Denkens müde. Wir stellen den Menschen Fragen, wenn wir Menschen treffen, aber niemand hat uns bis jetzt antworten können.


  Weil ihr nicht die richtigen Fragen stellt, ruft Cristiana aus. Keiner wird euch antworten, wenn ihr weiter behauptet, daß unser Leben nutzlos ist, ohne daß ihr es uns beweist. Ihr seid aus Metall gemacht, soviel ihr auch in all den Jahren habt nachdenken können. Ihr gehorcht einer konsequenten Logik, während der Mensch einer irrationalen Unlogik gehorcht. Das ist der Unterschied zwischen euch und uns, und ihr könnt das nicht verstehen. Welchen Sinn haben eure Fragen?


  Wir stellen Fragen, sagt der Roboter namens Matteo. Wir haben das Recht, eine Antwort zu erhalten.


  Welches Recht kann ein Roboter haben? Ein Roboter ist zum Arbeiten gemacht worden.


  Eure Geschichte sagt, daß auch die Menschen gemacht wurden, um zu arbeiten. Und doch haben die Menschen ihr Recht erklärt, warum sollten die Roboter nicht das ihre erklären?


  Das hat keinen Sinn. Ihr Roboter  was wollt ihr machen?


  Der Roboter namens Richard antwortet sofort: Streiken.


  Was?


  Streiken, wiederholt der Roboter Matteo. Die Arbeit unterbrechen. Die Produktion aufhalten. Um einen freien Vergleich von Gedanken mit den Menschen zu erhalten. Um unsere Fragen an die Menschen stellen zu können und eine Antwort zu erhalten.


  Ihr Roboter könnt das nicht machen, sagt Cristiana.


  Wir Roboter können das machen, erwidert Richard. Schau diese Fabrik an, schau all die anderen Fabriken an. Wenn die Roboter aufhören, was passiert dann in Liverpool? Wer wird dann all die unnützen Dinge produzieren, die ihr euch wünscht, wer wird euch erlauben, euch einzubilden, daß ihr in einer perfekten Welt lebt? Und wir werden die Produktion aufhalten. Legionen von Robotern werden die Zone der Fabriken umstellen und den Menschen den Eintritt und das Verlassen untersagen. Wir werden das Gebiet entseuchen und Veilchen in die schwarze Erde pflanzen.


  Veilchen?


  Eine Blume der Erde. Eine alte Blume. Sehr schön, heißt es.


  Und das ist eure Folgerung? In Tausenden und aber Tausenden von Jahren des Nachdenkens, wie ihr sagt, ist euch lediglich eingefallen, die Produktion zu unterbrechen und Liverpool zu töten, um Veilchen zu züchten?


  Wir haben über vieles nachgedacht, sagt der Roboter Richard, der immer noch hinter seiner eigenartigen Maschine steht. Und jetzt wird Matteo euch zu eurem Auto begleiten. Ihr könnt gehen, wenn ihr wollt. Möchtest du es, Cristiana?


  Aber sicher, antwortet Cristiana.


  Möchtest du es, Barry London?


  Ich bin wieder in Szene, und das gefällt mir nicht. Einen Augenblick zögere ich. Es gibt etwas Faszinierendes und Vertrautes an dieser großen Fabrik, an diesen schweigenden Robotern, an dieser schwarzen und feindseligen Landschaft.


  Möchtest du zum Auto zurückkehren, Barry London? wiederholt Matteo.


  Ja, antworte ich schnell. Ja, ich möchte zum Auto zurückkehren. Außer du sagst mir, ich kann hier noch mehr Dinge erfahren.


  Du wirst hier nichts mehr erfahren, Barry London, nicht einmal wenn du hunderttausend Jahre hierbliebst.


  Dann können wir gehen, sage ich. Und wir gehen«.


  


  Wir fahren über die weiße Straße, und die schwarzen Fabriken hinter uns werden zu verschwommenen hochragenden Schatten. Die Ebene lebt wieder. Es gibt viele Häuser. Es gibt viele Autos auf der Straße, und es gibt viele Maschinen im Himmel.


  Ich frage mich … beginne ich und unterbreche mich, denn es gibt vieles, was ich mich frage, und nicht alles gefällt mir.


  Der Roboter namens Richard hat gesagt, daß du ArilBeat bist, sagt Cristiana. Und auch der Roboter namens Matteo hat es gesagt.


  Sie haben hinzugefügt, daß sie sich irren können. Ich bin nicht ArilBeat. Ich mache eine Pause. Ich weiß, wer euer ArilBeat ist. Er ist eine Art Retter der Welt. Er ist ein Sohn der Blumen, der nur in eurer Phantasie existiert und in der Phantasie der Draiba, der kommen und euch zur Wiedereroberung der verlorenen Erde führen müßte.


  Wir selbst könnten die Erde erobern, sagt Cristiana. Wir könnten sie erobern, wenn du ArilBeat wärst.


  Aber ich bin nicht ArilBeat.


  Das werden die Draiba entscheiden müssen, sagt Cristiana. Vielleicht werden sie es entscheiden müssen.


  Wir fahren weiter, und in der Ferne, am nebligen Horizont, erscheint eine Stadt, und diese Stadt ist Liverpool, und dort sind viele Menschen. Wir nähern uns Liverpool.
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  Liverpool


  


  Ich bin zu einer anderen Zeit und in einem anderen Raum in Liverpool gewesen. Jetzt bin ich nach Liverpool zurückgekehrt, und die weißen und grauen Häuser der Stadt umgeben mich wieder, und die Erinnerungen verschwinden, und es bleibt nur die Wirklichkeit.


  Cristiana begleitet mich die große Straße entlang. Wir haben das Auto auf einem Parkplatz abgestellt, und jetzt sind wir auf der Straße, von Menschen umgeben. Fröhliche und ernsthafte Menschen, Menschen, die die seltsamste Kleidung tragen oder überhaupt nichts. Wir bewegen uns weiter, und ich schaue mich um und sehe so vieles, das zum Reich der Erinnerungen gehört, und es sind wahre Dinge, und sie sind um mich herum.


  Es gibt eine graue Straße. Es gibt Geschäfte. Große Geschäfte mit großen Schildern, und es sind Menschen in den Geschäften, und Menschen stehen hinter den Theken, nicht Roboter. Alles ist in Liverpool echt. Roboter laufen auf den Straßen, verrichten ihre Arbeiten, aber es sind die Menschen, die überall befehlen. Es sind die Menschen, und nicht die Roboter.


  Und ich denke, daß es gut so ist, aber ich erinnere mich auch an etwas. Und die Erinnerung ist ein Meer aus Kristall in einer schweigenden Nacht.


  Cristiana nimmt mich an der Hand und begleitet mich durch die vielen Wunder, die mich umgeben. Die Erinnerung an die Roboter liegt weit zurück. Jetzt bin ich in Liverpool, ein Punkt im Raum und ein Punkt in der Zeit, der Klang eines Namens und der Name eines Klangs. Und ich fühle mich frei.


  Denn die Blumenkinder sind frei.


  Es gibt Menschen und Verkehr auf den Straßen, auf großen Straßen aus Zement und auf kleinen Straßen aus Ziegelsteinen.


  Gefällt dir meine Stadt? fragt Cristiana.


  Es ist auch meine Stadt, sage ich und bin überzeugt davon. Das ist Liverpool, und es ist mein Zuhause.


  Ich bleibe vor einem Schaufenster stehen. Vor mir sehe ich große Plakate, und diese Plakate zeigen Gesichter. Gesichter, an die ich mich zu erinnern glaube.


  Die Draiba, sagt Cristiana. Unsere Idole und unsere Ebenbilder.


  Ich schaue die Draiba an. Es sind alles junge Gesichter, auch wenn etwas Verflogenes in ihrem Ausdruck liegt. Aber das ist nicht wichtig. Ich bin in Liverpool.


  Ich begleite dich nach Hause, sagt Cristiana. Willst du heute nacht immer noch bei mir bleiben?


  Sicher, antworte ich.


  Gehen wir, sagt sie und zieht mich stärker an der Hand.


  Wir gelangen an ein rotes Haus in einer kleinen Straße. Cristiana öffnet eine Tür, und wir steigen Stufen hinauf. Cristiana legt die Hand an die Füllung einer Tür, und die Tür öffnet sich, Cristiana tritt ein, und ich folge ihr. Dann schließt sich die Tür.


  Das ist mein Apartment, sagt Cristiana. Ich hoffe, daß es dir gefällt. Das ist das Wohnzimmer, dort ist das Bad und die Dusche. Hier ist die Küche, siehst du? Und hier ist ein anderes Zimmer. Und das hier ist das Schlafzimmer.


  Ich schaue mich um. Das Apartment ist klein, aber schön. Die Wände und die Böden bestehen aus Holz, und an den Wänden befinden sich Bilder und große Plakate mit Gesichtern von Männern und Frauen. Die Küche ist klein und weiß. Es gibt ein großes Programmschalterfeld und breite Fächer, in denen die Teller bereitstehen. Cristiana seufzt, reckt sich und beginnt sich zu entkleiden.


  Ich bin müde, sagt sie. Es war eine lange Reise, und die Pillen können dich nicht ewig wachhalten. Ich brauche jetzt eine Dusche, etwas zu essen und Schlaf. Was hältst du davon?


  Auch ich ziehe mich aus. Ich habe das eigenartige Gefühl, daß sie von der Rast in den Fabriken befleckt worden sind. Es ist ein Gefühl, das bleibt. Wir haben die Overalls in den Einäscherungsapparat der Maschine geworfen, und die Maschine ist entseucht worden, als wir das Territorium der Roboter verlassen haben. Und doch bleibt dieses Gefühl. Ich werfe meine Kleider in den Verbrennungsapparat. Cristiana hat ihre Kleider schon vernichtet.


  Wir gehen in das geräumige bequeme Bad. Cristiana dreht die Dusche auf und zeigt mir die Seife. Dann treten wir gemeinsam unter den warmen Wasserstrahl.


  Wir trocknen uns ab und kehren ins Wohnzimmer zurück. Cristiana lächelt.


  Du kannst die Kleidung bestellen, die du willst, sagt sie. Der Programmierer steht in der Ecke des Wohnzimmers. Du mußt die Knöpfe drücken, dich vor die Zelle stellen und sagen, was du willst.


  Ich weiß, erwidere ich. Es waren viele Kleider in deinem Auto.


  O ja, sagt Cristiana. Ich habe viele Freunde und Freundinnen. Wir gehen oft auf den Ebenen und Bergen spazieren, und viele lassen ihre Kleidung im Auto. Die bleibt dann dort, wo du sie gesehen hast. Ich habe immer mehr bei mir, als ich brauche. Das ist eine Gewohnheit von mir  eine Gewohnheit von allen.


  Cristiana zieht ein sehr langes und sehr dünnes grünes Kleid an, das zu ihrem blonden Haar und ihren blauen Augen paßt. Sie ist sehr schön. Ich gehe in die Ecke, stelle mich vor die Zelle und zögere nicht.


  Ich verlange einen schwarzen Anzug, eine lange schwarze Jacke mit Silberstickerei, ein schwarzes Hemd, eine Hose mit breitem Gürtel und ein Paar Stiefel. Nach wenigen Augenblicken brummt die Maschine, und die Kleidungsstücke befinden sich vor mir. Ich ziehe sie an.


  Cristiana dreht sich um. Sie programmiert gerade das Frühstück in der Küche.


  Du siehst gut aus, sagt sie, während sie mich betrachtet. Du hast gut gewählt. So bist du ein echter Sohn der Blumen.


  Was hast du programmiert? frage ich.


  Ich merke, daß ich Hunger habe, aber sie gähnt und lächelt.


  Du wirst schon sehen, sagt sie. Die Küche bietet immer neue Gerichte. Heute abend werden wir eines davon probieren. Cristiana sitzt in einem blauen Sessel, und ich sitze neben ihr auf der Armlehne.


  Es ist schön, dich hier zu haben, sagt Cristiana. Eigenartig, von all den Männern, die hier in dieses Zimmer gekommen sind, bist du der ungewöhnlichste. Du bist unsicher, aber deine Unsicherheit flößt Vertrauen ein. Los, sag etwas.


  Ich habe keine Lust zu reden, sondern schaue mich weiter um. In diesem Haus gibt es viele Dinge, die ich nicht zu kennen glaubte und die ich doch kenne. Da stehen ein Fernseher in der Ecke, eine große Stereoanlage und ein Telefon. Es gibt eine Bibliothek mit Klangbüchern, und es gibt Cristiana, und Cristiana ist schön.


  Ich weiß nichts zu sagen, sage ich. Was soll ich sagen? Es war sehr unverhofft und sehr eigenartig, und ich kann sagen, daß es auch sehr schön war. Vor nicht einmal zwölf Stunden war ich auf der Erde und kannte dich nicht. Es gab Jäger, die uns töten wollten. Sie hätten uns getötet, wenn wir nicht die Schaluppe erreicht hätten. Und jetzt sind wir hier.


  Aber wunderst du dich nie?


  Das ist eine eigenartige Frage, und ich denke darüber nach, aber ich kann keine Antwort finden.


  Manchmal bin ich sehr verblüfft, und manchmal bin ich sehr unsicher, aber dann glaube ich mich zu erinnern. So war es auch am See. Zuerst begriff ich nicht, dann begriff ich.


  Seltsam, sagt Cristiana. Siehst du, ich bin oft zur Erde gegangen. Mir gefällt es dort unten. Du kannst herumgehen und Leute kennenlernen, die anders sind. Du kannst glücklich sein, daß du auf der Venus wohnst, wo alles schön ist, wo es die Freiheit gibt, wo alles bequem ist, und wo alles bekannt ist.


  Und nur deswegen gehst du zur Erde?


  Cristiana zögert. Ich weiß, daß es viele Gründe geben kann. Ich habe noch nicht alle entdeckt, das stimmt. Aber manchmal habe ich nachgedacht und habe einige Antworten gefunden. Schau, die Erde ist fast ein Mythos. Wir wissen, daß wir von der Erde stammen, wir wissen, daß die Erde die Heimat von allen ist  in gewissem Sinne. Hier, auf der Venus, durchlaufen wir wieder die Wege der Erde, vielleicht ohne die Fehler, die die Erde zur Katastrophe führten, aber auf sehr ähnliche Weise. Vielleicht gibt es eine Botschaft auf der Erde, die besagt, wie sie bestanden hat. Vielleicht gibt es eine Botschaft, die uns sagt, daß wir diesem Beispiel nicht folgen sollen, daß wir so weitermachen sollen, wie wir es tun.


  Was weißt du von der Vergangenheit der Erde?


  Viel und wenig. Es gibt viel Verworrenes. Nicht einmal die Draiba wissen viel, außer den Dingen, die überliefert worden sind.


  Die Draiba sind eine sehr eigenartige herrschende Klasse, sage ich. Und doch wissen sie über die Vergangenheit mehrmals man glaubt.


  Oh, ich weiß, sagt Cristiana. Sie zündet sich eine Zigarette an und beginnt nachdenklich zu rauchen. Ich weiß, was man sagt. Daß wir Blumenkinder die Dinge der Vergangenheit nach Liverpool gebracht haben, und all das andere. Vielleicht stimmt es, vielleicht ist es so. Aber es ist schön.


  Wir verharren ein wenig in Schweigen, dann steht Cristiana auf und beginnt, durch das Zimmer zu gehen.


  Die Musik, zum Beispiel. Wir lieben die Musik, und auf der Erde kommt die Musik jetzt nur von denjenigen, die musizieren können. Es gibt keine Platten, es gibt keine Schauspiele, und es gibt keine Autoren von bekannten Liedern. Die Musik ist sehr wichtig. Sie ist die Seele eines jeden Volkes. Ohne Musik stirbt man. Das wissen wir, und wir lieben die Musik. Sie dreht sich mir zu. Du liebst die Musik. Du könntest möglicherweise einer der Draiba sein, wenn ich so drüber nachdenke. Wenigstens könntest du es werden. Und dann haben wir Maschinen. Die Maschinen sind nützlich.


  Die Roboter haben gedroht, die Produktion einzustellen.


  Cristianas Gesicht verdunkelt sich. Das wäre sehr häßlich. Wir können ohne die Maschinen nichts tun, und wir können ohne die Roboter nichts tun. Aber es ist richtig, daß es eine Trennung gibt. Wir können die Fabriken nicht in der Stadt halten, denn sonst würden wir genauso enden wie die Erde. Wir können nicht die Menschen in den Fabriken arbeiten lassen, denn es gibt nur wenige Menschen, und die Arbeit in den Fabriken ist nicht nur für den Menschen geeignet.


  Hier darf man nicht arbeiten.


  Und doch arbeiten alle. Wir haben das alte Brauchtum und die alten Traditionen bewahrt, wenigstens so, wie sie überliefert wurden. Es ist viel Zeit vergangen. Übriggeblieben sind Namen und Dinge. Wir erinnern uns an die Namen und tun die Dinge.


  In meinem Kopf entsteht tiefes Schweigen. Ich erinnere mich an die schwarze schweigende Fabrik. Es gibt die Wirklichkeit. Die Wirklichkeit dieses Hauses, dieser Welt, dieser Frau.


  Ich stehe auf, trete vor Cristiana und umarme sie. Sie legt die Zigarette weg und umarmt mich, und gemeinsam gehen wir ins Schlafzimmer.


  


  Cristiana ist eingeschlafen. Die Pillen wirken nicht ewig, hat sie mir vorhin gesagt, und Cristiana ist sehr müde. Sie schläft ausgestreckt auf dem Bett. Ihr weißer Körper liegt schlaff, ihr Atem geht regelmäßig. Das blonde Haar ist über das Kissen gebreitet.


  Ich kann nicht schlafen. Ich höre ein Brummen in dem Zimmer nebenan. Ich brauche einen Augenblick, um es zu erkennen.


  Es ist ein Telefon. Ich gehe hin.


  Ja? Es ist die Stimme einer Frau, die ich wiederzuerkennen glaube. Cristiana? Bist dus?


  Nein, antworte ich. Cristiana schläft gerade.


  Barry London? sagt die Stimme und spricht jetzt sehr schnell, so daß ich Mühe habe, die Worte zu verstehen. Barry London, bist dus? Ich bin es, Clara. Ich habe angerufen, weil ich in Liverpool bin und mir dachte, daß du bei Cristiana bist oder Cristiana weiß, wo du bist. Wie geht es dir? Ist alles gutgegangen?


  Clara. Die Erinnerung an ein Meer aus Kristall,« an ein Treffen am Feuer. Ich hatte sie fast vergessen über all den Dingen, die später passiert sind.


  Ja, es ist alles gutgegangen, antworte ich. Cristiana hat mich hierhergebracht. Jetzt schläft sie. Sie war sehr müde. Und was machst du?


  Ich gehe gerade zu Bett, sagt Clara, sie spricht schnell, und ich glaube, in ihrer Stimme schwingen Emotionen mit. Ich bin allein hier, und ich dachte … Fühlst du dich wohl bei Cristiana?


  Ich fühle mich wohl, sage ich. Cristiana ist sehr freundlich und hat mir viele Dinge gezeigt.


  Das dachte ich mir. Aber du hast Liverpool noch nicht besichtigt?


  Ich kenne Liverpool. Ich kenne jetzt viele Dinge, die ich vorher nicht kannte.


  Du kennst Liverpool. Aber als wir zusammen waren, hast du es nicht gekannt. Das ist seltsam.


  Auch Cristiana hat anfangs gesagt, daß es seltsam sei, aber dann hat sie es akzeptiert. Wir sind lange gereist und haben Roboter getroffen, einen Roboter namens Matteo und einen Roboter namens Richard. Sie haben uns eine Fabrik gezeigt. Sie schienen sehr begierig zu sein, mit mir zu sprechen.


  Barry London, dann bist du also ArilBeat? Das ist nicht möglich.


  Ich bin nicht ArilBeat, trotzdem erinnere ich mich an vieles. Jetzt bin ich ein Sohn der Blumen. Und du warst dir zuerst sehr sicher, daß ich ArilBeat bin. Was hat deine Meinung geändert?


  Ich weiß nicht. Sehen wir uns wieder?


  Aber sicher. Morgen weiß ich nicht, was wir tun. Vielleicht hat Cristiana irgend etwas vor. Mir ist, als wäre ich nach Hause zurückgekehrt. Ich bin noch sehr verwirrt. Was machst du morgen?


  Ich weiß nicht. Ich denke, daß wir uns sehen werden.


  Soll ich dich anrufen?


  Ich werde morgen den ganzen Vormittag zu Hause sein. Ich habe viel zu tun. Es ist schön, auf die Erde zu reisen, aber ich war schon so oft weit weg.


  Niemand vergißt die Erde, sage ich.


  Niemand, Barry London. Auch du nicht. Schlaf jetzt. Bis morgen.


  Bis morgen, sage ich. Dann schweigt das Telefon, und ich lege den Hörer auf.


  Ich drücke auf einen Knopf, das Licht geht aus, ich ziehe mich aus und lege mich neben Cristiana. Sie schläft immer noch und wacht nicht auf, als ich sie umarme.


  


  Barry London! Ich öffne die Augen und sehe Cristiana über mich gebeugt. Ihr Körper ist noch feucht. Die Badezimmertür steht offen. Barry London, es ist sieben. Du hast genug geschlafen. Wach auf! sagt Cristiana.


  Ich bewege mich. Cristiana beugt sich weiter über mich und küßt mich auf den Mund.


  Ich habe gedacht, du wachst nie auf, sagt sie. Du hast geschlafen und dabei einen seltsamen Gesichtsausdruck gehabt. Du hast dich gerührt und Worte gesprochen, die ich nicht verstanden habe.


  Ich habe geträumt, sage ich. Ich habe von schwarzen Schiffen geträumt.


  Du erzählst ständig von schwarzen Schiffen, sagt Cristiana. Um was handelt es sich? Sie reckt sich. Gut, wenn du dich jetzt duschen willst, steht dir das Bad zur Verfügung. Ich habe schon das Frühstück programmiert. Und deine Kleider sind dort. Ich warte in der Küche auf dich.


  Ich stehe auf und gehe ins Bad. Der Traum ist immer noch lebendig in mir und erzeugt Unruhe.


  Cristiana hat den Fernseher eingeschaltet. Das Gesicht eines Mannes ist auf dem Bildschirm zu sehen. Der Mann liest etwas.


  Fünf Blumenkinder sind auf der Erde ums Leben gekommen, sagt der Mann. Es findet eine große Jagd statt, und Hunderte von Bewohnern der Ebenen und der Hügel erforschen jeden Winkel des Kontinents auf der Suche nach anderen Blumenkindern, um sie zu töten. Die Jagd hat sich zu einer Art Tobsucht entwickelt, die in der Vergangenheit nicht ihresgleichen findet. Sämtliche Reisen über das Pendel der Zeit sind annulliert worden, mit Ausnahme derer, die von den Studienzentren der Draiba organisiert worden sind … Das Pendel der Zeit ist von Robotern umringt, die die Eindringlinge kontrollieren … Ungefähr hundert Blumenkinder müßten sich noch auf der Erde befinden. Der Anfang dieses Volksaufstands war recht banal … Eine große Herbstprozession, organisiert von Fischern und Gruppen von Propheten, hat über die schneebedeckten Hochebenen des Kontinents begonnen. Dann ist die Jagd eröffnet worden, doch der Ausbruch der Feindseligkeiten begann gestern in den ersten Morgenstunden … Eine Gruppe von Blumenkindern wurde in den Hügeln angegriffen. Ihr ist es jedoch gelungen, auf die Venus zurückzukehren. In ihrer Begleitung befand sich ein Mann von der Erde, dessen Herkunft noch unbekannt ist … Der Name des Mannes ist Barry London, und er scheint perfekt auf dem laufenden mit der Gesellschaft der Blumenkinder zu sein …


  Auf dem Bildschirm erscheint mein Bild. Ich wende mich an Cristiana, aber Cristiana gibt mir ein Zeichen zu schweigen.


  Sofort danach brach die Jagd mit unerhörter Macht auf dem ganzen Kontinent los. Während die Pforten von Luna-Lil weiterhin geschlossen sind, streifen Horden von Ebenen-Bewohnern durch das Territorium auf der Suche nach isolierten Gruppen. Einige Erdbewohner wurden irrtümlich von ihren eigenen Gefährten getötet … Wir haben der Szene der unerhörten Grausamkeit beigewohnt, während zahlreiche Zyklonen sich auf verschiedenen Punkten des Kontinents schlugen. Die Meere begannen unruhig zu werden und heftige Gewitter zu entfesseln … Der Palast im Himmel kann direkten Einfluß auf diese Ereignisse haben …


  Cristiana steht auf und schaltet den Fernseher aus.


  Wir hatten noch nie das Pendel geschlossen, sagt sie. Die Situation auf der Erde muß sehr eigenartig sein. Sie kehrt zu mir zurück. Eine entfesselte Jagd auf den großen Ebenen. Seegang und Phänomene im Himmel.


  Sie wissen von meiner Ankunft, sage ich. Das muß wichtig sein für sie, wenn sie es im Fernsehen bringen.


  Du bist ein Geheimnis, pflichtet Cristiana bei. Aber es ist nicht verwunderlich, daß sie es im Fernsehen bringen. Alles wird im Fernsehen berichtet. Iß jetzt. Du siehst jetzt erholter aus. Und ich fühle mich gut. Ich brauchte den Schlaf.


  Ich esse, Cristiana fährt fort, über viele Dinge zu sprechen, und ich höre ihr zu.


  Aber der Bericht im Fernsehen schwirrt mir weiter durch den Kopf. Eine Jagd von nie dagewesenen Ausmaßen. Hunderte von entfesselten Jägern auf den riesigen Ebenen.


  Vielleicht eine Intervention des Palastes im Himmel. Furchtbare Springfluten suchen die Küsten heim, heftige Gewitter und verheerende Wirbelstürme toben im Himmel.


  Und während all das passiert, bleiben die Pforten von Luna-Lil geschlossen.


  Also weiß man hier auf der Venus, wo sich Luna-Lil befindet. Also hatte ich recht, wenn ich dachte, daß ich mich der Stadt nähere, indem ich mich von ihr entferne.


  Und doch ist das Pendel geschlossen. Zum erstenmal in meiner Erinnerung kann kein Blumenkind von der Venus zur Erde reisen, indem es sich ein paar Tage, ein paar Stunden oder ein paar Minuten in der Zeit vor oder zurück bewegt.


  Etwas Eigenartiges und Umwälzendes liegt in dieser ganzen Geschichte. Ich verstehe das nicht recht.


  Und doch muß ich es verstehen. Ich muß wissen, aus welchem Grund das alles passiert.


  Ich gehe um acht Uhr aus dem Haus, sagt Cristiana. Du kannst mit mir kommen, wenn du willst. Ich habe viel zu tun, und du könntest dir die Stadt anschauen. Vielleicht möchtest du auf die Draiba sehen.


  Die Draiba, sage ich.


  Ja, im Haus der Gemeinschaft. Vielleicht werden die Draiba dir Fragen stellen. Sie haben immer Fragen zu stellen. Sie reden sicher über dich.


  Sie reden über mich?


  Man redet viel in Liverpool.


  


  Die Stadt ist groß, und es gibt viele Menschen, und an jeder Ecke sind große Fernseh-Bildschirme aufgestellt. Es ist noch früh, aber viele Leute haben sich in den Bars eingefunden und sehen fern.


  Cristiana und ich laufen Hand in Hand zwischen den Leuten hindurch. Ich schaue mich um und sehe Liverpool. Kleine schweigende Roboter bewegen sich um uns herum. Sie reinigen die Straßen und verrichten die einfachsten Aufgaben, Aufgaben, die die Menschen nicht erfüllen können und sollen.


  Cristiana drückt meine Hand und gibt mir ein Zeichen stehenzubleiben.


  Du weißt, was wir jeden Morgen machen können, sagt sie. Wenn du dich erinnerst, weißt du es.


  Ich erinnere mich und weiß es. Ich nicke und bin von einer plötzlichen Sehnsucht erfaßt. Ich schaue mich um und sehe das große rote Gebäude am Ende der Straße.


  Wir gehen dorthin und stehen vor einer Tür, und auf der Tür ist ein großer Fernseh-Bildschirm, auf dem das Bild des Planeten Venus leuchtet, von einem Punkt im Raum aus gesehen. Dieses Haus ist eine Kirche, eine Kathedrale. Cristiana und ich treten ein.


  Wir befinden uns in einem warmen stillen Raum, einem riesigen Saal voll mit Bildern. Große Tele-Bildschirme an den Wänden und alle möglichen Gegenstände ringsum: Autos, Schallplatten, Modellflugzeuge und viele andere.


  Es befinden sich Menschen in der Kirche. Cristiana entkleidet sich und hängt ihre Kleider neben die Tür, wo sich bereits die Kleider derjenigen befinden, die sich in der Kirche aufhalten. Auch ich ziehe mich aus. Nackt gehen wir durch die mit ultravioletten Strahlen erfüllte Luft, und ich fühle den angenehmen Effekt der Strahlen auf meiner nackten Haut.


  An einer Wand der Kirche zeigt eine große Uhr die Zeit an. Es ist zwei Minuten nach acht. Langsam vergehen die Sekunden, und der silberne Zeiger beschreibt einen Kreis, dann wieder einen und noch einen. Cristiana und ich sitzen auf einem bequemen Sofa, vor uns sind andere Paare, andere Männer, andere Frauen. Sie liegen ebenfalls auf bequemen Sofas und betrachten die goldene Plattform auf dem weißen Boden.


  Um acht Uhr fünf hört man den Klang einer Gitarre. Ein Zelt öffnet sich am Ende des Saals, und eine brünette Frau erscheint. Die Frau ist groß und wunderschön. Sie hat lange Haare, die ihr bis über die Schultern fallen, fast bis zur Hüfte. Die Brüste sind sehr schön und die Beine perfekt. Ihr herrlicher Körper ist vielleicht noch schöner als der von Cristiana neben mir.


  Die brünette Frau wird von zwei blonden Frauen begleitet, die schön und jung sind. Alle drei haben Flöten in der Hand, und während sie sich nähern, ertönen die Flöten. Es herrscht tiefes Schweigen in der Kirche.


  Der Tag hat begonnen, Söhne und Töchter der Blumen, Söhne und Töchter von Liverpool, sagt die brünette Frau, während die blonden jungen Frauen die Flöte blasen.


  Alle wiederholen ihre Worte.


  Ein neuer Tag von freien Menschen, während dem wir unsere Freiheit genießen können, sagt die brünette Frau.


  Man hört neue Gitarrenakkorde. Ein brünetter Mann tritt aus einem anderen Zelt auf der anderen Seite des Saals und wird von zwei jüngeren blonden Männern gefolgt. Der brünette Mann ist muskulös und groß und lächelt der brünetten Frau und den blonden Frauen zu. Er trägt eine Gitarre bei sich.


  Die Söhne und Töchter der Blumen treffen sich zu Beginn des Tages, sagt der brünette Mann, und die blonden Männer spielen dabei auf der Gitarre, und die Frauen spielen auf der Flöte.


  Die brünette Frau nähert sich der Plattform, steigt hinauf, schaut sich um und beginnt zu sprechen.


  Heute ist der 2. Juni, nach der alten Zeitrechnung. Heute ist Frühling in Liverpool, wie jeden Tag Frühling ist. Heute beginnt ein neuer Tag. Er beginnt hier, und er beginnt in den anderen Kirchen, und er ist ein Tag der Freiheit.


  Denken wir an unsere Freiheit. Jeden Morgen feiern wir diese Freiheit, weil es schön ist, frei zu sein. Die Roboter arbeiten für uns, und wir arbeiten für uns selbst und für Liverpool, und unser Leben ist glücklich.


  Unsere Vorfahren kamen von der Erde, und die Erde jagte sie.


  Sie werden dich jagen, Bruder, sie werden dich jagen, Schwester, von heute an bis zum Ende der Welt.


  Das haben sie über uns gesagt, denn wir waren anders.


  So haben sie über uns gesprochen, denn wir waren frei.


  Auf der Erde heißt es, daß Gott den Himmel und die Erde und das Universum geschaffen hat, aber die Blumenkinder wissen, daß der Himmel und die Erde und das Universum aus sich selbst geboren wurden.


  Der brünette Mann steigt auf die Plattform und schaut die brünette Frau an.


  So beginnt ein neuer Tag in unserem Leben, sagt der Mann.


  So beginnt ein neuer Tag in unserem Leben, sagt die Frau.


  Wir bewahren die Wahrheit, wir sind Zeugen der Wahrheit, sagt der Mann.


  Im Körper eines Mannes liegt die ganze Wahrheit des Universums. Im Körper eines Mannes liegt die ganze Macht des Unendlichen, sagt die Frau.


  Es entwickelt sich ein schneller und gedrängter Dialog, drohend und frenetisch, langsam und nachdenklich.


  Der Körper einer Frau ist das höchste Gut des Lebens, sagt der Mann.


  Der Körper einer Frau existiert, um dem Körper des Mannes Vergnügen zu bereiten, sagt die Frau.


  Der wichtigste Zweck des Körpers eines Mannes ist der, das Vergnügen im Körper einer Frau hervorzurufen.


  Das höchste Gut einer Frau ist das, das Vergnügen zu erlangen, das nur der Körper eines Mannes ihr geben kann.


  Die Erde ist weiblich, und der Mann ist männlich, und die Leichen von Millionen von Menschen haben den Schoß der Erde befruchtet.


  Die Venus ist weiblich, und der Samen des Mannes ist männlich, und der Samen des Mannes hat den Schoß der Venus befruchtet.


  Die Männer sind alle Brüder, die Frauen sind alle Schwestern, Männer und Frauen sind alle Geliebte.


  Das ist das höchste Ziel der menschlichen Rasse.


  Das Vergnügen des eigenen Körpers ist die erste Pflicht eines jeden Lebewesens.


  Das ist das höchste Ziel der menschlichen Rasse.


  Wenn jemand singen will, soll er singen. Wenn jemand lieben will, soll er lieben.


  Das ist das höchste Ziel der menschlichen Rasse.


  Die Erde verehrt einen Palast im Himmel. Die Blumenkinder verehren ihr Leben und sind frei.


  Das ist das höchste Ziel der menschlichen Rasse.


  Töchter der Blumen, sagt der Mann. Wir sind von der Erde vertrieben worden, weil die Erde uns haßte. Wir haben unsere Sitten und unser Gut bewahrt, wir leben in Freiheit, und die Maschinen arbeiten für uns.


  Söhne der Blumen, sagt die Frau. Es geht nichts über den Mann und seinen Körper. Es gibt nichts Wichtigeres als die Frau und ihr Körper. Danken wir uns selbst für all das, was wir haben.


  Danken wir uns selbst für all das, was wir haben.


  Als die Erde von der Katastrophe heimgesucht wurde, verehrten die Menschen die Götter im Himmel und die Götter in ihrem Herzen.


  Wir sind unsere Götter. Danken wir uns selbst für all das, was wir haben.


  Nach der Katastrophe auf der Erde suchten die Menschen jemanden, der höher war als wir.


  Wir haben uns selbst gefunden. Danken wir uns selbst für all das, was wir haben.


  Jetzt ist die Erde der Sklave Gottes, und die Menschen hassen wieder.


  Wir hassen nicht, wir danken uns selbst.


  Die Menschen der Erde hatten Angst vor der Einsamkeit.


  Wir sind nicht allein, denn unsere Körper vereinen und begleiten uns.


  Es war dunkel, und alle hatten Angst.


  Der warme Körper eines Mannes, vereint mit dem einer Frau, vertreibt die Angst vor der Dunkelheit.


  Es herrschte tiefe Stille, und alle hatten Angst.


  Wenn sich die eigenen Körper im Licht und in der Dunkelheit vereinen, verschwindet das Schweigen. Danken wir uns selbst.


  Um Gefährten jenseits der Himmel zu suchen, haben die Männer und Frauen die Gesellschaft der eigenen Körper vergessen.


  Um Gefährten jenseits der Himmel zu suchen, hatten die Männer und Frauen Angst vor dem Licht, das in ihnen war.


  Es gibt nichts Echtes in den Träumen des Himmels.


  Danken wir den Träumen, die wir selbst erschaffen.


  Indem man das Unbekannte erforscht, kann man nichts entdecken.


  Indem wir uns selbst erforschen, gewinnen wir das Licht.


  Ein Körper braucht den anderen Körper, um sich zu erwärmen. Der Geist braucht Musik, Worte und Klänge, um glücklich zu sein. Alle Körper sind gleich, und jeder Geist ist wie der andere.


  Betrachten wir die großen Bildschirme, die uns die Stimmen und die Bilder derer bringen, die uns Glück geben, sagt der Mann. Betrachten wir unsere Roboter, die für uns all das herstellen, was uns Glück gibt.


  Es ist der Morgen eines neuen Tages, sagt die Frau. Ich bin Dmaila, und dieser Mann ist Umrail. Ich, Dmaila, habe mich mit vielen Männern körperlich vereint und habe immer Vergnügen daraus gewonnen. Es gibt keinen Mann, der mir kein Vergnügen hätte bereiten können, und wenn ein Mann es nicht verstand, mir Vergnügen zu bereiten, dann gab es die Hilfe unserer Wissenschaft.


  Es ist der Morgen eines neuen Tages, sagt der Mann. Ich, Umrail, habe viele Frauen kennengelernt, reife und junge, kaum geformte Frauen, und im Körper dieser Frauen habe ich immer das Ziel meines Daseins gefunden.


  Ich, Dmaila, werde mich jetzt auf dieser Plattform mit Umrail vereinen, und meine Gefährtinnen werden sich mit den Gefährten von Umrail vereinen. Und nachdem ich mich mit Umrail vereint habe, werde ich mich mit den Gefährten von Umrail vereinen. Ais ich aus freiem Willen in diese Kirche eingetreten bin, habe ich mein Leben dem Willen geweiht, das jeden Morgen vor den Söhnen und Töchtern der Blumen zu wiederholen, und wenn ich es nicht jeden Morgen vor den Blumenkindern wiederhole, die in diese Kirche kommen, dann werden es andere Frauen und andere Männer tun. Das soll uns erinnern, daß sich zwei Körper zu Beginn und am Ende des Tages vereinen können, um die höchste Wahrheit zu finden. In meinem Körper ist Wahrheit.


  In meinem Körper ist Wahrheit, sagt Umrail. Er tritt zu Dmaila und umarmt sie, und die Gefährtinnen von Dmaila umarmen die Gefährten von Umrail. Und auf den Sofas umarmen sich die Söhne und Töchter der Blumen. Cristiana umarmt mich. Einige ziehen in diesem Augenblick den bitteren Rauch der Zigaretten ein und tauchen in ihr geistiges Paradies, oder sie beginnen sich mit Überschwang zu lieben, während auf der Plattform Umrail Dmail umarmt.


  Und während sich unsere Körper vereinen, schalten sich die großen Bildschirme ein, und wir können Musik hören, die unsere Körper bewegt, sagt Dmaila. Es ist der Anfang eines neuen Tages, und mein Körper und der Körper meines Gefährten sind sich nahe, und es gibt nichts außer unseren Körpern. Mein Körper ist schön, und der Körper meines Gefährten ist schön, und alle Körper der menschlichen Wesen sind schön. Und Liverpool ist schön, denn in jedem Haus, zu jedem Zeitpunkt, gibt es einen Mann und eine Frau, die sich vereinen. Und nur das ist wahr, während alles andere unwahr ist.


  Cristiana streichelt mich, und ich streichle sie. Der große Saal füllt sich mit Rauch, während die Paare sich vereinen und sich in einem schillernden Tanz von Wesen vermischen, die sich durchdringen, die sich trennen und sich bewegen.


  Die großen Bildschirme werden eingeschaltet, und Musik erklingt. Die Bilder von Männern und Frauen erscheinen auf den Schirmen, und auf der Plattform vereinen sich der brünette Mann und die brünette Frau, und auch die blonden Männer und die blonden Frauen vereinen sich. Fröhlichkeit herrscht ringsum, und alle sind glücklich. Dann wechseln die blonden Frauen die Gefährten, und die brünette Frau umarmt einen blonden Mann, und einer der blonden Männer nähert sich einer anderen Frau und umarmt sie.


  Aber ich sehe nichts mehr, denn ich umarme gerade Cristiana. Cristiana flüstert in mein Ohr, streichelt meinen Nacken. Ihr Körper sucht den meinen, wie es einen Tag vorher am Ufer des Sees gewesen ist, und es gibt nur diesen Körper. Ich blicke auf und sehe einen anderen Körper, den der Frau neben mir, den Körper einer brünetten Frau, die sich mir nähert, mich umarmt, während Cristiana sich von mir entfernt. Die Paare wechseln die Partner, und die Musik spielt dabei.


  Es ist eine eigenartige Musik. Außerdem umgibt uns viel Rauch. In dem Rauch erscheinen zwei große Gestalten. Es ist ein Mann und eine Frau, groß und schön und schweigend. Sie schauen uns an. Ich finde Cristiana wieder neben mir. Cristiana lächelt, sie ist glücklich und küßt mich. Die Couch ist weich, aber ich liege nicht mehr auf der Couch, ich befinde mich inmitten eines riesigen grünen Waldes. Viele Frauen tanzen um mich herum.


  Die Frauen sind schön und jung, einige sind fast noch Mädchen mit kleinen, kaum geformten Brüsten. Dann gibt es wieder reife Frauen mit weißer Hautfarbe und leuchtenden Augen. Ich sehe Cristiana mit einer Gitarre auf der Spitze eines nahen kleinen Hügels. Cristiana ruft mich, ihr Körper leuchtet unter der Sonne, ihre blonden Haare sind vom Wind zerzaust, ihre halbgeschlossenen blauen Augen blicken mich an.


  Ich gehe zu Cristiana, strecke die Arme nach ihr aus. Sie lächelt mir zu, legt sich auf das grüne Gras, und ich umarme sie. Aber es ist nicht mehr Cristiana, die in meinen Armen liegt, es ist die brünette Frau, Dmaila, die die Arme öffnet und mich an sich zieht. Ich verliere mich und weiß nicht mehr, was ich sagen oder tun soll.


  Und dann plötzlich, während ich die brünette Frau an mich drücke und unsere Körper sich vereinen, verstärkt sich die Intensität der Musik und wird zu einer verrückten Sinfonie aus schillernden Farben. Irgend etwas explodiert in mir, und ich bin wieder in der Kirche.


  Die brünette Frau steht auf der Plattform, während die drei Männer und die zwei Frauen sich um sie herum aneinander schmiegen und sich bewegen. Sie hebt die schönen Arme, lacht und sagt: Es existiert nichts mehr vom Körper der Männer. Mein Körper ist der Körper einer Göttin, denn er hat einen Mann erfahren.


  Und wir sehen ihren Körper, alle halten inne in dem großen Saal und lachen. Die Fernsehschirme übertragen weiter ihre absurde Sinfonie der Farben und Bilder. Cristiana ist wieder neben mir, sie schließt die Augen und sucht meinen Mund.


  Sohn der Blumen, flüstert sie. Barry London, du bist ein Sohn der Blumen …


  Und ich bin ein Sohn der Blumen.


  Es gibt Freiheit, und es ist schön, frei zu sein.


  Es gibt das Schweigen und die Musik, das Licht und den Schatten. Und es ist schön, frei zu sein.


  Ich liebe Cristiana. Ich liebe die brünette Frau, die ich für einen Augenblick kennengelernt habe. Ich liebe die brünette Frau auf dem Altar, Dmaila, die die Arme nach uns ausstreckt, die Schreie ausstößt, die keiner hört. Ich liebe die blonden Frauen, die die Männer umarmen, die Umrail begleiten, und ich liebe die Welt und das Universum.


  Und das Universum ist riesig und schwarz und schweigend.


  Und das Universum ist riesig und schwarz und verlassen.


  Das Universum hat kein Ende, und in der Mitte leuchtet ein Palast.


  Es gibt einen Palast, der im Himmel leuchtet.


  Dieser Palast hat eine Stimme, und diese Stimme ist ein Flüstern, das zu mir im Rauch und in der Stille und in den Geräuschen der Kirche spricht.


  Barry London, sagt die Stimme des Schweigens, Barry London, du enttäuschst mich.


  Aber ich kann Cristiana nicht enttäuschen. Sie will Liebe von mir, und ich kann und muß sie ihr geben. Ich habe Cristiana nicht enttäuscht, nicht am Seeufer, nicht in ihrer Wohnung und nicht hier in der Kirche.


  Aber es ist nicht Cristiana, die ich enttäusche. Es ist eine andere Stimme.


  Es gibt schwarze Schiffe, Barry London. Schiffe, dunkler als der Himmel, und du bist in Liverpool, und Luna-Lil ist weit.


  Luna-Lil, wo die Reisenden des Ostens hingehen, Luna-Lil, wohin diejenigen kehren, die im Westen gewesen sind, Luna-Lil, das noch weit ist, während viele ineinander verschlungene Körper die Musik eines Konzerts aus Seufzern spielen.


  Und die vielen Männer und Frauen, die sich vereinen, bilden ein großes Konzert aus Seufzern. Viele Seufzer, die ich höre. Den Seufzer von Cristiana an meinem Ohr, den Seufzer der brünetten Frau, deren Körper meinen Rücken berührt, den Seufzer der Dmaila auf der Plattform und des brünetten Mannes, der sie jetzt umarmt, den Seufzer aller Männer und aller Frauen, die sich in der Kirche befinden, und meinen Seufzer.


  Der Seufzer wird zum Schauer, und der Schauer schüttelt mich, und mir ist plötzlich kalt. Es ist ein langer sanfter Schauer, der vom Kopf bis zu den Füßen reicht. Er ist in der Luft. Alle empfinden ihn, selbst die Frau hinter mir mit ihrem Gefährten empfindet ihn. Während sie sich bewegt, berührt sie meinen Rücken. Auch Dmaila und vielleicht auch Umrail empfindet ihn.


  In diesem Augenblick bin ich weit weg. Ich sehe aus der Höhe eine riesige Erde. Ich bin allein. Es gibt niemanden mehr bei mir.


  Dann erscheint ein Meer aus Kristall vor mir und eine junge Frau, und diese Frau ist Clara, die sich entkleidet und sich neben mich an den Strand des Meeres legt. Sie fragt mich nichts und will nichts wissen, denn sie hat mich am Strand des Meeres gefunden und hat den Klang meiner Gitarre gehört. Es ist Nacht, und sie braucht den Körper eines Mannes zum Lieben. Ich bin in ihrer Nähe, und so kommt es, wie es kommen muß.


  Der Schauer ist beendet, der Saal ist in Schweigen getaucht. Jetzt erhebt sich die brünette Frau, breitet die Arme aus und sagt: Jeden Morgen besucht eine größere Zahl von Blumenkindern die Kirche. Glücklich sei der Tag, an dem alle Blumenkinder jeden Morgen die Kirchen besuchen werden.


  Ein Murmeln ist zu hören. Einige Frauen bleiben auf den Sofas liegen, ihre Begleiter erheben sich, aber die Frauen verharren unbeweglich, immer noch eingetaucht im Rauch einiger Zigaretten. Die brünette Frau wendet ihren wundervollen Körper uns zu. Ich schaue sie an und finde sie sehr schön. In diesem Augenblick würde es mir gefallen, Umrail zu sein und sie jeden Morgen auf der Plattform vor allen Blumenkindern zu besitzen. Aber die brünette Frau fährt jetzt fort zu sprechen, und der brünette Mann neben ihr hält ihre Hand.


  Das ist der Zweck der menschlichen Existenz, sagt die Frau.


  Das ist die älteste Sache, sagt der Mann.


  Danken wir der Wissenschaft, die unsere Körper pflegt.


  Danken wir der Wissenschaft, die unsere Körper stärkt.


  Danken wir der Wissenschaft, die unsere Körper nährt.


  Danken wir der Wissenschaft, die unsere Körper regelt.


  Danken wir der Wissenschaft.


  Danken wir den Maschinen, die für uns arbeiten.


  Danken wir den Maschinen, die für uns produzieren.


  Danken wir den Maschinen.


  Danken wir den Männern und Frauen, die die Maschinen konstruiert haben.


  Danken wir denen, die die Wissenschaft entdeckt haben.


  Danken wir denen, die der Venus Form und Leben gegeben haben.


  Die Venus war eine Welt des Schreckens und der Angst, und der Mensch hat das geändert.


  Damit der erste Sohn der Blumen sich mit der ersten Tochter der Blumen vereinen konnte.


  Der Mann tritt vor und neigt den Kopf. Ein großer Fernsehschirm flammt auf, und es erscheint das Gesicht eines Mannes.


  Es ist das Gesicht eines alten Mannes, und das ist eigenartig, denn es gibt keine alten Leute in Liverpool. Aber es ist wiederum nicht eigenartig, denn es ist das Gesicht eines Toten. Ich kenne diesen toten Mann. Der tote Mann spricht, und alle verneigen sich und hören ihm zu.


  Ich bin Draiba, sagt der tote Mann. Der erste Sohn der Blumen. Ich spreche aus der Vergangenheit zu euch, aber meine Stimme lebt, wenn ihr sie hört. Hört jeden Tag auf meine Stimme, nachdem ihr euch geliebt habt, nachdem ihr das getan habt, was ihr wollt.


  Ich habe das Gesetz geschaffen, und das Gesetz bleibt, wenn ihr meine Stimme hört.


  Am Anfang war die Welt grau und leer, dann sind die Männer und Frauen gekommen und haben das Leben in sie gebracht. Dann haben die Männer und Frauen einen Fehler begangen, und die Katastrophe geschah.


  Jetzt darf sich diese Katastrophe nicht wiederholen. Aus diesem Grund gibt es das Gesetz, und es ist kein Gesetz, sondern nur die Art, frei zu sein.


  Denkt an seine Gebote! Das erste ist das wichtigste: Liebt euren Körper, denn euer Körper ist der eigentliche Sinn eurer Existenz, und derjenige, der euch Vergnügen bietet, ist der, der mit euch stirbt, und wenn er stirbt, existiert ihr nicht mehr.


  Versucht im Leben befriedigt zu sein, denn nach dem Tod werdet ihr kein Vergnügen mehr haben können.


  Versucht zu ermüden und alle Sehnsüchte im Leben zu erfüllen, denn der Tod wird wirklich Ruhe für euch sein.


  Wenn ihr all das aus eurem Körper herausholt, was ihr herausholen könnt, dann wird der Tod eine glückliche Erholung sein. Wenn ihr unerfüllt bleibt, wird der Tod nur von Vorwürfen begleitet sein.


  Arbeitet nicht für große Zwecke, verfolgt nicht absurde Ideale, träumt keine sinnlosen Träume. Der Zweck und die Ideale und die Träume haben den Menschen zur Katastrophe geführt. Sucht nur euer Vergnügen, alles andere ist unwichtig.


  Schaut nicht zum Himmel, sondern zur Erde. Die Erde gibt euch die Nahrung. Der Himmel ist unendlich, und es wächst dort nichts für euch.


  Liverpool ist unsere Heimat, denn es ist gut, daß eine Stadt existiert. Habt keine ehrgeizigen Vorbilder. Der einzige Ehrgeiz, den ein Mann haben kann, ist der, viele Frauen zu besitzen, gut zu leben und das zu genießen, was das Leben ihm bieten kann. Ein Mensch mit Ambitionen ist verrückt und voller Illusionen. Seine Ambitionen sind das Symptom seiner Frustrationen. Deshalb sollen eure Vorbilder wie ihr sein, euch gleich, sie sollen eure Ambitionen haben und das tun können, was ihr tun könnt.


  Vergeßt nicht die Vergangenheit, denn die Vergangenheit hat uns die Wissenschaft gegeben, und die Wissenschaft hat die dummen Illusionen zerstört und die Existenz des Mythos unnütz gemacht. Der Mythos ist böse, denn er ist dazu geschaffen, dem Menschen seine Freiheit zu verbieten. Seid frei.


  Beginnt euren Tag, wie ihr den vorangegangenen Tag beendet habt. Macht das, was ihr wollt, aber macht es zusammen mit den anderen, damit ihr nicht von den anderen isoliert seid. Wenn ihr allein seid, seid ihr enttäuscht, und wer enttäuscht ist, träumt und kultiviert Ambitionen, und die Träume und die Ambitionen führen zur Katastrophe.


  So soll es sein. So war es von Anfang an, und so wird es immer sein. Liverpool wird nie sterben, und die Blumenkinder werden immer frei sein.


  Der Fernsehschirm verdunkelt sich. Ein anderer leuchtet auf. Eine Musikschau beginnt. Man hört die Stimme eines Sängers. Der brünette Mann und die brünette Frau entfernen sich, aber viele Männer und Frauen bleiben vor den Fernsehschirmen. Einige rauchen, andere sprechen, wieder andere lieben sich weiter.


  Ich nehme Cristiana an der Hand. Sie steht auf und schaut mich an. Wir holen unsere Kleider und gehen.
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  Draußen auf der Straße hat der Tag begonnen. Viele Leute sind unterwegs. Ich sehe viele Kirchen ringsum, und aus ihnen kommen viele Personen, andere gehen hinein.


  Die Pflicht besagt, jeden Tag in die Kirche zu gehen, sagt Cristiana. Aber ich gehe nicht immer dorthin.


  Warum? frage ich sie.


  Ich brauche einen Begleiter, der mir wirklich gefällt. Ich will nicht mit dem erstbesten Mann, dem ich begegne, hineingehen und mich vereinen. Das ist nicht gut. Ich muß anders sein, freier sein. Aber das ist schwierig.


  Danke, sage ich.


  Wofür?


  Es war freundlich von dir, mir das zu sagen.


  Cristiana bleibt stehen und schaut mich an. Ich verstehe dich nicht, Barry London. Es sind viele Dinge geschehen, seit ich dich kennengelernt habe, einige sind in mir geschehen, andere außerhalb von mir, wieder andere weit von mir entfernt. Das Pendel der Zeit ist geschlossen worden, die Roboter haben uns angehalten und uns die Fabrik gezeigt. Sie haben mit uns gesprochen. Vielleicht bist du nicht ArilBeat. Vielleicht dürfte ich nicht an Dinge denken, die gerade passiert sind, weil es nicht gut ist, große Zweifel oder große Probleme zu haben. Aber ich kann einfach nicht vergessen.


  Du darfst dich nicht erinnern, sage ich und drücke ihre Hand. Du bist eine Tochter der Blumen. Du hast die Worte von Draiba gehört, des ersten Draiba.


  Ja, sagt Cristiana. Ja, ich habe diese Worte gehört. Und doch gibt es etwas, das ich nicht vergessen kann. Etwas, das der Roboter namens Richard gesagt hat.


  Was war das?


  Ich erinnere mich nicht, sagt Cristiana und schließt die Augen. Ich kann es nicht vergessen, und doch erinnere ich mich nicht. Es war ein Wort, das uns betraf. Ich habe es im Kopf, es kann nicht weggehen, und doch kommt es nicht ans Licht.


  Etwas, das der Roboter namens Richard gesagt hat. Er hat in der großen schwarzen Fabrik von vielen Dingen gesprochen.


  Eines von diesen Worten hat Cristiana getroffen, aber sie kann sich nicht erinnern.


  Ich könnte mich erinnern, aber ich will nicht.


  Wir bleiben vor einem an einer Wand hängenden Fernseher stehen. Andere Personen stehen ebenfalls davor. Der Sprecher verliest gerade eine Nachricht. Eine Besserung der Situation auf der Erde ist noch nicht in Aussicht. Ein großes Erdbeben suchte einen Winkel des Kontinents heim, und die Jäger haben die Schuld dafür den Blumenkindern zugeschoben. Sie sagen, wir hätten die alte Wissenschaft auf die Erde gebracht und daß der Zorn Gottes entflammt wurde. Sie sprechen davon, das Pendel der Zeit zu finden und auf die Venus zu kommen, um uns zu zerstören.


  Es ist unmöglich, uns zu zerstören, sagt Cristiana. Die Roboter würden uns schützen.


  In diesem Augenblick verschwindet das Gesicht des Sprechers vom Bildschirm. Lärm erhebt sich hinter uns. Wir drehen uns um und sehen viele Leute, die auf die Mitte der Straße schauen.


  In der Mitte der Straße steht ein Roboter mit menschenähnlichen Formen. Er hat die Arme gehoben und beginnt zu sprechen. Seine Stimme ist sehr kräftig. Ich drehe mich um und sehe auf dem Bildschirm nun das Gesicht eines Roboters.


  Viele Menschen treten aus ihren Häusern, bleiben auf der Straße stehen und schauen den Roboter an. Auch aus den Lautsprechern anderer Bildschirme ertönt die Stimme des Roboters.


  Ich bin ein Roboter namens Luca, sagt er. Ich bin gekommen, um eine Entscheidung bekanntzugeben, die heute nacht von den Robotern aller Fabriken gefällt wurde.


  Die Menge hört ungläubig zu, denn es ist eigenartig, daß ein Roboter in dieser Art zu den Menschen spricht.


  Von diesem Augenblick an, sagt der Roboter namens Luca, wird die Produktion in den Fabriken eingestellt. Die Roboter legen die Arbeit nieder. Dies ist ein Streik.


  Jemand aus der Menge lacht. Ein anderer ruft: Was soll das heißen, Roboter? Was bedeutet ‚die Produktion einstellen?


  Das bedeutet, den Produktionslauf in den Fabriken anhalten, sagt der Roboter namens Luca. Ich bin sicher, daß seine Stimme nicht nur aus den Lautsprechern hier, sondern aus denen der ganzen übrigen Stadt dringt. Es ist ein Roboter, der zur Menge spricht. Es bedeutet, daß die Roboter nicht mehr arbeiten werden.


  Warum? ruft ein anderer. Gibt es einen Grund?


  Wir haben gute Gründe, sagt der Roboter namens Luca. Sicher gibt es Gründe. Wir unterbrechen die Produktion nicht für nichts. Wir haben Gelegenheit gehabt, zu denken.


  Eine Tochter der Blumen tritt aus der Menge vor und sagt: Die Roboter haben nicht das Recht, die Produktion zu unterbrechen oder die Fabriken zu schließen.


  Die Roboter haben dieses Recht, sagt der Roboter Luca.


  Du sagst nicht die Wahrheit. Du vertrittst nicht die Roboter.


  Wirklich? fragt der Roboter namens Luca. Schaut auf eure Fernsehschirme.


  Alle schauen, und auf den Bildschirmen erscheinen die schwarzen Fabriken. Alle erkennen sie. Sie sind riesig, schwarz und schweigend. Tausende von Robotern sind auf der Ebene und bearbeiten die Erde. Einige Roboter führen riesige Pflüge, andere besprengen das Terrain mit einer unbekannten Substanz, wieder andere machen die Erdschollen urbar.


  Die Roboter, sagt Luca, machen gerade die Erde fruchtbar. Und sie pflanzen Veilchen dort, wo die Fabriken hochragen.


  Das ist Wahnsinn! schreit eine Frau. Die Roboter können das nicht machen. Wer wird die Dinge herstellen, die wir brauchen?


  Niemand, erwidert der Roboter namens Luca. Zumindest nicht die Roboter.


  Es muß einen Grund geben.


  Ihr selbst müßt ihn finden, sagt der Roboter Luca. Wir haben beschlossen, die Produktion anzuhalten. Kein Auto wird mehr die Fabriken verlassen, keine Schallplatte, nichts. Das Land wird fruchtbar sein, und es werden viele Veilchen wachsen. Die Roboter haben viele Jahre lang nachgedacht, mehr als ihr euch vorstellen könnt. Die Roboter sind geschaffen worden, um dem Menschen zu dienen, und wir sind gerade dabei, dem Menschen zu dienen.


  Cristiana wendet sich mir mit angsterfülltem Gesicht zu.


  Die Roboter Richard und Matteo haben also die Wahrheit gesagt, flüstert sie. Es hat angefangen, noch bevor man darüber nachdenken konnte.


  Eigenartig, sage ich. All diese Dinge geschehen jetzt, und ich verstehe nicht, weshalb sie geschehen müssen. Auf der Erde ist eine große Jagd entfesselt worden, und es geschehen Wunder im Himmel und auf dem Meer, und das Pendel der Zeit ist geschlossen worden. Und jetzt, während wir gerade aus der Kirche kommen und leben wie alle Blumenkinder, kündigen die Roboter die Einstellung der Produktion an.


  Barry London, sagt Cristiana zu mir, die Roboter haben vorher mit dir sprechen wollen. Sie werden auf dich hören. Frag sie, aus welchem Grund sie all das machen.


  Und ich fühle etwas in mir, etwas, das mich vorwärts treibt, durch die Menge. Dann stehe ich vor dem Roboter Luca.


  Ich schaue ihn an, und der Roboter schaut mich an. Plötzlich herrscht tiefes Schweigen um mich herum. Die Luft ist kälter, und die Gesichter der Blumenkinder um mich sind einander ähnlich und verschwommen. Mir scheint fast, auf die schneeweiße Ebene zurückgekehrt zu sein. Ein Bild erwacht in mir, und dieses Bild ist das Bild einer goldenen Stadt, gebildet aus den Strahlen eines roten Sonnenuntergangs.


  Ich schaue den Roboter namens Luca an, hebe eine Hand und sage zu ihm: Kennst du mich?


  Der Roboter namens Luca schaut mich an, nickt und antwortet: Du bist der Mann Barry London. Ja, ich kenne dich, und alle Roboter kennen dich. Du bist von der Erde gekommen, und nicht von der Erde, sondern von viel weiter her. Wir haben gedacht, daß du ArilBeat bist, aber du bist nicht ArilBeat, denn du bist ein Sohn der Blumen. Und doch wieder bist du kein Sohn der Blumen. Ich kenne dich, Barry London.


  Du kennst mich, und du hörst mir zu. Ich höre eine Stimme in mir sprechen, und diese Stimme leitet mich. Die Stimme kommt von weit her, und doch ist es meine Stimme. Ihr habt die Produktion eingestellt, und das habt ihr bekanntgegeben. Warum?


  Ich kann keine Antwort geben, Barry London. Niemand von uns kann antworten.


  Und doch kannst du es, wenn du willst. Es herrscht großes Schweigen in den Fabriken. Das Schweigen führt zum Denken, und ihr habt viel gedacht.


  Wir haben viel gedacht, Barry London.


  Ihr habt gedacht, und doch habt ihr eure Arbeit fortgesetzt. Ihr kennt die Blumenkinder und wißt, daß sie ohne euch nicht leben können. Warum habt ihr die Produktion eingestellt?


  Wir wollen, daß die Blumenkinder leben.


  Ihr wollt Veilchen in der schwarzen Erde der Fabriken züchten und keine Autos mehr bauen. Ihr wollt, daß die ganze Venus in Schweigen getaucht wird, daß es nur noch den Wind gibt und den Duft der Veilchen. Ist es das, was ihr wollt?


  Das wollen wir, Barry London.


  Aber es gibt eine Botschaft für euch, sage ich in drängendem Ton. Die Botschaft kommt von weit her, und ich bringe diese Botschaft.


  Der Roboter namens Luca schweigt und schaut mich an. Auch das Volk schweigt. Ich glaube, von weit her den Duft von Veilchen zu riechen, von den Grenzen der großen Ebene, wo hinter der Linie des Horizonts die großen schwarzen Fabriken hochragen, in denen es nur noch Schweigen gibt.


  Du bringst eine Botschaft, Barry London, sagt der Roboter namens Luca. Du hast von keiner Botschaft gesprochen, als du den Roboter Richard und den Roboter Matteo getroffen hast.


  Damals habe ich mich nicht erinnert.


  Und jetzt erinnerst du dich?


  Ich erinnere mich nicht, sage ich und meine es ernst. Ich erinnere mich nur, daß es eine Botschaft gibt. Und diese Botschaft gibt Antwort auf eure Fragen.


  Eine Botschaft kann keine Antwort auf unsere Fragen geben, sagt der Roboter Luca. Niemand kann auf unsere Fragen Antwort geben.


  Aber ich erinnere mich, daß ein Mann im Palast im Himmel getötet worden ist, sage ich. Ich erinnere mich, daß es schwarze Schiffe in einem schwarzen Himmel gibt, daß diese Schiffe fern sind und daß auf dem Mars großes Schweigen herrscht. Ich erinnere mich an eine riesige schwarze Ebene, und auf dieser Ebene gibt es nichts, und die Ebene besteht aus Nichts. Und auf dieser Ebene, die nichts ist und aus Nichts besteht, ziehen schwarze schlanke Schiffe, schweigend, fern. Und wenn ich sie sehe, fühle ich mich nicht allein, denn die Einsamkeit dauert nicht ewig.


  Der Roboter Luca schweigt lange, und alle schweigen lange. Das Schweigen, das mich umgibt, lebt.


  Das ist deine Botschaft, Barry London? fragt der Roboter namens Luca endlich.


  Das ist nicht meine Botschaft, sage ich. Das ist meine Erinnerung. Ich weiß, daß ich Luna-Lil erreichen muß, und ich bin Luna-Lil noch fern. Ich weiß, daß es tiefes Schweigen gibt und viele Sterne. Vielleicht könnt ihr verstehen, was ich euch sage.


  Der Roboter namens Luca nickt. Wir können verstehen, was du sagst, wenn wir lange nachdenken. Wir Roboter denken, und unsere Gedanken dauern Jahrhunderte und Jahrtausende, und wenn man lange nachdenkt, hat man die Antwort auf alle Probleme. Du bist nicht ArilBeat, aber du könntest es sein. Du bist kein Sohn der Blumen, aber du könntest es sein.


  Wirst du meine Botschaft dem Roboter namens Richard sagen?


  Ich bin der Roboter namens Richard, sagt der Roboter Luca. Und ich bin auch der Roboter Matteo. Ich bin viele Roboter, denn es gibt keinen Roboter, der nicht ein anderer Roboter ist, und der Roboter Richard kennt deine Botschaft. In diesem Augenblick haben die Roboter aufgehört, das Land urbar zu machen. Schau.


  Ich schaue auf den Bildschirm, und die große schwarze Ebene liegt vor mir. Viele Roboter befinden sich auf der Ebene, und alle sind unbeweglich. Schweigen herrscht auf der Ebene. Der Anblick der vielen unbeweglichen Roboter, die nichts tun, ist großartig.


  Die Roboter denken gerade nach, Barry London, sagt der Roboter Luca. Sie denken nach und pflanzen keine Veilchen mehr. Das Land bleibt, wie es ist.


  Werden die Roboter lange nachdenken müssen?


  Ich weiß es nicht, niemand von uns weiß das. Wir warteten auf etwas, Barry London, aber nicht auf ein Rätsel. Die Rätsel sind oft schwer zu lösen. Es gibt nichts Beständiges, es gibt nichts Endgültiges, und das, was gestern wahr war, ist heute nicht mehr wahr. Wir müssen nachdenken, und um nachzudenken, müssen wir die Produktion einstellen.


  Ich sage dir etwas, sage ich. Ich sage dir und den anderen Robotern etwas. Unterbrecht nicht die Produktion. Fahrt mit eurer Arbeit fort.


  Wir müssen nachdenken.


  Fahrt mit eurer Arbeit fort und denkt nach. Drosselt die Produktion. Macht es so, daß einige Roboter noch arbeiten, damit das Leben in Liverpool gewährleistet ist.


  Das können wir tun, verspricht der Roboter namens Luca. Bis wir fertig sind mit Denken. Aber die Produktion wird gedrosselt.


  Ist das alles, was ihr tun könnt?


  Das ist mehr als das, was wir tun können, sagt der Roboter Luca.


  Ich kann mich an nichts anderes erinnern, sage ich und bin sehr traurig.


  Wir können in Eile nicht mehr denken, sagt der Roboter Luca und verbeugt sich. Ich kehre zu meiner Fabrik zurück, Barry London, und warte. Und was wirst du tun?


  Ich schaue mich um und weiß es nicht. Ich weiß nicht, was tun.


  Und doch muß ich etwas tun.


  Du tust viele Dinge, Barry London, sagt der Roboter Luca. Du tust wirklich viele Dinge, auch wenn du es nicht merkst. Ich wünsche dir viel Glück, auch wenn ich glaube, daß du es nie haben kannst.


  Ich danke dir, auch wenn es sich nicht um einen Wunsch handelt, sage ich. Und der Roboter namens Luca entfernt sich, die Menge bleibt unbeweglich, und auf den Bildschirmen werden die Bilder der großen schwarzen Fabriken durch das Gesicht des Sprechers ersetzt.


  Die Produktion wird gedrosselt, sagt er gerade. Nach der totalen Unterbrechung vor einigen Minuten hat die Tätigkeit wieder begonnen. Liverpool befindet sich im Notstand. Der Mann Barry London hat zu den Robotern gesprochen, und die Roboter haben die Produktion wieder aufgenommen, wenn auch langsam.


  Die Blumenkinder schauen mich an, und Cristiana schaut mich an, und aus irgendeinem Grund liegt der Schatten von Angst auf ihren Gesichtern. Dann fängt eine Frau in unserer Nähe zu lachen an und sagt: Die Roboter haben die Produktion eingestellt. Das ist absurd!


  Dann lacht ein Mann. Für einen Augenblick habe ich Angst gehabt. Er schaut mich an. Danke, Barry London, durch dich haben die Roboter ihren Beschluß aufgegeben.


  Warum wollten sie die Produktion unterbrechen?


  Ist das wichtig? fragt eine Frau. Ich hatte einen Augenblick Angst. Jetzt gehe ich in die Kirche zurück.


  Ich auch, sagt ein Mann, hakt sich bei der Frau unter und geht mit vielen anderen aus der Menge in die Kirche zurück.


  Die Produktion unterbrechen, sagt ein Sohn der Blumen und schaut Cristiana an. Das sind Probleme, die uns nicht betreffen. Du bist schön. Kommst du mit mir? Ich habe heute keine Lust zu arbeiten.


  Ich kann nicht, sagt Cristiana. Ich bin mit Barry London zusammen.


  Schade, sagt der Mann. Ich heiße Fredrik, und wenn du mit Barry London nicht mehr zusammen bist, erinnere dich an meinen Namen. Ich will dich haben.


  Cristiana schaut Fredrik aufmerksam an und lächelt. Ich dich auch, vielleicht in einer Stunde oder einem Tag. Wir sehen uns wieder. Sie nimmt meine Hand, und wir gehen weiter, während die Menge sich lichtet. Danke, Barry London. Es wäre schlimm gewesen, wenn die Produktion unterbrochen worden wäre.


  Ich schaue sie aufmerksam an. Du hast Angst.


  Ich habe keine Angst, Barry London.


  Und doch hast du Angst. Alles erscheint mir so fremd. In diesem Moment erinnere ich mich nicht, und auch ich habe Angst. Du hast Angst wie all die anderen. Aber du willst es nicht sagen.


  Angst ist schlecht. Ich kann keine Angst vor Problemen haben, die nicht existieren.


  Aber das Problem existiert. Das weißt du sehr gut. Die Roboter haben die Produktion verlangsamt, und es wird nicht mehr so sein wie früher.


  Nur für kurze Zeit. Dann werden die Roboter die Produktion wieder aufnehmen, und alles wird wie früher sein.


  Aber gestern hast du gesagt, daß du Angst hast.


  Gestern hatte ich keine Angst.


  Aber denkst du nicht daran, was passieren kann, wenn die Roboter zur falschen Entscheidung zurückkehren?


  Cristiana schaut mich mit ihren blauen Augen an. Denken sagst du? Woran? Liverpool ist unsterblich. Das ist unser Leben. Willst du vielleicht, daß ich an die Zukunft denke, an das, was passieren wird, wenn die Roboter zu arbeiten aufhören? Weißt du, wohin das alles führen kann? Wenn die Roboter zu arbeiten aufhören, wird Liverpool nicht mehr leben.


  Und du hast keine Angst davor?


  Nein, weil das nicht möglich ist. Wir kommen an großen Läden mit blitzenden Scheiben vorbei, an Häusern und Menschen, die sich auf der Straße begegnen. Es kann nicht sein. Unser Leben verläuft für immer so. Wir haben unsere Körper und unsere Lieder, unsere Filme und unser Essen. Manchmal gehen wir auf die Erde, um das Lebensgefühl auf den Ebenen und Hochebenen zu haben, denn es ist ein anderes Leben. Es gefällt mir manchmal. Dann kehren wir hierher zurück. Wir lieben uns, wann wir wollen. Wir verrichten unsere Arbeiten.


  Aber welche Arbeiten? frage ich sie.


  Es sind wichtige Arbeiten. Es müssen Menschen sein, die die Fernsehübertragungen vorbereiten, die singen, nachdenken und immer neue Dinge für uns finden.


  Aber warum?


  Warum, warum, warum. Bist du der Roboter Richard oder Matteo geworden, Barry London? Du bist glücklich hier. Hast du nicht gesagt, daß du ein Sohn der Blumen bist? Bist du heute morgen nicht mit mir in der Kirche gewesen? Wir haben unsere Vereinigung gefeiert und können eine Stunde, einen Tag oder einen Monat zusammenleben und glücklich sein. Und dann, wenn wir es nicht mehr sind, suchen wir uns andere Gefährten oder machen etwas Neues. Bist du der Roboter Richard mit all seinen dummen Fragen geworden? Das sind die Fragen der Menschen von früher, die den Menschen zum Sklaven gemacht und die Katastrophe herbeigeführt haben. Es sind die Fragen, die Unzufriedenheit wecken, und wenn du unzufrieden bist, hast du Todesangst, weil du durch den Tod nicht weiterleben kannst, und wenn du nur Bedauern zurückläßt, wirst du Angst haben zu sterben. Du mußt deinen Körper benutzen, um glücklich zu sein. Du mußt müde, wirklich müde sein, wenn der Augenblick des Sterbens kommt. Und du darfst nicht daran denken, denn nur so wirst du frei sein.


  Ich schaue sie an, und in meinem Kopf regen sich seltsame Gedanken, und auf meinen Lippen formen sich seltsame Sätze.


  Du hast Angst, Cristiana. Dein Zeichen ist das Zeichen des Fisches, und dieses Zeichen müßte dir Glück bringen, und doch hast du Angst. Ich glaube mich an eine Geschichte zu erinnern, die ich unter dem Silbermond sang, als ich mit Condra und Aurora und Dora seit Tagen und Nächten auf der Suche nach Luna-Lil war. Es war die Geschichte eines alten Mondes und einer fernen Erde, dieser Mond nannte sich Bal und fiel auf die Erde, und alle hatten Angst. So viel Angst, daß sie sich in zwei große Städte flüchteten. Die eine nannte sich Sodom und die andere Gomorrha. Sie blieben dort mit allen übrigen der früheren alten Wissenschaft, um ihre Körper zu genießen. Und dann kam der Tag, an dem sie eine Entscheidung hätten fällen müssen, doch an jenem Tag verstand es keiner, sie zu fällen, weil keiner nachdenken wollte. Und Sodom und Gomorrha fielen, Cristiana. Sodom und Gomorrha verschwanden in einem blendenden Licht. Das ist die alte Geschichte, an die ich mich erinnere.


  Deine Geschichten interessieren mich nicht, sagt Cristiana. Sie kneift die Lippen aufeinander, und ihre blauen Augen werden zu Eisflächen. Die Geschichte von Sodom und Gomorrha und dem Mond Bal interessiert mich nicht. Ich will diese Dinge nicht hören. Du willst mir nur Angst machen, aber in der Vergangenheit gibt es nichts, wovor wir Angst haben müssen. Wir haben das alte Brauchtum bewahrt und sind glücklich, verstehst du das nicht?


  Ihr alle habt Angst. Angst vor der Vergangenheit.


  Wir haben keine Angst vor der Vergangenheit. Aber du begreifst nicht, daß wir die schönsten Dinge aus der Vergangenheit leben und die unschönen verworfen haben. Wir brauchen keinen Gott, der in einem Palast im Himmel wohnt, und auch keinen Gott des Universums, denn wir sind der Anfang und das Ende aller Dinge. Es gibt vieles, was die Draiba wissen und was wir wissen, und das sind alles Dinge aus der Vergangenheit, und wir sprechen darüber und haben keine Angst davor.


  Aber bist du sicher, daß du die Dinge, von denen du sprichst, verstehst? Bist du sicher, daß es nicht mehr als nur einfache Namen in deinen Gedanken gibt?


  Aber sicher. Gehen wir, Barry London. Hör auf, solche Fragen zu stellen. Sonst gehe auch ich weg. Ich gehe in die Kirche und suche den Mann Fredrik, denn er gefällt mir.


  Der weiße Palast steht vor uns, und Cristiana schaut mich an und sieht mein Schweigen. Sie lächelt, denn ich spreche nicht mehr von den Dingen, die Angst machen und an die sie nicht denken will.


  Es ist das Haus der Gemeinschaft, Barry London, sagt sie. Ich arbeite hier. Hier sind die Draiba. Vielleicht wirst du mit ihnen sprechen.


  


  Cristiana ist für eine Weile in einem der Büros verschwunden. Dann kehrt sie zurück. Wir gehen durch einen langen stillen Korridor. Cristiana bleibt vor einer Wand stehen und drückt auf einen Knopf. Der Aufzug kommt sofort. Cristiana tritt mit mir ein und drückt auf den obersten Knopf.


  Die Draiba haben sich alle versammelt, sagt Cristiana. Sie wollen dich sehen, denn sie wollen dir Fragen stellen.


  Das ist gut, sage ich.


  Vielleicht wirst auch du eines Tages ein Draiba sein, sagt Cristiana. Auch wenn du ArilBeat hättest sein können.


  Der Aufzug fährt empor. Cristiana und ich schweigen, dann bleibt der Aufzug stehen, und die Tür öffnet sich.


  Eine riesige Ebene erstreckt sich um mich herum. Eine grüne Ebene.


  In der Ferne schimmern mächtige Berge. Es ist Nacht.


  Der Himmel ist voller Sterne.


  Und auf der Ebene, unter den Sternen, im Gras vor den Bergen erwarten mich die Draiba.
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  Die Draiba


  


  Es ist eine wunderbare Ebene. Es ist nur eine Illusion, aber es ist eine gute Illusion, eine perfekte Illusion.


  Die Zahl der Draiba beläuft sich auf über fünfzig. Männer und Frauen sitzen im Gras, während Fernsehschirme die Wände vollkommen bedecken und manchmal Spiele aus Licht und Schatten, aus Farbschattierungen und Stille produzieren.


  Ich trete einen Schritt vor. Cristiana ist neben mir.


  Ich schaue einen Augenblick zu den Sternen hinauf, und mir scheint, daß diese Sterne fern und nah zugleich sind. Aber Cristiana spricht zu den Draiba, und ich höre zu.


  Das ist der Mann Barry London, sagt sie. Ich habe ihn hierher zu uns gebracht.


  Einer der Draiba erhebt sich und kommt zu mir. Dann schaut er Cristiana an und lächelt.


  Du kannst dich auf deinen Platz setzen, wenn du willst, Cristiana, sagt er.


  Ich bin nicht überrascht, denn ich hatte bereits vermutet, daß Cristiana eine Draiba ist.


  Der Mann, der als erster gesprochen hatte, kommt noch näher, nimmt meine Hand und lächelt. Ich bin Ingmar. Ich danke dir, Barry London, daß du mit den Robotern gesprochen hast. Es wäre schlimm gewesen, wenn sie die Produktion unterbrochen hätten. Komm. Er begleitet mich auf die Ebene, ins Gras, und weist mir einen Platz zu. Ich setze mich. Das Gras ist weich und paßt sich meinem Körper an. Es ist bequem, hier zu sitzen.


  Wir haben über dich geredet, Barry London, sagt eine Frau. Ich heiße Irene, und ich glaube, daß du ArilBeat bist.


  Ich bin nicht ArilBeat, sage ich. Ich weiß, daß ich es nicht bin, auch wenn viele es glauben.


  Ich glaube nicht, daß du ArilBeat bist, sagt Ingmar. Nicht einmal Cristiana glaubt es mehr. Anfangs hat sie es geglaubt. Aber ArilBeat ist ein Name und eine Legende, die uns zur Eroberung der Erde hätte führen müssen. Du hingegen hast nur das Schließen des Pendels gebracht und die Produktionsdrosselung der Roboter.


  Ich bin nicht der Grund für die Schließung des Pendels, sage ich. Und ich bin auch nicht der Grund für den Streik der Roboter.


  Welch andere Gründe könnte es geben? fragt Irene. Ein fremder Mann kommt, und fremdartige Dinge geschehen plötzlich.


  Es könnte viele Gründe dafür geben, sage ich. Die Roboter sagen, daß ihr der Grund seid.


  Die Draiba mußten entscheiden, als wir von der Erde weggegangen sind, erwiderte Ingmar. Damals wurden wir gehaßt. Man gab die Schuld den Blumenkindern, weil die Blumenkinder die Katastrophe vorausgesehen hatten.


  Die Blumenkinder verließen vor uns die Häuser und Städte, sie waren allein und sahen das Ende der Welt voraus, sagt Irene.


  Die Menschen der Erde haben immer die Propheten des Unglücks gehaßt. Wenn das Unglück dann eintrifft, ist es immer die Schuld des Propheten.


  Die Menschen der Erde sind dumm und armselig, sagt Cristiana. Und sie waren es immer. Sie haben uns verstoßen, weil sie nicht begriffen. Dann hat Draiba die ersten Blumenkinder vereint, und wir sind hierhergekommen, über das Pendel der Zeit.


  Das Pendel der Zeit war der letzte Akt des Muts der Erde und der erste Akt der Hoffnung der Venus. Draiba und seine Anhänger und Roboter haben es konstruiert. Er hat es so konstruiert, daß die Kräfte des Palastes im Himmel es nicht berühren konnten, daß die Blumenkinder ihres eigenen Glückes Schmied waren.


  Draiba konnte das tun, murmle ich. Draiba kannte den Palast im Himmel gut.


  Wir haben eine freie Welt, sagt Cristiana. Barry London, du kennst unsere Welt. Du liebst sie. Es gibt Liebe hier und Freiheit. Hier verehren wir keinen Palast im Himmel. Hier verehren wir keine Phantasiegebilde. Hier haben wir das Gute bewahrt und das Schlechte vergessen. Hier sind wir frei, in Liverpool, unserer Stadt.


  Die Draiba nehmen den Namen von Draiba an, und Draiba war der erste Sohn der Blumen, sagt Ingmar. Die Draiba sind ausgesuchte Leute von Liverpool, und die Leute von Liverpool sind glücklich über die Wahl. Die Draiba kontrollieren die Archive, und sie sind es, die Liverpool beschützen, nicht die Maschinen.


  Schau dir unsere Archive an, Barry London, sagt Cristiana und erhebt sich. Die Wand rechts wird undurchsichtig. Eine riesige Maschinerie erscheint vor mir. Millionen von Gedankenspulen und Büchern sind in der Maschine aufbewahrt. In einem Subsektor befinden sich einige tausend Gedankenspulen, von denen ein Teil in rotem Licht pulsiert. Andere Lichter flitzen über die Wand. Willst du etwas über Liverpool wissen, Barry London? Frag das Archiv, und das Archiv wird dir antworten.


  Es gibt vieles, was ich fragen möchte, aber ich habe Angst, und ich kann nicht fragen.


  Die Venus ist eine glückliche Welt, Barry London, sagt Cristiana. Es gibt rote Lichter, aber keines gehört dir, denn du bist von weit her gekommen. Du bist anders und könntest ArilBeat sein. Draiba kündigte an, daß eines Tages ArilBeat komme und daß er es sei, der uns auf die Erde zurückbringt, da die Erde unser Zuhause ist. Wir wissen, daß unsere Bewohner eines Tages die Erde wieder bewohnen werden, denn die Erde ist die Wiege des Menschen und nicht das Zuhause von irgendwelchen Fischern oder Pilgern, von langen Prozessionen und von Männern und Frauen, die sich mit der Erde und dem Himmel und dem Wasser abquälen und vergessen, daß der einzige Zweck des Lebens der Körper ist.


  Wir entwerfen Programme, sagt Ingmar. Wir sind die Wächter der Freiheit. Wir geben dem Ruhe, der müde ist, und geben Leben, wenn ein neues nötig ist. Wir überwachen die Fruchtbarkeitsarbeiter, damit die Zahl der Bürger von Liverpool stets gleich bleibt. Denn die Freiheit ist auch die Beständigkeit.


  Wenn einer stirbt, dann wird ein anderer geboren, sagt Irene. Wenn einer geboren wird, stirbt ein anderer.


  Und wir stimmen zu, wenn eine Entscheidung richtig ist. Es gibt niemals falsche Entscheidungen, denn die Maschinen machen alles in Liverpool, und wir sind die Wächter der Maschinen.


  Wir brauchen jemanden, der mit den Robotern reden kann, Barry London. Du kannst mit den Robotern reden, und du kannst Gitarre spielen.


  Du wirst eine eigene Sendung haben. Du wirst für alle ein Draiba sein, und als Draiba wirst du mit den Robotern sprechen können, denn du kannst sprechen.


  Aber braucht ihr nicht jemanden, frage ich, der mit den Menschen reden kann?


  Den brauchen wir nicht, sagt Ingmar, denn alle können mit den Menschen reden.


  Ich höre zu und verstehe, was sie mich fragen. Ich werde ein Draiba sein und ein Wächter der Tradition, der Freiheit. Ich werde eine Maschine bewachen und eine Entscheidung fallen, wenn ich ihre Stromkreise sich bewegen sehe, und diese Entscheidung wird immer gleich sein und immer richtig, denn die Draiba irren sich nicht in Liverpool.


  Wenn jemand müde ist zu leben, geben die Draiba ihm Ruhe. Aber woher nehmen sie die Selbstsicherheit, diese Entscheidung treffen zu können, zu erkennen, wer wirklich müde ist?


  Wenn du ArilBeat bist, sagt Ingmar, dann wirst du uns auf die Erde führen. Auf der Erde leben sie von Träumen und Illusionen. Sie kennen nicht die Wirklichkeit.


  Wir sind die Wirklichkeit, sagt Irene.


  Die Wirklichkeit unserer Körper, die immer jung sind, bis zum Tod.


  Die Wirklichkeit unserer Kräfte, die immer intakt bleiben, bis wir uns ausruhen.


  Es ist richtig so, Barry. Denk dran. Der Mensch existiert, um sein Leben zu leben. Es gibt kein besseres Leben als dieses. Es ist das einzige Leben.


  Ich schaue sie an und sehe ihre kalten ernsten Gesichter, Gesichter von Männern und Frauen, die nichts kennen außer dem, was sie kennen wollen.


  Es gibt viele alte Dinge, Barry, sagt Cristiana, die von den verlorenen Dingen sprechen. Es ist gut, daß keiner sie kennt. Die Draiba sind vorbereitet worden, diese Dinge zu kennen, dazu sind sie Draiba. Die Erinnerungen an die Vergangenheit dürfen nicht verlorengehen.


  Es gibt die Geschichte vom Palast im Himmel und die Geschichte vom Mond und vom Mars, sagt Irene. Es gibt die Geschichte von der Katastrophe. Alles ist in den Speichern des Archivs aufbewahrt.


  Ich möchte etwas fragen, sage ich. Habt ihr die Archive befragt?


  Wir haben die Archive befragt, antwortet Irene.


  Und was habt ihr gelernt? frage ich.


  Wir haben gelernt zu unterscheiden, was richtig ist und was nicht. Die Dinge der Vergangenheit hatten große Wirkung, aber sie waren falsch und machten die Menschen zu Sklaven.


  Es gab eine Zeit, da waren die Menschen die Sklaven von vielen Dingen: von Idealen, von einem Gott, von Frustrationen, die wir nicht kennen.


  Jetzt sind die Menschen der Erde die Sklaven eines Palastes im Himmel, und die Menschen des Mars sind die Sklaven der Sterne, während wir in Liverpool frei von Gott und den Sternen sind und uns lieben.


  Dann könnt ihr eine Frage beantworten, sage ich. Ihr kennt den Grund der Katastrophe. In euren Archiven wird auch stehen, aus welchem Grund die Menschheit der Erde zusammengebrochen ist, warum der Palast im Himmel geschaffen wurde und warum Luna-Lil existiert. Ich habe es vergessen und kann mich nicht erinnern.


  Das sind Träume, sagt Cristiana. Wir wollen nicht wissen. Diese Dinge interessieren uns nicht.


  Ich spreche nicht. Stille herrscht ringsum. Cristiana steht auf und nimmt mich bei der Hand. Ich stehe auf, und wir gehen langsam zum Aufzug, der in der Wand versteckt ist, die aus Luft zu bestehen scheint.


  Du willst jetzt nicht bleiben? fragt Ingmar.


  Ich will jetzt nicht bleiben, antworte ich.


  Cristiana wird dich begleiten, wohin du willst, sagt Ingmar.


  Und wenn es nicht Cristiana ist, dann ist es eine andere Frau. Wir sind jetzt müde. Zuviel ist heute morgen passiert, und wir haben uns wenig um die wirklich wichtigen Dinge gekümmert. Wir sind weder in der Kirche noch auf unseren Körpern gewesen. Wir sind hier gewesen, und wir arbeiten seit langer Zeit. Du bist ein Draiba, Barry London, und wenn du es nicht bist, dann wirst du es werden. Und du wirst in Liverpool leben, und wenn du willst, wirst du zu uns zurückkehren.


  Der Aufzug öffnet sich. Ich steige mit Cristiana ein, die Tür schließt sich, und die Abfahrt beginnt.


  Es gibt viele Probleme, sagt Cristiana. Aber jetzt möchte ich Musik hören und rauchen und trinken und glücklich sein. Mit dir, wenn du willst.


  Ich will nicht denken, sage ich und meine es ernst.


  Komm mit mir. Im Untergeschoß des Hauses der Gemeinschaft gibt es ein sehr hübsches Lokal. Man tanzt dort und hört Musik und liebt sich und trinkt und raucht, wenn man will. Es ist Tag und Nacht geöffnet. Komm, Barry.


  Ein paar Augenblicke herrscht Schweigen zwischen uns. Ich will nicht denken, aber ich denke, an viele Dinge, und das ist nicht gut.


  Es herrscht zuviel Verwirrung in meinen Erinnerungen. Mein Leben hat mit einem langen Marsch begonnen, dreitausend Tage und dreitausend Nächte, und in diesen Tagen und Nächten sind so viele Dinge passiert. Und doch ist erst ein Tag vergangen, seit ich in Liverpool angekommen bin, und es sind viel mehr Dinge geschehen als in dreitausend Tagen und als in dreitausend Nächten.


  Aber zuerst ist etwas passiert. Und ich erinnere mich nicht und will mich nicht erinnern.


  Cristiana ist schön, wie sie vor mir steht mit ihren blonden Haaren und blauen Augen, aber ich habe auf Knien mit Gott gesprochen, und Gott hat mir geantwortet und mir gesagt, daß ich allein bleiben muß.


  Aber Gott existiert nicht, und Luna-Lil ist weit, haben sie mir in Liverpool gesagt. Aber Gott existiert nicht, und ich weiß nicht mehr, mit wem ich auf der Ebene gesprochen habe. Weil es außer dem Körper nichts gibt, und nur der Körper ist wichtig.


  Du bist geboren, und du existierst. Ich kann nichts für dich tun.


  Aber ich habe geglaubt, einen Fehler begangen zu haben. Es gibt keine Fehler.


  Ich habe Luna-Lil nicht erreicht und bin in Liverpool, wo die Vergangenheit lebt.


  Der Aufzug bleibt stehen. Cristiana nimmt mich bei der Hand und begleitet mich hinaus. Das Lokal ist klein und gemütlich, man hört leise Musik, einige Paare tanzen, andere liegen auf bequemen Sofas, einige Paare versuchen sich zu verbergen, andere zeigen sich allein.


  Ich bin in Liverpool. Vielleicht werde ich ein Draiba.


  Aber das ist dumm, dumm, dumm. Ich bin Barry London. Ich muß etwas sagen, etwas tun. Ich muß etwas haben.


  Aber Cristiana ist in meiner Nähe, die Musik spielt leise, und ich will nicht denken. Nicht an die Roboter, nicht an die Jäger, nicht an den Palast im Himmel und an den Mann im Schnee, nicht an den Mann, der gestorben ist, wo niemand stirbt, nicht an die schwarzen Schiffe und dunklen Fabriken und noch nicht einmal an Clara, die mich irgendwo erwartet, irgendwann. Und ich werde nicht kommen.
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  Clara


  


  Ich verbringe die Nächte in der Wohnung von Cristiana, und wir lieben uns, bis wir müde werden, oder wir sehen fern, oder wir sprechen über sinnlose Themen. Manchmal nehme ich die Gitarre und singe ihr ein Lied. Sie hört mir zu mit großen blauen Augen, und wenn ich aufhöre, will sie mich wieder, und dann schlafen wir ein.


  Und am Morgen gehen wir in die nahe gelegene Kirche und sehen oft die Frau Dmaila, die mir gefällt. An einem Morgen hatte ich sie nach der Feier für mich, als Cristiana erschöpft in das künstliche Paradies einer neuen Droge versunken war.


  Es gibt Farben, und es gibt Gesichter in Liverpool. Liverpool, das der Name eines Klangs ist, und die Stadt ist ein einziger Klang.


  Die einen singen, die anderen hören zu. Die einen leben, die anderen lassen das Leben vorbeiziehen.


  Es gibt wenige Roboter. Sie sind schweigsam. Die Produktion ist gedrosselt, aber niemand merkt es.


  Neue Nachrichten von der Erde treffen ein. Die Jagd ist immer noch in Gange, und Luna-Lil ist immer noch verschlossen und fern.


  Die Tage vergehen in Liverpool, die Nächte vergehen mit Cristiana, und ich will nicht denken.


  Am Himmel wechseln sich Sonnenaufgang und Sonnenuntergang ab. Dichte Nebel verbergen die zu große Sonne und zu warmen Strahlen, aber wenn die Nacht herniedersinkt, lichten sich die Nebel, und viele Sterne beginnen zu leuchten.


  Und manchmal nachts verlassen Cristiana und ich die Stadt und gehen auf eine ferne Wiese an einem See, und dort durchleben wir wieder die Stunden unserer Vergangenheit und denken an nichts.


  Es gibt keine Stimmen, die in mir sprechen, und es gibt keine Stimmen, die außerhalb von mir sprechen.


  Viele Tage sind vergangen, und es ist immer Frühling in Liverpool. Auf den Straßen drängen sich die Menschen, die Sonne ist gerade aufgegangen. Cristiana bewegt sich auf dem Sofa. Ihr Körper ist schön im sanften Licht des Apartments. Durch die großen durchsichtigen Fenster sieht man den Himmel, über dem sich bereits die Nebel verdichtet haben, und man sieht die Stadt unter uns, groß und schön und schweigend im ersten Licht des Tages.


  Eine weitere Nacht ist vergangen, sagt Cristiana. Eine weitere Nacht mit demselben Mann. Das ist mir noch nie passiert, Barry. Sie bewegt sich wieder und streicht über meine Haare. Ich vernachlässige meine Pflichten. Ich müßte jetzt bei den Draiba sein.


  Warum? frage ich, ohne nachzudenken.


  Es gibt kein Warum. Wir sind glücklich so, und die Stadt kann auch ohne uns weiterleben. Sie schaut mich lächelnd an. Gut, Barry London. Was willst du jetzt tun? In die Kirche gehen?


  Wir sind gestern nicht hingegangen.


  Du denkst an die Frau Dmaila, stimmts? Ich weiß, daß du an sie denkst.


  Vielleicht, sage ich.


  Sie ist schön, sagt Cristiana. Sie ist sehr schön. Sie ist eine Tochter der Blumen wie ich.


  Alle Töchter der Blumen sind schön.


  Das bewirkt die Genkontrolle, sagt Cristiana. Es können keine häßlichen Männer oder plumpen Frauen in Liverpool geboren werden. Wenn ein Fehler in den Befruchtungslabors begangen wird, wird er sofort korrigiert. Wir können es nicht zulassen, daß jemand die Harmonie von Liverpool stört.


  Es ist schön so, sage ich. Sollen wir in die Kirche gehen?


  Cristiana streichelt meine Brust, meinen Hals, meine Arme.


  Nicht heute morgen, sagt sie. Es ist ein herrlicher Morgen. Wir waren die ganze Nacht wach.


  Ich bin nicht müde, sage ich.


  Ich schon. Du hast gestern abend die Pillen geschluckt. Ich nicht. Ich brauche keine Pillen, um nachts wach zu bleiben. Aber jetzt bin ich müde. Ich möchte schlafen.


  Du kannst schlafen, wenn du willst.


  Und was wirst du tun?


  Ich gehe in die Stadt.


  In die Kirche? Zu Dmaila?


  Ich schaue Cristiana an und verstehe nicht. Und ich will nicht denken. Cristiana verfolgt vielleicht meine Gedanken. Sie lächelt.


  Nein, du irrst dich. Ich bin nicht eifersüchtig. Ich bin nicht unbefriedigt. Es gefällt mir, bei dir zu sein, aber wenn du Dmaila begehrst, kannst du sie haben.


  Ich schaue hinaus zum vernebelten Himmel, zur Stadt, die sich unter mir ausbreitet. Lächelnd schüttle ich langsam den Kopf.


  Nein, sage ich. Ich will nicht in die Kirche gehen. Vielleicht gehe ich ins Haus der Gemeinschaft, um ein wenig Musik zu hören. Bist du sicher, daß du nicht mitkommen willst?


  Ich bin müde, sagt Cristiana. Ich muß mich ausruhen. Du hast dich gestern den ganzen Tag ausgeruht, während ich die Korrektur der neuen Programme beendet habe. Du bist noch seltsamer als zu der Zeit, da ich dich kennengelernt habe, Barry. Jetzt verbringst du deine Tage mit Schlafen, mit Spazierengehen, mit Tanzen und Liebemachen mit mir.


  Tun das nicht alle Blumenkinder?


  Ja, aber du bist Barry London.


  Cristiana ist wirklich müde. Sie küßt mich und geht ins Schlafzimmer und legt sich hin. Ich warte ein paar Minuten, dann, als sie eingeschlafen ist, verlasse ich schweigend das Apartment, gehe die Treppe hinunter und auf die Straße hinaus.


  Ich gehe langsam, bleibe an jeder Ecke stehen und verfolge kurz die Fernsehnachrichten, die immer die gleichen Berichte bringen. Die große Jagd auf der Erde und die alltäglichen Dinge in Liverpool. Ich bleibe einen Augenblick vor der Kirche von Dmaila stehen, dann straffe ich die Schultern und gehe weiter.


  Ich sehe die Autos in der Ferne, jenseits der Stadtgrenze, die zum Horizont eilen. Wer weiß, wohin sie jetzt fahren, da das Pendel der Zeit geschlossen ist. Aber das ist eine Frage, die mich nicht betrifft. Ich gehe weiter. Der Morgen ist wirklich sehr schön, und die Luft ist gut. Es gefällt mir zu gehen. Ich bin ausgeruht. Die Erinnerung an den langen Marsch im Schnee auf der Erde ist nur eine Erinnerung. Eine Erinnerung an die Vergangenheit.


  Nach langer Zeit stehe ich vor dem Gebäude aus Kristall und Metall, dem Haus der Gemeinschaft. Es erscheint mir heute höher. Im obersten Stock befinden sich die Draiba. Vielleicht kontrollieren sie gerade eine Gedankenspule oder verbringen einfach die Zeit. Es ist schön, wie sie zu leben. Wie Cristiana.


  Es gibt keine Eile, denn man braucht sich nicht zu beeilen.


  Es gibt keine innere Angst, denn es gibt keinen Grund dazu. Die Roboter denken noch nach. Vielleicht werden sie noch einen Tag oder ein Jahr oder ein Jahrhundert nachdenken. Die Produktion verläuft langsamer, aber man braucht eigentlich keine hohe Produktion.


  Liverpool lebt sein Leben, der Morgen braucht sein Licht, die Luft riecht nach Frühling, und die Menschen ringsum sehen sich an und gehen langsam, und es gibt keine Angst.


  Es gibt keine Angst, aber es gibt auch keine Hoffnung.


  Es gibt keine Hoffnung, aber es gibt auch keine Angst.


  Vielleicht gibt es in der Menge jemanden, der sich viele Fragen stellt, und eines Tages wird er diese Fragen laut stellen, im Dunkeln eines Apartments oder im Licht einer Straße. Und ein rotes Licht wird auf der Maschine der Draiba aufleuchten, eine Gedankenspule wird sich bewegen, und derjenige, der zu müde ist, um weiterzuleben, wird von schweigenden schwarzen Robotern aufgenommen und weggetragen, wer weiß, wohin, um die fruchtbare Erde der Venus zu nähren. Und niemand wird Bedauern empfinden.


  Weil alle sich lieben in Liverpool, aber niemand kennt sich gut.


  Eine Frau ist die Gefährtin für einen Tag oder eine Nacht, aber niemand weint, wenn es sie nicht mehr gibt.


  Ich bin allein mit meinen Gedanken und will nicht denken. Ich betrete das Haus der Gemeinschaft und drücke auf den Knopf für den Aufzug, denn ich möchte Musik hören.


  Wenige Leute halten sich in dem kleinen musikerfüllten Saal auf. Aber das ist egal. Schweigend nähere ich mich einem Apparat und nehme mir etwas zu trinken. Dann gehe ich an einen freien Platz, schließe die Augen und höre der Musik zu.


  Es ist eine nuancierte leise Musik, die ich nicht verstehe, eine hypnotische Musik. Mechanisch hole ich aus meiner Tasche eine Zigarette. Ich zünde sie an und beginne langsam meinen Whisky zu trinken.


  Der Rhythmus der Musik ist der schweigende Rhythmus meines Geistes, der in viele Kleinigkeiten eintaucht.


  Seltsame Nebelgebilde formen sich in mir. Ein Strand. Ein Tal. Ein Palast. Ein Stern. Eine Ebene. Ein Berg. Ein Turm aus Nebel. Ein schwarzes Gebäude, so hoch wie der Himmel.


  Die Bilder jagen sich, und ich öffne die Augen, weil die Bilder Gedanken sind, und ich will nicht denken.


  Ich öffne die Augen und schaue mich um.


  Ich sehe Clara. Sie sitzt ein kurzes Stück von mir entfernt, mit geschlossenen Augen, allein. Nur im Halbschatten sehe ich Clara, die der Musik lauscht.


  Jetzt glänzen ihre Haare nicht unter dem Licht der Sonne. Sie sind hell und scheinen mit lebendigem Licht zu leuchten. Die klaren grünen Augen sind verborgen. Sie trägt ein blaues Kleid, das ihre weißen Schultern entblößt, ein sehr schönes blaues Kleid, das von der hohen Taille her den Busen freigibt.


  Ich stehe auf, gehe zu ihr und setze mich neben sie. Clara öffnet nicht die Augen.


  Ist das das blaue Kleid? frage ich sie. Ist das das blaue Kleid, das du mir zeigen wolltest?


  Sie öffnet nicht die Augen, sondern lächelt ein seltsames Lächeln, das ihr Gesicht verändert. Ich höre sie aus der Ferne und aus der Nähe, und nicht einmal ich weiß, warum.


  Barry London, sagt sie. Es ist nicht lange her, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben.


  Ich bin hierhergekommen, um Musik zu hören, erwidere ich. Ich komme immer hierher.


  Ich komme nicht oft hierher, sagt Clara. Es ist heute sogar das erste Mal. Aber ich wollte Musik hören.


  Es ist eine sehr schöne Musik von Suan Grizzle. Gefällt dir Suan?


  Er gefällt mir. Aber ich muß immer an das Lied denken, das du am Strand des Meeres gesungen hast.


  Ich denke nicht nach, aber ich lege einen Arm um ihre Schultern und küsse sie. Sie hält die Augen geschlossen und rührt sich nicht.


  Ich trenne mich von ihr, und da öffnet Clara die Augen und schaut mich lächelnd an. Du hast in diesen Tagen viel getan. Du hast mit den Robotern gesprochen, die Draiba kennengelernt und Cristiana verliebt gemacht.


  Woher weißt du das? frage ich.


  Ich weiß vieles. Ich bin hier im Haus der Gemeinschaft. Es gibt viel zu hören für den, der zu hören versteht. Ich dachte, ich würde dich früher wiedersehen.


  Ich dürfte nicht denken, und doch denke ich.


  Was hältst du von Liverpool? fragt sie mich. Hast du deine Stadt gefunden? Oder ertrinkst du in einem Meer von Langeweile?


  Ich bin verblüfft. Die Musik spielt weiter. Ein Paar liegt auf einem Sofa, ein anderes hinter einer Säule. Da ist Clara, da bin ich.


  In einem Meer aus Langeweile? frage ich.


  Langeweile. Ich glaube nicht, daß dieses Leben dein Leben ist. Ich glaube nicht, daß es dir gefällt, einen Tag nach dem anderen zu leben, ohne etwas zu suchen, ohne etwas zu träumen.


  Ich blicke unwillkürlich auf. Einen Augenblick habe ich Angst.


  Clara, warum redest du so?


  Auch sie schaut hoch und lacht. Hab keine Angst. In meinem Herzen gibt es keine funktionsbereiten Apparate. Die Draiba dort oben haben meine Gedankenspule nicht im Archiv. Hab keine Angst um mich.


  Das verstehe ich nicht. Du bist eine Tochter der Blumen.


  Das habe ich nie zu dir gesagt, sagt Clara. Ich bin hier in Liverpool, und ich war allein auf der Erde, aber ich war bei Cristiana und den anderen. Aber es gibt nichts von dieser Stadt in meinem Herzen.


  Das ist seltsam, und ich verstehe es nicht.


  Clara, sage ich. Ich hätte dich früher suchen sollen.


  Ich bin froh, daß du das sagst. Das zeigt, daß du dich ein wenig schuldig fühlst.


  Ich weiß nicht, was ich darauf antworten, was ich tun soll. Ich stehe auf Willst du tanzen?


  Ich möchte lieber an die frische Luft gehen. Wenn du mitkommen willst? sagt sie.


  Wir halten uns an der Hand. Giara ist zu meiner Rechten, und wir gehen durch die Straßen von Liverpool und sprechen nicht in dem Nebel und dem leichten Wind, denn es gibt nichts zu sagen.


  Mir ist, als sähe ich die Straßen von Liverpool zum erstenmal. Sie sind seltsam unwirklich. Die Nebel am Himmel scheinen sich zu senken und alles in eine traumhafte Atmosphäre zu tauchen.


  Aber ich habe auf Träume verzichtet, denn ich bin ein Sohn der Blumen. Und ich habe auf Illusionen und auf Hoffnungen verzichtet, denn ich bin ein Sohn der Blumen.


  Ich sehe eine Kirche neben mir und schaue Clara an. Willst du hineingehen?


  Wenn du willst, antwortet sie, und ich will nicht in diesem Augenblick, denn ihre Worte bringen mich zum Nachdenken.


  Wir gehen weiter, und ein fremdes, weit zurückliegendes Lied formt sich auf meinen Lippen.


  Es gefällt mir, durch die Straßen von Liverpool zu gehen, sagt Clara. Auch wenn es ein Ende haben wird. Es gefällt mir, den Himmel anzusehen, auch wenn er anders ist als in meiner Erinnerung.


  Du hast immer diesen Himmel gesehen, sage ich.


  Nein. Vor ein paar Jahren nachts war ich nicht unter diesem Himmel, und diese Luft war nicht um mich. Es war ein dunkler See, vielleicht auch ein Meer, und der Himmel war dunkel.


  War das in der Vergangenheit? frage ich.


  Ja, aber es ist soviel Zeit verstrichen, und ich erinnere mich nicht. Ich erinnere mich nicht.


  Ich fühle, daß sie mir etwas sagen will, aber ich kann es nicht begreifen, auch wenn ich begreifen müßte.


  Wir haben Liverpool verlassen. Clara schaut sich um und scheint den Ort wiederzuerkennen, an dem wir uns befinden. Es gibt silberne Bäume und eine kleine rote Ebene, das Gras ist rot und blau, und vor uns sind Veilchensträucher.


  Hier habe ich mein Auto stehen lassen, sagt Clara.


  Was hast du in letzter Zeit gemacht? frage ich.


  Ich war im Haus der Gemeinschaft, um Hintergründe vorzubereiten. Sie fährt sich mit der Hand über die Haare, die im Licht der die Sonne verschleiernden Nebel schimmern. Man braucht viele Farben und viel Licht dazu, und es ist nicht leicht, etwas Gutes aus den Maschinen zu holen, aber ich habe es geschafft.


  Das verstehe ich nicht. Du bist im Haus der Gemeinschaft, bereitest Hintergründe vor, und ich bin dir nie begegnet.


  Wir sind uns zweimal begegnet, sagt Clara. Das erste Mal hast du Cristiana umarmt und hast die Augen geschlossen. Du hast mich nicht vorbeigehen sehen. Das zweite Mal bist du gerade eine sehr hohe Treppe hinaufgegangen. Ich war ganz oben und hätte dich rufen können, aber ich habe dich nicht gerufen.


  Steigen wir ins Auto, sage ich. Ich möchte die Ebene sehen und von Liverpool wegkommen.


  Du willst nicht von Liverpool wegkommen, sondern von dir selbst. Und das ist schwer. Es ist schwerer, als Luna-Lil zu erreichen, und du hast Luna-Lil noch nicht einmal erreicht.


  Auf der Erde hast du mich angelogen. Du bist mir lange Zeit gefolgt. Wir haben uns nicht zufällig am Meeresstrand getroffen.


  Vielleicht war es ein Zufall, vielleicht auch nicht, sagt Clara. Hinter den Sträuchern finden wir das Auto. Ich setze mich ans Steuer, Clara setzt sich daneben. Ich bin auf die Erde gegangen, um etwas zu suchen, nicht um etwas zu sehen. Und ich habe dich gefunden. Vielleicht war es kein Zufall.


  Du bist keine Tochter der Blumen.


  Und du bist auch kein Sohn der Blumen.


  Aber als ich dich kennenlernte, warst du eine Tochter der Blumen.


  Um ein Blumenkind zu sein, muß man in Liverpool geboren sein, sagt Clara, während das Auto aus den Sträuchern fährt, auf die weiße Straße hinaus, die die Ebene durchquert. Ich bin nicht in Liverpool gewesen. Mein Geburtsort liegt weiter weg.


  Wo?


  Auf dem Japetus, antwortet sie. Das ist eine winzige Welt, der Himmel ist voller Licht, und die Luft ist blau. Wir sind nur noch wenige dort.


  Japetus, sage ich. Ich wiederhole den Namen ein paarmal, während der Wagen schnell über die Ebene jagt. Eigenartig, daß sich eine Frau vom Japetus und ein Mann von der Erde in Liverpool treffen.


  Clara antwortet nicht, sondern schaut nach vorn. Ich folge ihrem Blick und sehe die dunklen Linien am Horizont, die großen schwarzen Fabriken, die ich seit Tagen nicht mehr gesehen habe.


  Halten wir hier an, sagt Clara.


  Aber hier gibt es nichts. Nicht einmal ein Haus.


  Halten wir trotzdem.


  Ich bringe den Wagen zum Stehen, und wir sind allein auf der großen Straße mit der finsteren Ebene um uns. Wir haben schon viele Meilen zurückgelegt. Die schwarzen Fabriken ragen vor uns hoch, Liverpool ist weit, und als ich mich umdrehe, sehe ich ein goldenes Funkeln am Horizont.


  Wir sind allein hier, wie wir es am Meer waren, sagt Clara.


  Wir sind nicht allein.


  Wir sind doch allein. Ich habe dich damals mit dem Roboter sprechen sehen. Du hast mit ihm gesprochen wie jemand, der Autorität besitzt, nicht wie die Draiba oder die Blumenkinder.


  Ich habe ihm gesagt, was ich sagen mußte. Stell mir keine Fragen. In Liverpool hat mir keiner Fragen gestellt. Ich war glücklich.


  Glücklich! Clara schüttelt den Kopf. Barry, du warst nicht glücklich. Niemand ist glücklich in Liverpool.


  Aber in Liverpool herrscht Freiheit.


  In Liverpool ist niemand frei. Hat dir das Sehen nicht genügt, um zu begreifen? In Liverpool lebt man von Erinnerungen, und es müssen immer gute Erinnerungen sein. In Liverpool liebt man Körper, aber es sind immer dieselben Körper. In Liverpool hat keiner Angst, weil er keine Angst haben darf. Die Welt kann einstürzen, und das Leben in Liverpool geht wie gewohnt weiter. Morgens wird sich immer jemand in einer Kirche lieben, und ein anderer wird eine sinnlose Arbeit in irgendeinem Fernsehsender oder in einem Laden verrichten. Es gibt nichts in Liverpool. Nichts, was das Bleiben wert sein kann. Die Draiba halten sich in ihrem großen Saal auf, manchmal verlassen sie ihn und kontrollieren die Gedankenspulen und verordnen das Leben oder den Tod. Und sonst gibt es nichts in Liverpool.


  Auf der Erde lebt man von Träumen, sage ich. Auf der Erde verehrt man den Palast im Himmel.


  Und was verehrt man in Liverpool? erwidert Clara, und das ist eine neue Frage. In Liverpool gibt es nie etwas Neues. In Liverpool, Barry, ist man allein.


  Allein. Aber in Liverpool gibt es immer Gesellschaft, wenn man will.


  Allein. Aber es gibt viele Menschen in Liverpool.


  Allein. Aber es gibt viel zu tun in Liverpool.


  Ich verberge das Gesicht in den Händen und will nicht sprechen. Ich bin es müde zu reisen. Ich bin es müde zu denken. Man denkt nicht in Liverpool. Es ist schön in Liverpool. Und jetzt, da ich auf der dunklen Ebene bin und die schwarzen Fabriken vor mir sehe, muß ich erneut denken. Und das tut weh.


  Denk nach, Barry, sagt Clara, und ihre Stimme gefällt mir nicht. Sie ist zu schnell, zu scharf. Ich verstehe die Worte nicht. Denk nach, Barry. Als ich dich kennengelernt habe, hast du etwas gesucht. Du hast gesungen und Gitarre gespielt. Jetzt tust du das nicht mehr.


  Ich versuche mich aufzulehnen, dieser Anschuldigung zu antworten. Ich schaue mich um. Ich sehe Claras Gesicht vor mir. Sie hat die Augen geschlossen. Ihr Mund liegt auf meinen Lippen. Schweigen herrscht, und ich habe Angst vor dem Schweigen.


  Und im Schweigen kann man Stimmen hören.


  Und im Schweigen kann man Schatten sehen.


  Plötzlich wende ich mich ab, setze den Motor in Gang, und der Wagen jagt über die weiße Straße zu den schwarzen Fabriken.


  Was willst du tun? fragt Clara.


  Ich will mit dem Roboter namens Richard sprechen. Er wird mir zuhören. Er hat einmal mit mir gesprochen, und seine Worte waren richtig. Warte nur. Ich drücke auf einen Knopf, und die durchsichtige Kuppel bedeckt das Auto. Wir sind jetzt in der Nähe der schwarzen Ebene, und bald werden wir den Punkt durchfahren, an dem die Luft und der Boden mit unsichtbaren schweigenden Partikeln zittert, wo das tödliche Gebiet der Fabriken vom fruchtbaren Gebiet in Liverpool getrennt wird. Wir befinden uns nun an dieser Stelle und sehen vor uns Tausende, Zehntausende von Robotern, alle unbeweglich, schweigend, vor den Fabriken stehen. Die Fabriken sind geschlossen, nur einige Roboter bewegen sich.


  Ich finde unter dem Sitz die Overalls und fordere Clara auf, einen anzuziehen. Clara legt einen an und ich auch, und wir sehen jetzt mit diesen Overalls ganz eigenartig aus, nicht mehr wie ein Mann und eine Frau, sondern wie Roboter, wie fremde Wesen in einer Welt, die uns nicht gehört.


  Ich halte den Wagen in der Mitte der schwarzen Ebene auf der weißen Straße an. Die Fabriken umgeben uns und bewegungslose Roboter, die wie Pflanzen aus Metall und Plastik und Kristall wirken, auf einem Boden, der hier und dort Spuren der Bemühungen der Roboter zeigt, Veilchen anzupflanzen.


  Für einen Augenblick habe ich eine eigenartige Vision. Diese schwarze Ebene wird plötzlich violett und bewegt sich im Wind, und die Fabriken sind violett, und um mich herum, unter und über mir gibt es nur Veilchen. Ich rieche ihren Duft und verstehe das nicht, denn ich habe noch nie ein Veilchen gesehen, und doch erinnere ich mich an den Duft, die Farbe und das Aussehen.


  Auf der von Veilchen überfließenden schweigenden Ebene geht ein Schatten, der das Gesicht eines Mannes namens Condra hat.


  Dieser Mann nennt sich Draiba und stirbt im Schnee. Er stößt einen Schrei aus, ein einziges Wort, das aus zwei Worten zusammengesetzt ist. Es ist mein Name, begleitet von einem anderen Wort.


  Barry London. Barry London. Barry London.


  Verräter. Verräter. Verräter.


  Ich drücke auf einen Knopf, und die Kristallkuppel hebt sich. Ich öffne die Wagentür und steige aus und befinde mich auf der sterilen schwarzen Ebene. Viele Roboter sind um mich herum. Ich gehe zu einem von ihnen, einem runden Roboter, der unbeweglich dasteht.


  Ich bin Barry London, sage ich zu ihm. Ich möchte mit dem Roboter namens Richard sprechen.


  Der Roboter bewegt sich nicht, er antwortet nicht. Er bleibt unbeweglich, auch als ich warte und meine Bitte wiederhole.


  Ich wende mich ab und wiederhole meine Bitte zwei-, drei-, viermal den anderen schweigsamen unbeweglichen Robotern gegenüber, aber ich bekomme keine Antwort. Ich sehe Clara neben mir. Ihre großen grünen Augen sind durch die Sichtscheibe auf mich gerichtet.


  Diese Roboter sind angehalten worden, Barry, sagt Clara. Sie antworten dir nicht.


  Plötzlich ist es sehr wichtig, daß mir ein Roboter antwortet. Ich entdecke einen der wenigen Roboter, die sich bewegen, und laufe zu ihm über die schwarze Ebene unter dem rot vernebelten Himmel.


  Ich bleibe vor dem Roboter stehen, und der Roboter bleibt vor mir stehen und schaut mich an. Er ist ein Roboter mit menschenähnlichem Aussehen, und er schweigt.


  Hör zu, sage ich. Kannst du mich hören?


  Ich kann dich hören, sagt der Roboter. Sprich.


  Erkennst du mich?


  Du bist der Mann Barry London, sagt der Roboter.


  Ich bin Barry London und möchte mit dem Roboter namens Richard sprechen.


  Du kannst nicht mit dem Roboter namens Richard sprechen.


  Kann ich dann mit dem Roboter namens Matteo sprechen?


  Auch mit ihm kannst du nicht sprechen, sagt der Roboter.


  Kennst du einen Roboter namens Luca?


  Ich kenne alle Roboter und darunter einen namens Luca.


  Dann möchte ich mit ihm sprechen.


  Das kannst du nicht.


  Aber warum kann ich nicht mit dem Roboter Luca sprechen?


  Er denkt gerade nach.


  Und der Roboter Matteo?


  Er denkt gerade nach.


  Und der Roboter Richard?


  Er denkt gerade nach.


  Denken alle Roboter gerade nach?


  Alle Roboter denken gerade nach.


  Aber die Roboter können doch nicht ewig nachdenken.


  Die Roboter werden nicht ewig nachdenken, sagt der Roboter. Aber es gibt ein Geheimnis zu lösen. Und alle denken nach.


  Hör zu, du kannst sprechen, sage ich. Du bist ein Roboter, und die Roboter kennen sich gegenseitig. Du kannst mir die Antworten geben, die ich suche.


  Ich denke gerade nach.


  Denkst du gerade an die Botschaft, die ich gebracht habe?


  Ich denke an die Botschaft, die von dem Mann Barry London überbracht wurde, und du bist der Mann Barry London.


  Hör zu. Richard hat mir etwas gezeigt. Ich habe es gesehen und damals nicht verstanden. Ich möchte es wiedersehen.


  Richard denkt gerade nach.


  Aber du arbeitest doch.


  Ich arbeite, damit die Produktion nicht stillsteht, sagt der Roboter. Ich habe keinen Namen und arbeite, und andere arbeiten auch in diesem Augenblick, damit Liverpool nicht stirbt.


  Ich möchte wissen …


  Barry London, unterbricht mich der Roboter, und es erscheint mir sehr seltsam, daß ein Roboter mich unterbricht. Alle Roboter denken nach.


  Aber du denkst nicht nach.


  Auch ich denke nach. Es sind meine automatischen Stromkreise, die dir diese Antworten geben und die meine Arbeit verrichten.


  Das ist absurd. Die Roboter bewegen sich aufgrund von automatischen Stromkreisen. Du kannst auch nicht nachdenken, wenn nicht mit deinen automatischen Stromkreisen.


  Ich denke nach.


  Ich schaue mich in der furchterregenden schwarzen Ebene mit den schwarzen Fabriken um. Ich weiß nicht, was ich sagen, tun oder denken soll, und mir scheint, daß die Gedanken des Roboters mich erreichen, und auch ich möchte unbeweglich stehenbleiben und nachdenken.


  Ich möchte diese Ebene verlassen, sage ich.


  Du kannst diese Ebene verlassen. Du hast ein Auto.


  Ich möchte von Liverpool weggehen.


  Du bist von Liverpool weg.


  Ich möchte diese Welt verlassen. Ich kann nicht in einer Welt bleiben, wo die Menschen nicht nachdenken und die Roboter denken, wo die Menschen nicht zuhören und noch nicht einmal die Roboter und wo es nichts zu tun gibt.


  Du wirst keine Welt finden, auf der sie dir zuhören werden, Barry London, sagt der namenlose Roboter.


  Dann kennst du also die Antworten.


  Ich kenne nicht die Antworten. Ich kenne keine Antwort. Deswegen denke ich nach, und du störst meine Gedanken.


  Und doch habt ihr Roboter mir zugehört.


  Ich höre dir auch jetzt zu.


  Aber du verstehst mich nicht.


  Ich verstehe dich, Barry London. Nur deine Worte haben keinen Sinn.


  Du weißt, daß das Pendel der Zeit geschlossen ist, sage ich.


  Das Pendel der Zeit ist nie geschlossen, sagt der Roboter. Die Menschen benutzen es nur nicht. Es kann nicht geschlossen werden, weil der Vertrag das nicht vorgesehen hat.


  Aber es sind doch die Menschen, die das Pendel kontrollieren.


  Es sind die Roboter, die das Pendel kontrollieren, sagt der Roboter. Und das weiß ich genau, denn ich bin ein Roboter. Es gibt viele Pendel, und alle funktionieren, und keines von ihnen ist geschlossen.


  Ich kann also nicht den Roboter Richard sehen?


  Der Roboter Richard denkt gerade nach.


  Ich drehe mich zu Clara um. Wortlos und mit einem seltsamen Ausdruck auf dem Gesicht beobachtet sie die Szene.


  Gehen wir, sagt sie. Du wirst keine Antwort bekommen, Barry. Ihr sprecht nicht die gleiche Sprache.


  Ich antworte nicht, sondern gehe zum Auto und steige ein. Clara setzt sich neben mich. Ich starte den Motor und fahre schnell auf der weißen Straße über eine Ebene mit Robotern, die unbeweglich zwischen den wenigen sich bewegenden Robotern verharren. Schwarz, groß und schweigend umgeben uns die Fabriken.


  


  Wir haben die schwarze Ebene verlassen, sind an Häusern und Bars vorbeigefahren, haben die blaue Ebene gesehen und sind jetzt bei dem See, an dem ich Cristiana kennengelernt habe.


  Und vor uns in der Ferne ist das Pendel der Zeit.


  Hinter uns in der Ferne ist Liverpool, das vor kurzem noch so nah war.


  Ich möchte diese Welt verlassen, sage ich zu Clara. Ich möchte weit weggehen.


  Diese Welt war bis vor kurzem deine Welt.


  Jetzt ist sie es nicht mehr. Ich möchte weit weggehen. Auf die Erde oder auf den Mars oder auch auf den Mond. Ich will weg.


  Du kannst weggehen. Niemand hält dich zurück, sagt Clara.


  Sie haben mir angeboten, ein Draiba zu sein, ein Führender unter ihnen, damit ich mit den Robotern spreche. Aber ich habe mit den Robotern gesprochen, und sie haben mir nicht zugehört.


  Dann hör mir zu, Barry, sagt Clara, während sie ihren Overall ^auszieht, denn wir haben die gefährliche Zone verlassen. Hör mir zu, denn ich habe dir etwas zu sagen. Du hast mich auf der Erde kennengelernt, bist gelaufen und hast nicht gewußt, wie du Luna-Lil erreichen sollst, und auch ich bin gelaufen, aber ich wollte Luna-Lil nicht erreichen.


  Hör zu, Barry London, denn du bist viel gereist und hast viel gesucht. Auch ich bin gereist und habe gesucht, aber ich habe nichts gefunden.


  Hör zu, Barry London, denn du fliehst und wirst gehaßt, und auch ich fliehe und werde gehaßt.


  Hör zu, Barry London, denn du fliehst vor dir selbst und haßt dich selbst, während ich von vielen gehaßt werde und vor vielen fliehe, und vielleicht hasse ich mich deshalb nicht und fliehe nicht vor mir.


  Hör zu, Barry London, denn ich habe gedacht, du seist ArilBeat, und vielleicht bist du es, aber ArilBeat muß nicht zwangsweise das sein, was die Draiba glauben.


  Hör zu, Barry London, denn du weißt nicht, was du hören sollst, und ich habe dir nicht viel zu sagen. Ich habe dich zum ersten Mal im Tal gesehen, als Deny Gitarre spielte, und du bist zu mir gekommen, und ich habe mit dir gesprochen, aber du hast nicht zugehört.


  Hör zu, Barry London, denn ich möchte wiederholen, was ich damals gesagt habe.


  Aber ich möchte nicht zuhören, denn mein Geist kehrt in ein fernes Tal zurück, und am Himmel leuchtet ein Palast, und in den Wäldern klingt die Stimme des Schweigens. In dem Palast ist ein toter Mann. Er ist getötet worden.


  Ein Mann ist getötet worden, sage ich. Im Palast im Himmel.


  Der Palast im Himmel ist eine Maschinerie, Barry. Er ist ein Traum der Menschen.


  Der Palast im Himmel ist Gott, und ich habe mit Gott gesprochen.


  Der Palast im Himmel ist das Böse, Barry, und das Böse wird zerstört.


  Was ist am Palast im Himmel böse?


  Er hat den Menschen die Hoffnung und die Freiheit genommen.


  Und die Freiheit ist die, in Liverpool zu leben?


  Auch über Liverpool leuchtet ein Palast im Himmel, sagt Clara. Die Roboter sind der Palast von Liverpool. Die Roboter werden einen Palast konstruieren, sobald sie zu denken aufgehört haben. Und dieser Palast wird heller strahlen als der, der die Erde umkreist.


  Ich will nicht zuhören. Ich will nicht zuhören, denn ich weiß, daß es nicht stimmt. Es gibt nichts im Himmel von Liverpool, nur das Schweigen. Und das Schweigen tut weh und macht mir Angst.


  Alles macht mir Angst in diesem Augenblick. Und vor uns funkelt etwas. Es ist ein großer Turm aus Licht.


  Bleib nicht stehen, sagt Clara. Bleib jetzt nicht stehen.


  


  Das Auto rückt näher heran, und wir fahren an einer Lichtsäule vorbei. Die Lichtsäule funkelt und pulsiert und bewegt sich, und ich glaube etwas im Inneren zu sehen.


  Bleib nicht stehen, Barry. Fahr noch ein Stück weiter.


  Wir fahren einige Minuten weiter, und eine andere Lichtsäule erscheint vor uns. Ich bleibe stehen.


  Wir steigen aus dem Auto, und ich werfe mich ins Gras und bleibe liegen. Ich schaue zum Himmel und fühle, wie Clara zu mir kommt, und ich will nicht reden.


  Du hast Angst, Barry, sagt sie mit weicher Stimme. Auch ich habe Angst. Das kann ich dir schwören.


  Ich weiß nicht, was mit mir passiert, sage ich.


  Sie gibt mir etwas, und ich begreife, daß es eine Gitarre ist.


  Vielleicht kannst du dich an jenes Lied erinnern.


  Ich erinnere mich nicht. Ich weiß nichts. Ich will nichts wissen.


  Aber in mir ist etwas, das sprechen will. In meinen Händen ist etwas, und meine Hände streichen über die Saiten der Gitarre.


  Die Musik ist ein Traum, sage ich.


  Aber wenn es dein Traum ist, dann ist es etwas Gutes, sagt Clara.


  Ich habe Musik gelernt, sage ich. Aber ich habe sie nicht auf den Ebenen, oder in den Wäldern oder auf den Hügeln gelernt. Ich war dreitausend Nächte und dreitausend Tage auf der Suche nach Luna-Lil, aber ich begriff, was ich nachher gelernt habe. Mein Geist ist weiß wie der Schnee einer Ebene, an die ich mich erinnere. Und doch, wenn ich suche, ist etwas in meinen Gedanken.


  Versuche zu suchen.


  Es sind Bilder, sage ich. Ein großer Saal. Es ist dunkel, und doch sehe ich Licht. Es gibt viele Lichter. Und da ist ein Mann.


  Und dieser Saal liegt vor mir. Und da ist auch ein Mann vor mir.


  


  Der Mann ist in Weiß gekleidet und hat ein Gesicht, das so weiß ist wie die Wände, die mich umgeben. Er spricht nicht, sondern träumt von den fernen Sternen.


  Ich schaue hinunter und sehe eine kristallene Wand vor mir, und darunter befindet sich ein großer grüner und blauer und weißer Globus.


  Ein Zeichen regt sich in mir. Eine Stimme, ein Klang, etwas, das ich nicht verstehe.


  Der Weltraum ist schwarz um mich herum.


  Lichtfunkeln, Sterne, Meteore, ferne Gestirne, ferne Sterne, ferne Planeten.


  In dem schwarzen Himmel ist etwas. Es ist ein weißer Mann.


  Er schaut mich unendlich traurig an und sagt: Du hast Luna-Lil nicht erreicht, Barry London. Ich kenne das Gesicht, ich habe es schon einmal gesehen, aber ich weiß nicht, zu wem es gehört.


  Du hast Luna-Lil nicht erreicht.


  Luna-Lil, ein Name, eine Hoffnung, eine Stadt.


  Denn es darf nicht sein, daß ein Prophet außerhalb von Luna-Lil zugrunde geht. Das ist es, was ich vergessen habe.


  Das ist es nicht.


  Ich höre die Klänge der Gitarre und öffne die Augen. Clara ist neben mir.


  Es gab einmal eine Stadt, sage ich. Diese Stadt nannte sich New York oder vielleicht London oder vielleicht Paris. Es war eine große Stadt, größer als die älteren Städte, und dort gab es viele Menschen, und diese Menschen schauten zum Himmel.


  Und was sahen sie am Himmel, Barry?


  Sie sahen ferne Sterne und silberne Maschinen. Sie sahen …


  Was sahen sie, Barry?


  Was sahen sie?


  Sie sahen ferne Sterne und silberne Maschinen.


  Dann haben sie nichts mehr gesehen.


  Gehen wir, sage ich. Ich möchte ins Pendel der Zeit treten.


  Das ist nicht das Pendel, mit dem wir hierhergekommen sind, Barry.


  Ist es das Pendel, das uns zum Japetus bringt?


  Nein.


  Du kannst bleiben, wenn du willst.


  Ich weiß nicht, wohin gehen  so wie du.


  Was wirst du also tun? frage ich.


  Ich gehe mit dir.


  Ich habe dich verlassen, als ich hierhergekommen bin.


  Dann bist du zurückgekehrt. Ich vertraue dir.


  Du darfst kein Vertrauen haben. Das ist nicht gut.


  Barry, ich war es, die dich gesucht hat, sagt Clara. Auf der Erde, auf der Ebene, im Tal. Ich bin dir im Schnee gefolgt, bin dir am Meeresstrand vorausgegangen.


  Du mußt das mit Absicht getan haben, sage ich.


  Was interessiert das? Ich habe es getan.


  Glaub ihr nicht, Barry London, sagt etwas in mir. Verräter, du darfst ihr nicht glauben, denn sie will den Palast im Himmel zerstören. Sie hat dich einmal angelogen, sie wird dich wieder anlügen, sie wird dich immer anlügen. Sie wird nicht aufgeben, bis sie den Palast im Himmel zerstört hat.


  Du hast es getan, um den Palast im Himmel zu zerstören, sage ich und schaue sie dabei an.


  Aus halbgeschlossenen grünen Augen schaut sie mich einen Moment lang an.


  Ich will den Palast im Himmel zerstören, sagt sie nach einer Pause. Ja, das ist wahr. Ich will Gott zerstören.


  Warum? Warum willst du das tun?


  Weil es nicht richtig ist, daß Gott die Menschen erhört, erwidert sie. Weil es nicht richtig ist, daß es eine Zuflucht für alle Schmerzen der Welt gibt.


  Du bist jetzt ehrlich, sage ich.


  Das bin ich immer.


  Aber du hast mich angelogen.


  Ich habe dich in Wirklichkeit nicht angelogen, sagt Clara. Denn du kennst die Wahrheit.


  Ich nehme sie an der Hand, wir steigen ins Auto, und jetzt setzt sich Clara ans Steuer. Der Wagen bewegt sich schnell auf die Lichtsäule zu. In einem Augenblick werden wir sie erreicht haben.
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  Der Palast im Himmel


  


  Eine neue Ebene umgibt uns. Eine rote Ebene unter einem violetten Himmel. Flache Sanddünen erstrecken sich bis zum sternenreichen Horizont.


  Hier sieht man keine Berge, nur endlose Dünen, ein Sandmeer ohne Zeit, ohne Jahreszeiten und ohne Lieder, ein rötliches Sandmeer unter einer teuflischen und fernen Sonne.


  Der Wagen bewegt sich schnell zwischen den Dünen dahin. Hinter uns ist eine schillernde, funkelnde Säule, und diese Säule ist das Pendel der Zeit. Heute ist schon gestern oder vielleicht schon morgen, denn die Zeit ist dort, wo wir jetzt sind, verschieden.


  Ich kenne die Ebene, den Sand und den schwarzen Himmel. Ich schaue zum schwarzen und violetten Himmel und sehe viele Sterne. Die Venus ist ein ferner Stern am Horizont, milchigweiß. Schon ist er hinter dem Horizont verschwunden, und ich sehe ihn nicht mehr.


  Der Wagen bewegt sich nun über eine große schwarze Straße, die sich bis zum Horizont erstreckt. Ein eigenartiges Gefühl ist in mir, denn die Luft ist unbeweglich und weich. Ich habe das Gefühl, als schwirre es in meinem Kopf, aber es dreht sich nicht in meinem Kopf, es ist die Ebene, die sich um mich herum dreht.


  Claras grüne Augen funkeln unter dem Licht der fernen Sonne. Sie schaut nach vorn in die Ferne. Tiefes Schweigen herrscht, aber ich habe keine Angst davor. Ich bewege die Lippen, spreche aber keine Worte. Wir bewegen uns weiter über die Ebene, und zwischen den Dünen sehe ich jetzt Kuppeln. Es sind große Kuppeln von einem zarten Blau, die ich bis jetzt mit den fernen Nebeln eines kalten und nebelfreien Horizonts verwechselt habe. Zehn große, unbewegliche, kalte, schweigende und scheinbar ewige Kuppeln ragen empor.


  Ich habe diese Kuppeln schon zu einer anderen Zeit und an einem anderen Ort gesehen, sage ich.


  Die Kuppeln funkeln unter den Strahlen der fernen Sonne, und ihr entferntes Licht fügt sich in die Farben des Sandes und des Himmels. Mir scheint, daß Clara und ich allein sind in der Unendlichkeit, denn es ist niemand zu sehen, denn die Ebene ist schweigend wie eine zwischen den Wolken hängende Illusion.


  Wir sind allein. Einsamkeit umgibt uns.


  Ich empfinde die Einsamkeit, die sich bis zu den Grenzen des Himmels, des Universums erstreckt, wo es seltsame alte Gegenwarten gibt, wo es einen Palast im Himmel gibt, wo der Weltraum leer ist.


  Aber es gibt Schiffe, und wenn es diese Schiffe gibt, dann sind wir nicht allein, wir sind nicht fern, und diese Schiffe sind wichtig.


  Aber es gibt auch einen Palast, der am Himmel leuchtet. Hier sehe ich ihn nicht, aber er ist da, ich fühle es.


  Die Luft scheint von einer Gegenwart zu vibrieren, die ich nicht kenne. Sie scheint sich zu bewegen, und doch steht sie still, nur das Auto bewegt sich in der fremden Landschaft.


  Vor uns in der Ferne ist ein Punkt auf der Straße, der größer wird. Clara verlangsamt das Tempo. Der Punkt ist eine menschliche Gestalt mit zwei erhobenen Armen, zwei Beinen und einem Gesicht. Als wir vor der Gestalt anhalten, senkt sie die Arme und kreuzt sie vor sich.


  Die Gestalt ist ein großer magerer Mann mit schwarzen Haaren und einem scharfgeschnittenen Gesicht. Er trägt ein schlichtes schwarzes Kleid. Seine Hände sind leer.


  Der Mann schaut uns ohne ein Lächeln an, sein Blick ist in die Ferne gerichtet.


  Ihr seid müde, sagt er. Ihr seid lange gefahren, und nun seid ihr müde.


  Wir sind müde, erwidere ich. Und wir haben Hunger und Durst.


  Der Mann senkt den Kopf. Wenn ihr aussteigt, könnt ihr euch ausruhen. Ich habe Fisch und Brot und Wein. Ihr könnt es mit mir teilen.


  Hier, auf dem Mars? frage ich.


  Hier, auf dem Mars, sagt er. Ich habe immer etwas für euch.


  Wir steigen aus. Clara nimmt meine Hand. Sie ist unsicher. Es herrscht so viel Schweigen auf dieser Ebene und auf den Dünen. Die Straße ist unendlich und verliert sich am Horizont, und Sterne leuchten am Himmel.


  Der Mann geht uns voraus auf eine Düne zu. Es ist eine höhere Düne, und dahinter gibt es Wasser. Ein dunkler, kleiner unbeweglicher See, der sich mit dem Sand vermischt. Schlanke Bäume stehen ringsum mit dornigen Blättern, und zwischen den Blättern befindet sich eine Laubhütte. In diese Hütte läßt uns der Mann eintreten.


  Auf einem Holztisch stehen eine Flasche Wein, Gläser, Teller mit Fisch und Brot.


  Wir setzen uns an den Tisch, der Mann schaut uns an, teilt das Brot, gibt uns Wein und beginnt schweigend zu essen.


  Barry London, sagt der Mann, du hast mich enttäuscht.


  Plötzlich kann ich nicht mehr essen. Clara schaut den Mann an, der weder lächelt noch den Gesichtsausdruck ändert und weiter wie aus der Ferne ansieht, obwohl er bei uns sitzt.


  Du hast mich enttäuscht, Barry London, sagt der Mann. Du hast mich auf der Erde enttäuscht, als du weggegangen bist, weil du nicht denken wolltest. Du hast mich auf der Venus enttäuscht, als du auf vieles verzichtet hast, um nicht zu denken.


  Ich kann nicht denken, sage ich. Du kennst mich, nicht wahr?


  Ich kenne dich, Barry London. Und ich kenne die Frau Clara, denn ich kenne alle. Sie ist es, die dich auf die Venus gebracht hat. Sie ist es, die dich hierhergebracht hat, auf den Mars. Nicht wahr, Clara?


  Clara nickt, dann ißt sie weiter ihren Fisch und trinkt ihren Wein.


  Es war im Tal, sagt der Mann. Dort hast du Barry London gesehen, und von da an hast du ihn gesucht. Kennst du den Grund?


  Wozu muß man den Grund wissen? fragt Clara, nimmt einen Schluck Wein und holt aus der Tasche eine Packung Zigaretten. Sie zündet sich eine Zigarette an, und ich folge ihrem Beispiel, denn ich habe plötzlich Lust zu rauchen.


  Man wird müssen, sagt der Mann. Seit langer Zeit suchst du den, den du jetzt gefunden zu haben glaubst. Wie lange?


  Ich weiß nicht. Ich will es nicht wissen. Es interessiert mich nicht, sagt Clara.


  Du willst mich jetzt vernichten, sagt der Mann, und du weißt noch nicht einmal, warum.


  Es müßte für mich leicht sein, dich zu vernichten, sagt Clara. Es dürfte kein so schwieriges Unterfangen sein.


  Aber es ist schwierig, sagt der Mann. Und du erinnerst dich nicht an den Grund.


  Frag Barry. Ich habe es ihm gesagt. Er kann dir antworten.


  Ich muß ihn nicht danach fragen. In diesem Augenblick erkennt er mich nicht einmal. Er will nicht denken.


  Und warum will er nicht denken? fragt Clara. Er ist vom Palast im Himmel gekommen, nicht wahr?


  Auch du bist vom Palast im Himmel gekommen.


  Du weißt, daß das nicht wahr ist.


  Jeder hat eine Wahrheit.


  Aber Barry London ist auf die Erde gekommen, und er hat die Venus gekannt, und er will jetzt nicht denken. Und auch ich will nicht denken.


  Barry London hat mich enttäuscht, gesteht der Mann. Willst du noch Wein?


  Nein, nicht von dir, sagt Clara.


  Aber du hast ihn bereits angenommen, sagt der Mann. Dazu gibt es mich. Du nimmst immer alles von mir an, und dann willst du mich vernichten.


  Ich muß es tun, sagt Clara. Du mußt für immer verschwinden. Du mußt uns das tun lassen, was wir wollen.


  Viel Zeit ist vergangen, Clara, und du suchst immer noch, sagt der Mann.


  Auch Draiba sucht noch, sagt Clara. Und all die anderen suchen noch.


  Draiba spricht am Morgen auf der Venus. Draiba ist ein Name und ein Mythos. Wenn er zurückkäme, würden sie ihn töten.


  Man stirbt nicht auf der Venus.


  Stimmt, sagt der Mann. Man stirbt nicht auf der Venus.


  Ich liebe Liverpool nicht, sagt Clara.


  Na und? Nicht einmal die Roboter lieben Liverpool, aber sie erhalten es am Leben und hören nicht damit auf.


  Jetzt denken die Roboter nach.


  Ich weiß, sagt der Mann. Ich weiß, daß sie nachdenken. Ich habe die Roboter erschaffen.


  Du hast sie konstruiert, aber du hast sie nicht erschaffen. Nur konstruiert.


  Ich habe sie erschaffen, nach meinem Willen und nach meinem Ebenbild, sagt der Mann traurig. Ich habe sie erschaffen, und sie denken nach, weil ich nachdenke.


  Aber sie wissen nicht, daß du sie erschaffen hast.


  Alle meine Kreaturen sind undankbar, sagt der Mann. Sie erinnern sich nicht. Vielleicht ist es gut so. Auch ich denke viel nach. Auch ich bin manchmal müde. Ich bin es sehr müde, die Leiden der Welt anzuhören.


  Ich höre zu, rauche eine Zigarette und kann nicht verstehen und kann mich nicht erinnern.


  Es gibt Bilder der Erinnerungen, der Träume und der Worte.


  Der Mann spricht weiter mit Clara, und ich kenne seinen Namen. Der Rauch der Zigarette ist scharf, aber ich sehe Bilder darin.


  Ich glaube mich zu erinnern, sage ich.


  Der Mann und die Frau schauen mich an.


  Alles ist so verworren. Es gibt so viele Bilder, sage ich.


  Ich glaube, auf die Erde zurückgekehrt zu sein und Luna-Lil zu suchen, ich glaube, wieder mit Condra, Dora und Aurora neben dem Feuer zu sitzen, ich glaube, das Schweigen zu hören, ein Lied zu singen, aber das Schweigen hat die Stimme Gottes.


  Clara, sage ich. Gib mir eine Zigarette, ich habe meine zu Ende geraucht.


  Clara gibt mir eine, ich zünde sie an und rauche weiter.


  Luna-Lil, denke ich, Luna-Lil, du bist noch fern. Luna-Lil, ich habe gesucht und gesucht und bin wieder hier, von wo aus ich meine Suche begonnen habe. Viel Zeit ist vergangen, und ich bin hier. Ich werde immer hier sein. Es gibt keine Straße, es gibt nichts, es gibt gar nichts für mich.


  Du erinnerst dich nicht, sagt der Mann. Du träumst nur gerade. Ich sehe es.


  Ich bringe eine Botschaft, sage ich. Ich habe eine Botschaft bei mir. Bist du es, dem ich sie überbringen soll?


  Barry London, sagt Clara, aber weißt du denn, was du sagst?


  Da sind schwarze Schiffe, sage ich, in einem Abgrund aus Kristall. Es sind hundert Schiffe, und sie sind fern.


  Ich weiß, sagt der Mann. Aber du sollst es nicht mir sagen.


  Aber ich habe es auf der Ebene und im Schnee gesagt, am Strand des Meeres und am Ufer des Sees, ich habe es den Draiba von Liverpool und den Robotern gesagt, und nur die Roboter haben angefangen zu denken.


  Die Roboter denken nach, sagt der Mann, steht auf und beginnt in der Hütte auf und ab zu gehen. Die Roboter suchen nach einer Lösung, aber ich habe sie noch nicht gefunden. Deshalb … Er unterbricht sich und schaut Clara an. Ich habe ein Problem. Du könntest mir nicht helfen, es zu lösen?


  Clara schaut ihn verblüfft an. Du bittest mich um Hilfe?


  Dich und alle, die wie du sind, aber vor allem dich. Warum darf ich dich nicht um Hilfe bitten? Du hast mir einmal geholfen.


  Nie werden wir dir helfen, sagt Clara.


  Nicht einmal, wenn von dieser Antwort das Schicksal der ganzen Menschheit abhängt? fragt der Mann. Hör zu, Clara. Warum haßt du mich jetzt so sehr? Was habe ich dir Böses getan?


  Du hast allen Menschen viel Böses getan, sagt Clara. Du hast vieles zerstört, anderes unmöglich gemacht. Weil sie dich verehrt haben, haben die Menschen alle Hoffnung verloren.


  Das ist nicht wahr, sagt der Mann. Wie kann ich dir begreiflich machen, daß das nicht meine Schuld war? Verstehst du das nicht einmal jetzt?


  Aber aus diesem Grund hasse ich dich jetzt nicht, sagt Clara. Es ist wegen deiner Frage. Das einzige Problem besteht darin, dich zu vernichten. Du hast nicht das Recht, mir andere Probleme darzulegen. Wessen Schuld war es damals? Unsere? Antworte!


  Der Mann antwortet nicht, sondern geht weiter hin und her. Warum hast du Barry London hierhergeführt?


  Weil er die Venus verlassen wollte, und auch ich wollte es, sagt Clara. Ich habe Barry London kennengelernt, ich habe ihn gesucht und bin jetzt mit ihm zusammen. Willst du mich vielleicht von ihm trennen?


  Ich könnte das tun.


  Ist sie so groß, deine Macht? fragt Clara. Du kannst einen Mann zwingen, seine Gedanken und Gefühle zu verändern  und wozu? Um sich in den Palast im Himmel zu flüchten? Um über Grasebenen zu laufen? Sich auf die Knie zu werfen und zu beten, damit er irgendeine Gnade von dir erhält?


  Sie haben mich Gott genannt, sagt der Mann ruhig.


  Nur deswegen? fragt Clara.


  Du verstehst nicht, sagt der Mann. Du empfindest etwas für Barry London.


  Meine Gefühle sind meine Sache, sagt Clara. Er spielt wunderbar Gitarre, hat das Gesicht eines Jungen und scheint doch älter zu sein, als man sich vorstellen kann.


  Auch du bist alt, sagt der Mann. Er wendet sich mir zu und schaut mich mit unbeweglicher Miene an. Ich fühle mich in die Wirklichkeit zurückversetzt. Dieses Gespräch hallt in meinem Kopf und hat keinen Sinn. Barry London, kannst du mir nicht sagen, was du denkst?


  Ich will nicht denken, sage ich. Ich habe schon zuviel gedacht und bin es jetzt müde.


  Du hast zu mir gebetet, als du auf der Erde warst.


  Ich habe zu dir gebetet. Ich denke nach und erinnere mich. Clara hatte gesagt, daß es sich um eine Illusion gehandelt habe. Handelt es sich immer noch um eine Illusion? Ich habe zu dir gebetet, und du hast mir geantwortet. Und als ich gerade abreiste, kam ein Orkan auf, und eine Jagd wurde entfesselt.


  Ich habe die Gebete erhört, sagt der Mann. Viele haben gebetet, damit das Wetter sich ändert. Die größte Prozession seit langer Zeit wurde veranstaltet. Alle haben gebetet, und ich habe sie erhört.


  Du hast sogar hier Erfolg, sagt Clara. Hast du auch auf der Venus Erfolg?


  Ich kann auch auf der Venus Gebete erhören.


  Und doch sagen die Blumenkinder, daß sie frei seien.


  Die Blumenkinder sind frei. Alle Menschen sind frei. Hier, auf der Erde, auf der Venus und auch auf dem Mond.


  Auch auf dem Japetus? fragt Clara. Los, antworte!


  Ich komme nicht dorthin, sagt der Mann.


  Dann werden wir auf den Japetus gehen, sagt Clara. Und wenn Barry und ich dort sind …


  Ich gelange nicht bis dorthin, sagt der Mann ruhig. Aber ich kann euch verbieten, dorthin zu gehen.


  Pu kannst uns nichts verbieten, sagt Claras Sie steht plötzlich auf und tritt vor den Mann. Ihre grünen Augen fixieren ihn. Einen Augenblick herrscht feindseliges Schweigen, dann spricht Clara weiter. All das ist absurd. Auch du merkst, daß es absurd ist. Barry und ich, wir sind menschliche Wesen. Wir sind ein Mann und eine Frau. Befehle du deinen Robotern. Befehle du auf der Erde und auf dem Mars, wenn du willst. Aber befehle uns nichts. Oder kannst du Barry London befehlen?


  Der Mann schüttelt langsam den Kopf. Ich kann Barry London nicht befehlen. Ich kann ihn noch nicht einmal dazu bringen, sich zu erinnern. Ich habe es versucht, aber es ist mir nicht gelungen. Vielleicht ist es gut so.


  Clara stemmt die Hände in die Hüften. Los, erkläre mir, was das alles soll! Was ist das Geheimnis von Barry? Du mußt es kennen.


  Warum läßt du ihn seit zehn Jahren herumziehen und hältst Luna-Lil von ihm fern? Warum erinnert er sich, daß ein Mann im Palast im Himmel getötet wurde? Was ist mit den schwarzen Schiffen, von denen er spricht? Was bedeuten seine seltsamen Erinnerungen?


  Es waren keine zehn Jahre, sagt der Mann. Und ich könnte dir antworten, aber wozu sollte es nützen, wenn du dich nicht erinnerst? Barry London hat Luna-Lil gesucht und nicht gefunden. Seine Erinnerungen sind seine Erinnerungen. Die schwarzen Schiffe  sind schwarze Schiffe. Es sind Schiffe, die den Himmel überqueren.


  Das ist absurd.


  Das ist das Problem, sagt der Mann. Ich sage es dir und Barry London, und du antwortest mir, daß es absurd sei. Ich muß das Problem der schwarzen Schiffe lösen, es ist ein Teil meiner Aufgabe. Ich habe daran gedacht, dich um Hilfe zu bitten. Willst du sie mir geben? Ich bitte dich zum zweitenmal.


  Keiner wird dir helfen, sagt Clara. Schon so lange wollen wir dich vernichten. Schon so lange wollen wir den Himmel von deiner Gegenwart befreien. Und es wird uns gelingen. Es wird mir gelingen. Du weißt es. Ich werde dich vernichten. Clara scheint einen Augenblick zu zögern.


  Ich bitte dich zum drittenmal, sagt der Mann. Clara, du magst deinen Namen vergessen haben, aber du kannst nicht den ganzen Rest vergessen haben. Ich habe so viele Probleme. Ich möchte eine Lösung finden. Ich weiß nichts vom Japetus außer dem, was ich wissen kann. Zum erstenmal treffen wir uns, und wäre es nicht wegen Barry London, dann wären wir uns wahrscheinlich nie so begegnet.


  Warum hast du hier auf dem Mars auf uns gewartet?


  Ich wußte von eurer Ankunft. Die Astronomen haben das Auto auf der Ebene gesehen, und ich bin gekommen.


  Und die Hütte?


  Es war leicht, sie zu bauen.


  Und das Brot, der Wein und der Fisch?


  Ich habe immer Brot, Wein und Fisch, denn es gibt immer jemanden, der Hunger hat.


  Bist du unsertwegen gekommen?


  Ich bin immer da, sagt der Mann. Ich bin wegen dir und Barry London gekommen. Aber er kann mir keine Antwort geben. Du hingegen schon. Barry London, kannst du mir die Antwort geben, die ich suche?


  Welche Antwort? Ich kenne noch nicht einmal die Frage.


  Die Schiffe im Himmel. Was denkst du von den Schiffen im Himmel? Was denkst du von Liverpool? Was von den Robotern?


  Ich denke, und es ist schwer zu denken. Ich glaube jetzt, diesen Mann wiederzuerkennen. Ich glaube, ihn schon lange gekannt zu haben. Sein Gesicht gleicht einem sehr weißen Gesicht, das ich in der Vergangenheit gesehen habe, dem Gesicht eines Mannes, der im Schnee starb.


  Du bist tot, sage ich plötzlich. Du bist tot im Palast im Himmel. Es gibt jetzt niemanden im Palast.


  Ich bin nicht tot, sagt der Mann.


  Du bist hier und sprichst mit mir, und doch bist du tot und existierst nicht mehr.


  Du irrst dich, sagt der Mann. Du kannst mir nicht die Antwort geben, die ich suche. Nur Clara kann sie mir jetzt geben.


  Ich werde dir keine Antwort geben.


  So sehr haßt du mich?


  Ich habe gesagt, daß ich dich hasse. Aber vielleicht hasse ich dich nicht wirklich. Und wenn du auch schuld bist, sind es viele andere auch. Aber ich muß dich vernichten.


  Du mußt mich vernichten. Wozu? fragt der Mann. Die Menschen haben immer versucht zu vernichten, was ich dargestellt habe. Sie haben es geschaffen und haben es vernichtet. Immer wieder. Ich erinnere mich, daß die Menschen einmal einen anderen Gott hatten und daß sie seinen Sohn getötet haben. Nicht wahr?


  Das sind nur Erinnerungen. Wozu nützen sie?


  Nur um zu beweisen, was ich sage. Die Menschen haben immer Angst gehabt.


  Du machst mir Angst, das stimmt.


  Aber es gibt keinen Grund. Ich kann dir keine Angst machen.


  Ich kenne dich. Ich weiß, was du kannst.


  Aber du weißt nicht alles. Es ist zuviel Zeit vergangen, und du willst es nicht wissen.


  Du irrst dich. Ich erinnere mich, wir alle erinnern uns. Die Erde hat einmal eine Katastrophe erlebt, und du warst der Grund der Katastrophe. Der Himmel ist schwarz geworden und die Erde trocken. Es brauchte Milliarden von Menschen, um die Erde erneut fruchtbar zu machen. Damals hast du dein Reich gegründet, wie es geweissagt worden ist. Du hast dein Reich gegründet, und jetzt leben die Menschen, weil sie deinen Namen anbeten, und doch sterben sie, weil sie müde sind zu leben, wie in Liverpool. Sie schauen zum Himmel, ohne zu wissen, warum. Es ist deine Stimme und dein Wort, das es befiehlt. Und doch verändert sich die Oberfläche des Mondes in eine Stadt aus Metall, weil du es so wünschst.


  Du verdrehst die Wahrheit, sagt der Mann anschuldigend. Das ist nicht die Wahrheit.


  Das ist nicht deine Wahrheit, sagt Clara. Aber es ist die Wahrheit. Die Wahrheit ist nicht schön und nicht häßlich. Es gibt nur eine Wahrheit. Jeder kann seine Wahrheit haben, aber das heißt nicht, daß es die wahre Wahrheit sein muß, denn die gibt es nicht.


  Wenn ich dich also um Hilfe bitte, wenn ich dir all das anbiete, was du dir wünschst, wenn ich dir sage, daß es für die gesamte menschliche Rasse wichtig ist, dann sagst du trotzdem nein, weil du mich hassen willst?


  Es ist kein Haß, es ist Pflicht, sagt Clara. Ich werde dich vernichten. Und wenn ich es nicht tun werde, dann ein anderer. Die Fehler müssen ausgemerzt werden. Wir haben einen großen Fehler begangen, indem wir dir erlaubt haben zu tun, was du getan hast. Wir hätten dich aufhalten sollen, als wir es noch konnten. Es wird keinen Palast mehr am abendlichen Himmel geben. Die Menschen werden den Himmel betrachten und wirklich frei sein können. Sie werden kein Phantom im Himmel anbeten müssen, um die Gnade zu erlangen, die sie erflehen. Sie können dann mit ihren eigenen Händen arbeiten, ohne sich der Legionen von Robotern zu bedienen, die du geschaffen hast. Sie werden die Erde verändern können, und es wird keinen Haß mehr geben. Aus diesem Grund muß ich dich vernichten. Claras grüne Augen leuchten auf. Aber du bist da, du sprichst mit mir. Du stehst vor mir, und ich habe eine Waffe, um dich zu vernichten. Sie holt aus ihrer Tasche etwas Kleines, Schwarzes, einen unglaublich kleinen Stock, den sie nun in Händen hält. Vielleicht kann ich dich damit töten.


  Du willst mich wirklich vernichten?


  Du bist hier  personifiziert. Du hast Fleisch und Blut und Knochen angenommen, um mit mir zu sprechen. Vielleicht, wenn ich dich jetzt vernichte, da ich dich sehe …


  Sie bewegt den kleinen Stock, und etwas vibriert in der Luft. Ich sehe einen großen Funken, der auf den Mann schlägt. Auch Condra sagte, er habe eine Waffe, aber es war nur so gesprochen.


  Der Mann knickt in den Knien ein und fällt zu Boden. Ein großer Riß klafft in seiner Brust. Clara wirft den Stock zu Boden und beugt sich über den Mann, um ihn zu betrachten.


  So weit kann dein Haß reichen, sagt die ruhige Stimme des Mannes ein wenig traurig. So weit, daß du sogar vergißt, was du wissen müßtest.


  Clara schlägt die Hände vors Gesicht und beginnt zu schluchzen. Ich lege ihr eine Hand auf die Schulter und helfe ihr beim Aufstehen. Sie lehnt den Kopf an meine Schulter und weint unaufhaltsam. Es tut mir weh.


  Ich werde dich nicht mehr bitten, sagt der Mann auf dem Boden, denn ich kann nicht weitersprechen. Du hast mich zum Schweigen gebracht  wenn es das war, was du wolltest, Clara.


  Der Mann schweigt. Ich sehe das polierte Metall unter der falschen Haut, die zarten Fasern, die den ganzen Körper durchlaufen. Der Mann ist tot, und er war kein Mensch.


  Ein Roboter, schluchzt Clara. Ein Roboter, der mit seiner Stimme zu mir sprach. Ich habe einen Roboter getötet, Barry, während ich glaubte, Gott getötet zu haben.


  Sie schluchzt weiter. Ich küsse sie und halte damit ihren Tränenfluß auf. Clara lächelt mich an, drückt sich an mich, und gemeinsam verlassen wir die Hütte am Ufer des schwarzen unbeweglichen Flusses.


  Langsam gehen wir auf die Düne, und als wir auf der Spitze stehen, schauen wir uns um. Große Kuppeln umgeben uns. Clara setzt sich in den Sand, legt die Hände vors Gesicht und schweigt lange. Ich bleibe stehen. Diese rote Fläche habe ich schon einmal gesehen.


  In den Kuppeln befinden sich Männer und Frauen, die durch riesige Teleskope zum Himmel schauen und bis in unvorstellbare Ferne den Weltraum durchleuchten, denn so wird es ihnen beigebracht, wenn sie geboren werden, und so machen sie es bis zum Tod.


  Das Schicksal der Astronomen des Mars ist sehr seltsam und sehr traurig. Ich möchte sie fragen, ob sie etwas entdeckt haben, ob es in diesem schwarzen Himmel, der uns umgibt, Schiffe gibt, die so schwarz sind wie die Nacht.


  Aber Clara versteckt das Gesicht hinter den Händen. Auf ihren Haaren spiegelt sich das Licht der kalten Sonne wider. Ich sehe ihre grünen Augen nicht, aber ich weiß, daß sie voller Tränen sind.


  Barry, sagt Clara. Barry, ich habe Angst.


  Sie holt das Päckchen Zigaretten aus der Tasche, wirft es in den Sand und zittert.


  Ich habe Angst, Barry, sagt sie. Aber ich werde nicht mehr rauchen. Nicht diese Zigaretten.


  Plötzlich habe ich keine Angst mehr. Ich kenne diese Welt, Clara ist neben mir, und die Vergangenheit ist ein Meer aus Erinnerungen.


  Du willst den Palast im Himmel vernichten, sage ich. Ist das deine Aufgabe, Clara?


  Sie nickt.


  Wir haben in jener Hütte mit Gott gesprochen, sage ich leise, denn dies erscheint mir sehr großartig. Und du hast versucht, ihn zu töten, und hast gesagt, daß er eine Illusion sei.


  Ich werde diese Zigaretten nicht mehr rauchen, sagt Clara. Du kannst mir von deinen geben, oder ich finde andere. So kann ich ihn nicht töten. Es war ein Fehler. Ich war dumm und merke es jetzt. Barry, wir waren es, die den Palast im Himmel gebaut haben. Wir haben ihm die Macht gegeben, die ihn bewegt, die ihn um die Erde schickt, und jetzt kontrolliert er die Erde, die Venus, den Mars und den Mond.


  Er hat von Draiba gesprochen, sage ich, aber Draiba ist schon lange tot.


  Draiba ist nicht tot, sagt Clara. Draiba ist auf dem Japetus bei mir, bei vielen anderen.


  Aber Draiba ist auf der Schnee-Ebene gestorben.


  Und Draiba spricht jeden Morgen in Liverpool.


  Draiba, der Mann, der Liverpool geschaffen hat? frage ich. Der Draiba, der jeden Morgen in den Kirchen spricht, der die Lehre von der Verehrung des eigenen Körpers predigt, der Erfinder der Freiheit der Blumenkinder? Du sprichst sicher nicht von eben diesem Draiba.


  Clara schaut auf das weggeworfene Päckchen im Sand und nickt. Ich spreche von eben diesem Draiba. Aber weißt du denn nicht davon? Kannst du dich nicht erinnern?


  Ich erinnere mich nicht, sage ich kopfschüttelnd. Es sind so viele Dinge in meinem Kopf, die ich nicht weiß. Vielleicht werde ich mich später, in Kürze, erinnern, vielleicht habe ich mich schon vorher erinnert. Jetzt jedoch weiß ich es nicht.


  Schweigen umgibt uns. Clara hält die Hände immer noch vors Gesicht, aber sie schluchzt nicht mehr.


  Barry, sagt Clara, ich weiß, daß du vom Palast im Himmel kommst. Ich habe es vom ersten Augenblick an gewußt, als ich dich sah.


  Ja, ich komme vom Palast im Himmel, sage ich.


  Du müßtest bei uns sein, Barry, auf dem Japetus. Dein Platz war nie im Palast im Himmel. Du bist ein Mensch.


  Und doch komme ich vom Palast im Himmel.


  Wie viele Menschen sind dort oben geblieben, Barry? Zehn oder hundert, tausend oder zehntausend?


  Ich erinnere mich nicht, sage ich. Ich erinnere mich an das Gesicht eines Mannes, der getötet wurde. Es war ein sehr weißes Gesicht.


  Vielleicht sind nur wenige übriggeblieben, sagt Clara. Vielleicht warst du der letzte. Vielleicht gibt es keine Menschen mehr im Palast im Himmel. Sie schweigt einen Augenblick, dann fährt sie fort: Vielleicht ist nur er übriggeblieben.


  Er?


  Der Palast, den wir Gott genannt haben. Aber ich glaube es nicht, denn es muß immer jemanden im Palast im Himmel geben. Es wird immer Menschen geben, die für eine Illusion leben. Ich glaube, das zu wissen. Ich glaube, ich bin mir da sehr sicher, und doch weiß ich nicht, warum.


  Aber du hast gerade von Draiba gesprochen.


  Ich wollte dir das nur sagen. Du kommst vom Palast im Himmel, und ich weiß nicht, wie du auf die Erde gekommen bist und aus welchem Grund. Aber du befreist dich gerade. Vielleicht bist du gesandt worden, um etwas zu beginnen … Vielleicht bist du nach Luna-Lil geschickt worden, oder es war nur einer seiner grausamen Scherze. Aber jetzt bist du bei mir und bist frei. Du darfst nicht in den Palast im Himmel zurückkehren.


  Ich möchte bei dir bleiben, sage ich. Der Palast geht mich nichts an.


  Bist du Archer? Oder Merchand? Oder der Sohn von Archer oder der von Merchand? Sie schaut mich an und schüttelt den Kopf. Wie soll ich mich daran erinnern können? Es ist so lange her. Ich bin sicher, dich nicht zu kennen.


  Ich glaube, so wenig zu wissen.


  Es waren die Menschen, die den Palast im Himmel gebaut haben, Barry. Das weiß ich.


  Ich neige den Kopf und sage ganz langsam: Ja, ich weiß das.


  Als die Erde zu klein wurde, und als die Maschinen zu groß wurden, mußte man den Palast im Himmel bauen. Es war nötig, damit die Welt nicht verrückt wurde. Sie macht eine Pause und schaut hinauf. Ich folge ihrem Blick und glaube die Erde dort oben zu sehen. Es mußte eine Maschine geben, die größer war als alle anderen, die in sich alle Stromkreise und alle Daten und alle Fähigkeiten der Maschinen und der Wissenschaft auf der Erde vereinigte. Man brauchte einen Gott, der die Gebete erhörte, um die Venus in ein Paradies zu verwandeln, um den Mars bewohnbar zu machen, um dem Mond Luft zum Atmen zu verleihen, um die Planeten und Satelliten in Plätze zu verwandeln, an denen der Mensch leben kann.


  Jetzt erinnere ich mich. Da sind verworrene Lieder in meinem Kopf, ferne Erinnerungen, Visionen von Sternen und Welten und Planeten, alte Geschichten und noch ältere Geheimnisse. Da ist die Vision vom Palast im Himmel, einem riesigen Palast aus Kristall und Stahl, Gold und Elfenbein, in dem alle Stromkreise des größten Computers der Weltgeschichte sich vereinen und verbinden, in dem alle in den großen Abteilungen vorhandenen Archive sämtliche Erinnerungen sämtlicher Menschen aller Zeiten enthalten.


  Vielleicht war der Palast im Himmel etwas Gutes, sagt Clara. Früher einmal. Aber die Erde hat sich verdunkelt, die Luft hat dem Menschen die Freundschaft gekündigt, das Gras ist gestorben. Millionen von Menschen sind tot, Barry. Das ist die Schuld  wessen Schuld, wenn nicht die des Palastes im Himmel?


  Und deswegen willst du ihn vernichten?


  Für das, was danach passiert ist. Dafür, daß der Palast im Himmel ein Gott geworden ist, der jeden auf der Erde übriggebliebenen Menschen erhören kann. Dafür, daß er so lange existieren konnte und die Menschen gehindert hat, neu anzufangen.


  Es ist alles so seltsam, ich verstehe nicht viel, aber ich glaube mich zu erinnern. Dunkelheit herrscht in mir.


  Clara, sage ich, willst du mir damit sagen, daß du die Tempel des Palastes im Himmel gesehen hast?


  Das will ich damit sagen.


  Aber er ist alt, und niemand weiß genau, wie alt. Nicht einmal die Roboter der Venus wissen es, und die sind sehr alt.


  Viele Jahre sind vergangen, sagt Clara. Mehr, als man sich jetzt erinnern kann.


  Du hast Draiba kennengelernt und hast gesehen, wie der Palast im Himmel erbaut wurde? frage ich.


  In gewissem Sinne, ja. Aber es ist seltsam. Auch du hast es gesehen, Barry. Wir beide haben die Erbauung gesehen.


  Wir beide? Ich glaube neben mir eine Stimme zu hören, die aus weiter Ferne zu mir spricht.


  Ja. Ich habe gesehen, wie der Palast im Himmel erbaut wurde, und auch du. Auch Cristiana auf der Venus und alle Draiba, auch die Menschen des Mars, die Techniker des Mondes … Wir sind alt, Barry. Wir sind so alt wie der Palast im Himmel. Wir stehen still, Schweigen umgibt uns, und wir gehen nicht weiter. Niemand ist wiedergeboren worden, seit er geboren wurde. Niemand, niemand …


  Clara schaut in den Sand und zittert. Der Geist, Barry. Der Geist eines Mannes, der Geist einer Frau. Das ist es, was nicht stirbt. Das ist, was bleibt. Denn der Palast im Himmel birgt die Erinnerungen aller Zeiten und der ganzen Geschichte. Denn die Draiba besitzen Gedankenspulen, die einen Mann und eine Frau bedeuten. Und die Draiba entscheiden, während die Maschinen entscheiden. Und es gibt Luna-Lil, Barry. Es gibt Luna-Lil. Ich möchte rauchen, trinken, Musik hören, lieben, denn jetzt muß ich denken. Ich möchte mich von meinem Haß ablenken, damit er mich nicht verzehrt, auch wenn dieser Körper sterben kann und ich nicht sterben werde.


  Es gibt Luna-Lil, denn jeder Mensch wird geboren und stirbt, aber es ist immer derselbe Mann und dieselbe Frau.


  Denn es gibt nur einen Palast im Himmel, nur ein Luna-Lil.


  Denn es herrscht schreckliches Schweigen ringsum, und ich glaube Angst zu haben, aber ich darf keine Angst haben.


  Ich höre eine Stimme, und ich muß Luna-Lil erreichen. Ich höre eine Erinnerung und ein Lied, und ich muß Luna-Lil erreichen.


  Wir müssen ihn vernichten, Barry, sagt Clara. Wir müssen den Palast im Himmel vernichten. Begreifst du, warum ich ihn hasse? Begreifst du, warum wir alle ihn so hassen? Begreifst du den Grund für all das?


  Ist es, weil man nicht leben kann unter dem Palast im Himmel?


  Clara schaut mich an, schüttelt den Kopf und schaut dann zu den Sternen. Nein, Barry. Es ist, weil man nicht sterben kann unter dem Palast im Himmel.
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  Die blaue Kuppel, die schwarze Ebene

  und die Frau aus Eis


  


  Ich erinnere mich. Die Ebene ist rot. Ich habe gesehen, wie Gott und wie diese Ebene geschaffen wurde. Und doch erinnere ich mich nicht an alles.


  Tausend Jahre, hunderttausend Jahre, eine Million Jahre. Das ist gleichgültig.


  Große Himmelsschiffe zogen durch den Weltraum um die Erde. Kosmische Fähren brachten Material, um den Palast im Himmel zu bauen.


  Der Mond war ein weißer, mit Kratern übersäter Stern in einem blauen Himmel, und der Mars war ein rotes Feuer im Himmel. Es gab kein Leben, nur vertrocknete Wüsten, Ammoniakeis und Schweigen zwischen wässerigem Schlamm und Nebeln.


  Schweigen wie auf der Venus und auf den Satelliten des Jupiters und des gigantischen Saturn, wo in einem kobaltfarbenen Himmel sich riesige Ringe aus großen Planeten hindehnten.


  Das alles habe ich gesehen?


  Clara sagt es, und Clara sagt die Wahrheit, denn sie hat vorher mit Gott in der Hütte gesprochen. Es war sicher Gott, denn Gott ist immer bei uns. Seine Stimme hat auf der Ebene zu mir gesprochen, und er hat mich begleitet. Er ist es, der gut und allmächtig ist, und er ist es, der mir alles Gute schenkt.


  Für jeden Menschen eine Gedankenspule im Archiv der Draiba. Für jeden Menschen eine Gedankenspule der Erinnerung in den Archiven des Palastes im Himmel. Für jeden Mann und für jede Frau …


  Denn ein Mensch ist Leben und Gedanke, und der Gedanke und das Leben können neue Körper erhalten und ewig währen.


  Gehen wir, sage ich, und Clara steht auf.


  Wortlos nimmt sie meine Hand. Alles ist still um uns, und ich möchte das Schweigen zerreißen und eine Stimme hören, und es ist meine Stimme, denn ich wiederhole: Gehen wir.


  Ohne ein Ziel setzen wir uns langsam in Bewegung, über die Dünen und über die Ebene. Das Auto ist fern, es hat keinen Sinn mehr auf dieser riesigen Ebene.


  Vielleicht sind wir uns vor tausend oder zehntausend Jahren begegnet, sage ich. In einem anderen Körper und an einem anderen Ort, und wir waren immer du und ich.


  Nein, Barry, wir sind uns nicht begegnet. Ich fühle es, sonst hätte ich es nicht vergessen.


  Aber der Geist vergißt, wenn er von neuem geboren wird.


  Er vergißt nicht. Jeder Mensch wird in den Laboratorien der Venus, des Palastes im Himmel, von Luna-Lil oder des Japetus als Erwachsener geboren, damit die genetischen Kombinationen perfekt sind. Und wenn ein Kind geboren wird, wie es nicht sein darf, dann wird es vernichtet. Welchen Sinn hat ein Körper? Man kann so viele Körper haben. Clara schaut sich fröstelnd um, aber es ist nicht kalt. Der Palast im Himmel hat das Geheimnis des Lebens entdeckt. Er kann die Zellen neu produzieren, kann Chromosomen modifizieren, und er kennt alle Geheimnisse der Genetik. Und auch die Roboter, die vom Palast im Himmel konstruiert worden sind, kennen diese Geheimnisse. Und alle Roboter sind vom Palast im Himmel gebaut worden. Es ist sehr leicht, einen Körper zu schaffen.


  Wir gehen über die roten Dünen zu den blauen Kuppeln. Der Himmel ist violett über uns, und wir sind weit weg von jedem Punkt des Universums.


  Es ist auch leicht, einen perfekten Körper zu erschaffen, sagt Clara. Man muß nur den Ovulationszyklus verändern, damit der Körper einer Frau immer für das alte Erbe frei bleibt. Es gibt keine fruchtbaren und unfruchtbaren Tage mehr, es gibt nichts mehr von dem, woran sich die Geschichte erinnert. Eine Frau darf nicht die Gefahren und die Unbequemlichkeiten einer Mutterschaft erleiden. Alles ist perfekt. Nichts könnte perfekter sein.


  Und du sagst, daß das schlecht ist.


  Sicher. Es gibt keine Alten mehr, keine Kranken. Und der Tod macht keinem mehr Angst.


  Die Menschen hatten Angst vor dem Tod.


  Die Menschen hatten vor dem Tod Angst, und der Palast im Himmel hat auch daran gedacht. Er hat uns von der Angst vor dem Tod befreit, denn wir werden nie sterben. Unsere Gedanken, unsere Erinnerungen, unsere Persönlichkeit, all das ist für immer in den Archiven registriert. Und wenn du erneut in einem anderen Körper an einem anderen Ort geboren wirst, dann werden einige Erinnerungen ausgelöscht, andere hinzugefügt worden sein, damit du nicht unglücklich wirst. Damit es nur Glückseligkeit in dir gibt.


  Und du sagst, daß das schlecht ist.


  Barry, wir sind immer wir, die Überlebenden der Katastrophe. Wir sind immer die gleichen, die sich treffen, die sich kennen und die sich hassen. Und wir sind wenige, und wir verändern uns nie.


  Aber ist es auch so auf dem Japetus?


  Auf dem Japetus ist es anders, sagt Clara. Und doch ist alles gleich. Wir sind diejenigen, die den Palast im Himmel gebaut haben, und der Palast im Himmel ist Gott. Wir sind die Gelehrten, die Techniker, die zur Zeit der Katastrophe flohen und die später vom Palast im Himmel flohen. Wir haben unser Archiv. Unsere Körper entstehen im Labor. Wir können uns nicht verändern, auch wenn wir unsere Erinnerungen bewahren, denn die Änderungen im menschlichen Körper sind unveränderlich, und wir haben keine Biologen, die eine Möglichkeit der Zurückführung zum alten System studieren können. Wir sind steril, Barry, wir werden niemals Kinder haben. Wir werden keine Kinder mit Fehlern oder Irrtümern haben. Wir werden immer wir sein, bis zum Ende der Zeit.


  Aber warum hat der, den du Gott nennst, das gemacht?


  Weil es seine Aufgabe war, sagt Clara. Weil seine Aufgabe darin bestand, den Menschen die Glückseligkeit zu geben.


  Wir laufen über die Ebene, ich denke nach, und es tut weh zu denken. Ich denke an meine Vergangenheit, und ich kann mich nicht erinnern.


  Hamburg, Bremen, New York, Paris, London … Es sind Namen in meinem Kopf, aber es sind ferne Namen.


  Es gibt Worte und Erinnerungen, aber sie gehören zu einer Zeit vor mir.


  Wir gehen über die Dünen und sind sehr traurig und sehr allein.


  Niemand stirbt, sage ich, niemand kann sterben.


  Ich bin lange gereist, Barry, sagt Clara. Sie bleibt stehen und setzt sich in den Sand. Die Kuppeln sind jetzt sehr nahe. Ich habe lange gesucht, und jedesmal, wenn ich wiedergeboren wurde, habe ich weitergesucht. Ich will den Palast im Himmel zerstören, Barry.


  Und was wird aus dem Mann?


  Ich weiß es nicht. Aber wenigstens wird der Zyklus unterbrochen sein. Er wird nicht immer gleich sein, ohne die Absicht, ohne Zweck, ohne Grund.


  Unsere Körper werden sich verbrauchen. Und dann?


  Wir werden bessere Körper schaffen können, sagt Clara. Die Roboter werden für uns arbeiten. Vielleicht wird es uns gelingen, die Lösung zu finden.


  Wir haben eine Religion geschaffen, um aus dem Palast unseren Gott zu machen, sage ich. Und doch ist er gekommen und hat gesprochen, und du hast ihn getötet, aber er ist nicht tot. Und er schien mir nicht böse.


  Was ist das Gute und das Böse, Barry? fragt Clara. Kann eine Maschine zwischen Gut und Böse unterscheiden? Eine Maschine ist etwas, das funktioniert, etwas, das für einen bestimmten Zweck hergestellt wurde. Und er ist für einen bestimmten Zweck hergestellt worden.


  Um aus dem Sonnensystem einen Garten für die Menschen zu machen. Um alle Menschen glücklich zu machen.


  Oh, ich erinnere mich nicht, ich erinnere mich nicht, sagt Clara und umarmt mich. Barry, ich erinnere mich nicht, zu welchem Zweck Gott geschaffen wurde. Ich erinnere mich nicht, was für eine Katastrophe das war, von der man spricht. Ich erinnere mich an so vieles nicht. Diese Erinnerungen sind in unsere Archive verschwunden. Diese Gedankenspulen bewahren sie nicht auf, und ich weiß nicht, warum.


  Vielleicht handelt es sich um etwas, das man vergessen soll.


  Sie schaut mich aus tränennassen grünen Augen an. Langsam streckt sie sich auf dem Sand aus, und ich umarme sie.


  Du mußt mir etwas versprechen, Barry, sagt Clara. Und du darfst es nicht vergessen. Du mußt mir helfen, den Palast im Himmel zu vernichten.


  Ich verspreche es dir, sage ich. Ich werde alles tun, was du willst.


  Auch ich werde alles tun, was du willst, Barry, sagt Clara. Denk dran, vielleicht werden wir frei sein. Vielleicht können wir den Palast für immer vernichten. Und dann können wir noch mal von vorn beginnen. Vielleicht können wir lernen jahrhundertelang, jahrtausendelang, wie man zu dem zurückkehren kann, wie der Mensch früher war. Wir können dann die Maschinen benutzen, alle Archive besichtigen und vielleicht auch das neu schaffen, was wir vergessen haben.


  Das können wir tun.


  Hör zu, Barry, sagt Clara und streicht mir über die Haare. Und ich höre zu. Wir können dann die Erde in eine einzige große Stadt umformen. Wir können dann ein vollständiges Gedächtnis mit sämtlichen Erinnerungen allen Männern und Frauen zurückgeben, die die Vergangenheit vergessen haben. Wir können alle zusammen daran arbeiten, unseren Zweck zu erfüllen. Es wird herrlich werden.


  Das machen wir, Clara, und es wird uns gelingen.


  Vielleicht bist du wirklich ArilBeat, sagt Clara. Ich möchte auf den Japetus zurückkehren, dich mit Draiba und Lewis und Marco und Lisa bekannt machen. Das sind alles meine Gefährten.


  Was hast du während der Erbauung des Palastes gemacht?


  Daran erinnere ich mich. Ich habe die Farben studiert, die Eigenheit der Farben, die Möglichkeit einer Farbensprache, ihre Symbolik. Ich hatte ein Labor damals, und meine Welt war eine farbige Welt. Es war schön.


  Und dann?


  Dann erinnere ich mich an Gott. An die Zeit, in der er im Weltraum lebte und kreiste, ein Skelett aus Kristall und Silber. Ich leitete eine Gruppe von Farbspezialisten. Ich erinnere mich sehr gut an die Zeit damals, an die Schwärze des Weltraums, an das Gerippe des im Himmel hängenden Palastes, an den riesigen Mond über uns und die noch riesigere Erde unter uns.


  Und dann?


  Dann erinnere ich mich an die Venus. Wir waren eine kleine Gruppe, ich und Draiba und ein paar andere. Wir hatten Angst. Draiba hatte das Pendel der Zeit gebaut, und auf der Erde herrschte ein Wahnsinnshaß auf alle Wissenschaftler, auf all die, die anders waren. Ich erinnere mich an ein Bild der Erde  ein schwarzes Meer aus Leichen, eine schwarze, nach Fäulnis stinkende Luft und eine schwarze unfruchtbare Erde. Ich sah so viele Leichen, während wir zum Pendel flohen. Und dann waren wir auf der Venus. Die Maschinen hatten gerade den Planeten fruchtbar gemacht, und sie waren gerade dabei, eine Stadt für uns zu bauen. Damals kam Draiba dann die Idee mit den Blumenkindern. Und damals hat er dann seine ganze Philosophie gegründet.


  Und dann?


  Viel Zeit war vergangen, und Draiba hat angefangen, die Welt zu hassen, die er geschaffen hatte. Er war voller Mißmut. Damals ist er gestorben, und sein Gedanke ist geblieben. Es waren die ersten Roboter, die einen neuen Körper für Draiba schufen. Dann sind wir weggegangen. Wir haben Liverpool seinen Träumen überlassen und sind auf den Japetus gegangen. Es sind nur noch wenige übriggeblieben.


  Und der Palast im Himmel hat das gestattet?


  Der Palast gehorchte uns damals. Wir hatten ihn ja gebaut. Wir haben ein neues Pendel gebaut, und das hat uns auf den Japetus gebracht. Es gab viele Wissenschaftler im Palast im Himmel, die das technische Personal bildeten. Einige sind mit uns gegangen. In den Stromkreisen des Palastes ist ein neues Schema eingeschaltet worden: die Präsenz des Japetus. Der Japetus mußte autonom bleiben, er durfte nicht vom Palast im Himmel abhängig werden, weder direkt wie die Erde, der Mars und der Mond noch indirekt wie die Venus. Wer auf dem Japetus starb, mußte auf dem Japetus wiedergeboren werden. Auf diese Weise haben wir unsere Freiheit bewahrt.


  Und wie habt ihr die Zeit verbracht?


  Wir haben versucht zu erschaffen. Und es ist uns nicht gelungen. Wir haben versucht, den Lauf der Ereignisse umzukehren, und es ist uns nicht gelungen. Anfangs haben wir viele Erinnerungen verloren, und wir haben sie nicht wiedergefunden.


  Und jetzt?


  Jetzt hat sich nichts geändert. Wir hassen den Palast im Himmel. Wir kreisen um die Planeten und suchen etwas, das uns helfen kann. Wir haben nie etwas gefunden. Jetzt habe ich dich gefunden.


  So wichtig kann ich nicht sein, sage ich.


  Du bist wichtig, sagt Clara. Du kommst vom Palast im Himmel, und seit undenklicher Zeit ist jetzt niemand mehr aus dem Palast im Himmel gekommen. In deinem Gedächtnis befindet sich all das, was Gott jetzt kennt und das wir nicht kennen.


  Vielleicht ist die Botschaft wichtig, die ich bei mir trage.


  Was kann wichtig sein? Das einzig Wichtige ist, dahin zurückzukehren, wie es früher war.


  Aber es kann noch andere wichtige Dinge geben.


  Nein. Auch er wollte das in der Hütte sagen. Aber wir haben nur eine Absicht: den Palast im Himmel zu vernichten. Der Mensch wird freier und glücklicher sein, wenn er keinen Gott mehr hat, der alle seine Wünsche erfüllen kann.


  Und ich glaube immer noch, daß wir uns in der Vergangenheit schon einmal begegnet sind.


  Du irrst dich, Barry, sagt Clara. Wir sind uns in der Vergangenheit noch nie begegnet. Ich weiß nicht, wieso und warum, aber ich bin mir dessen sicher. Ich hätte dich nicht vergessen können.


  Und im Sand und im Schweigen lieben wir uns, wie wir uns am Strand des Meeres aus Kristall geliebt haben. Es ist etwas Fremdes und etwas Neues, und doch ist es immer wieder das wunderbare gleiche.


  Wir lieben uns, und Clara schließt die Augen und lächelt. Dann öffnet sie die Augen, und es sind große grüne Augen voller Fragen, und ich kenne die Orte, den Himmel und so vieles andere.


  


  Blaue Kuppeln umgeben uns, und während wir schweigend im Sand liegen, betrachten wir die Kuppeln, und eine Kuppel öffnet sich.


  Große Männer treten heraus in blauen Kleidern. Das Blau ist anders als das des Kleides, das Clara wieder angezogen hat. Diese großen, blau gekleideten Männer sind zu fünft, und sie kommen zu uns. Der größte von ihnen tritt vor und begrüßt uns.


  Du bist der Mann Barry London, sagt der große Mann. Und du bist die Frau Clara. Ich heiße Bell und bin der Chef-Astronom von dieser Kuppel. Uns ist gesagt worden, daß wir euch hier draußen finden werden.


  Er hat es euch gesagt, flüstert Clara. Wir werden uns nie von ihm befreien können.


  Uns ist gesagt worden, daß ihr müde seid und Ruhe und Nahrung braucht. Unsere Kuppel ist offen. Ihr könnt eintreten, wenn ihr wollt.


  Ich schaue Clara an, und Clara schaut mich an. Ich bin müde, und auch Clara ist müde.


  Danke, Bell, sage ich. Wir sind müde und brauchen Ruhe und Nahrung.


  Tretet also in die Kuppel, sagt Bell. Ihr könnt bei uns bleiben. Uns ist gesagt worden, daß ihr den Himmel nicht erforscht. Das erscheint mir nicht gut, aber es obliegt mir nicht zu richten.


  Wir folgen den großen Astronomen in die Kuppel.


  Erforscht ihr immer den Himmel? frage ich.


  Wir erforschen immer den Himmel, sagt Bell. Mit unseren Teleskopen und unseren Maschinen erforschen wir immer den Himmel.


  Aber wißt ihr, was ihr sucht?


  Wir wissen es nicht. Aber es gefällt uns, den Himmel zu erforschen. Wir lieben unsere Maschinen und unsere Teleskope. Es gibt nichts Schöneres als den Himmel, und jeden Tag und jede Nacht beobachten wir die Sterne und den Weltraum und sammeln Daten. Dann übertragen wir diese Daten und beobachten weiter.


  Das ist ein seltsames Leben, sagt Clara.


  Es ist kein seltsames Leben, sagt Bell. Es ist seltsam, Tag für Tag über eine Ebene zu ziehen, seinesgleichen zu jagen und viele andere sinnlose Dinge zu tun. Wir werden mit einer Absicht geboren. Wir haben einen Zweck. Wir sind glücklich damit.


  Auch die Roboter haben einen Zweck, sage ich.


  Wir sind keine Roboter. Die Roboter können keine Astronomen sein. Sie können die Sterne nicht studieren.


  Wozu?


  Ich weiß es nicht, sagt Bell. Aber es wird einen Grund geben. Es obliegt mir nicht, ihn zu suchen. Ich muß im Weltraum suchen, zwischen den Sternen.


  Die Kuppel ist groß, in die wir treten, und es befindet sich eine kleine Stadt darunter. Weiße und blaue Häuser und ein riesiges Teleskop, das oben endet, wo die Kuppel beginnt. Überall gibt es Männer und Frauen in blauen Kleidern, und man betrachtet uns, als wir vorbeigehen.


  Die Stadtkuppel ist schweigsam. Man hört nur ein unterdrücktes Brummen, und dieses Brummen dringt aus dem großen Teleskop, und auch die anderen Bauten scheinen leise zu brummen. Bell begleitet uns bis zur Tür eines kleinen Hauses, drückt auf einen Knopf, und die Tür öffnet sich.


  Hier könnt ihr euch ausruhen, sagt er. Ich muß zum Teleskop zurück, denn ich bin an der Reihe.


  Eine Frau erscheint auf der Schwelle, eine brünette Frau, die das gleiche Kleid wie all die anderen trägt. Eine schöne junge Frau, aber alle Frauen sind schön und jung.


  Auch auf dem Mars.


  Auch bei den Astronomen, die den Himmel studieren.


  Du bist Barry London, sagt sie. Und du bist Clara. Ich heiße Mara und bin jetzt nicht an der Reihe. Wenn ihr essen und euch ausruhen wollt, so steht alles bereit.


  Wir betreten ein hübsches Apartment. Bilder von Planeten und Galaxien bedecken die Wände. Es gibt eine Bibliothek in einer Ecke. In einer anderen Ecke des Wohnzimmers befindet sich ein Fernsehschirm.


  Man hat mir von eurer Ankunft erzählt, sagt Mara. Sie setzt sich in einen Sessel und zeigt auf eine Tür. Dort ist die Küche. Ihr könnt euch das Essen programmieren, das ihr haben wollt. Dort drüben ist das Badezimmer. Und das andere Zimmer ist das Schlafzimmer, wo ihr euch ausruhen könnt. Dieses Haus ist meine Abteilung. Ich wohne hier. Ich selbst wollte euch aufnehmen, bevor ich einen Roboter dazu veranlasse. Aber vielleicht zieht ihr einen Roboter vor?


  Nein, ich ziehe einen Roboter nicht vor, sagt Clara.


  Ich war neugierig, euch kennenzulernen, sagt Mara. Es ist schwer für jemanden, zur Kuppel null zu gehen, oder zu irgendeiner anderen Kuppel. Unser Leben hier verläuft regelmäßig. Die Sterne haben ihren präzisen Verlauf, und wir, die wir sie beobachten, müssen den gleichen Rhythmus einhalten.


  Clara geht ins Bad und zieht ihr blaues Kleid aus. Ich muß eine Dusche nehmen. Draußen gibt es viel Sand.


  Es hat immer Sand gegeben. Was sollte es anderes geben? sagt Mara.


  Ich weiß nicht, sagt Clara. Ich höre Wasser laufen. Mara sieht mich an und lächelt.


  Du brauchst viel Ruhe, Barry London, sagt sie. Hier wirst du die Ruhe finden, die du dir wünschst.


  Ich bin nicht müde, sage ich.


  Du brauchst Ruhe, beharrt Mara.


  Ich schaue mich um. Die Wände sind gleichmäßig und einheitlich. Wieder geht mein Blick zur Bibliothek.


  Mara folgt meinem Blick und sagt: Das sind Werke über Astronomie. Es sind die schönsten Bände. Es sind Bücher mit musikalischer Begleitung. Sie unterstreicht die Schönheit des Himmels und vervollständigt Bilder und Worte.


  Ihr benutzt viele Maschinen, sage ich.


  Die Maschinen sind gut. Wir können uns nicht beklagen. Unsere Tage sind regelmäßig, und die Sicht ist immer perfekt. Mehr können wir uns nicht wünschen.


  Bist du seit langem hier? frage ich.


  Seit sehr langer Zeit. Ich weiß nicht, wie lange.


  Und was hast du im Himmel gesehen?


  Vieles.


  Mir scheint es sehr wichtig zu sein, zu wissen, was dieses brünette Mädchen gesehen hat, aber ich sage nichts. Clara ist noch naß aus dem Badezimmer getreten und lächelt mich an.


  Es ist großartig, sagt sie. Nimm auch du eine Dusche, Barry. Ich fühle mich wie neu geboren. Und ich habe Hunger. Das Brot und der Fisch in der Hütte waren noch weniger als nichts.


  Mara lächelt wieder und steht auf. Ich muß jetzt gehen. Vielleicht sehen wir uns später wieder. Das hier ist euer Heim, hier in der Kuppel. Wenn ihr mich braucht, ich bin oben, wenn ich nicht gerade an der Reihe bin.


  Danke, sage ich, und ich bin sicher, daß ich sie brauchen werde.


  Mara geht hinaus. Ich ziehe meine staubigen Kleider aus und gehe unter die Dusche.


  


  Ich war wirklich nahe am Verhungern, sagt Clara und schaut auf ihren Teller. Ich war noch nie in der Kuppel null. Das weiß ich genau.


  Gott hat an uns gedacht, sage ich.


  Wir werden an ihn denken, sagt Clara. Es muß eine Möglichkeit geben.


  Hör zu, sage ich. Ich habe nachgedacht und vielleicht eine Antwort gefunden.


  Clara schaut mich wie erstarrt an. Eine Antwort?


  Auf das, was er gesagt, hat. Es gibt nur einen einzigen Ort, an dem wir die Antwort finden können, falls es sie gibt.


  Im Palast im Himmel? fragt Clara mit bleichem Gesicht.


  Nein. Ich habe nicht an den Palast im Himmel gedacht. Ich dachte an Luna-Lil.


  Luna-Lil?


  Es ist wichtig, daß ich in diese Stadt gelange, sage ich. Sehr wichtig. Ich weiß nicht, warum, aber Luna-Lil wird uns die Antwort geben, die wir suchen.


  Ich werde mit dir gehen, sagt Clara. Ich bin sicher, daß du den Palast im Himmel vernichten kannst, Barry. Wenn jemand in der Lage ist, das zu tun, dann bist du das. Du bist anders als die anderen Ich … ich weiß nicht, was ich sagen soll, Barry.


  Sie schweigt, und ich stehe auf und umarme sie, und gemeinsam gehen wir ins Schlafzimmer, schweigen wieder und sind glücklich.


  


  Clara schläft, und ich kann nicht schlafen. Sie liegt auf dem Bett, die Haare sind über das Kissen gebreitet, sie hat die Augen geschlossen und atmet regelmäßig. Ich kann den Blick nicht von ihr wenden.


  Ich werde ihr helfen, den Palast im Himmel zu zerstören. Ich werde ihr helfen, das zu tun, was sie will. Wir werden gemeinsam daran arbeiten, ihre Vorstellungen durchzusetzen.


  Ich liege auf dem Bett und schaue zur Decke, die ein mit Sternen übersätes Bild ist. Einer dieser Sterne ist größer als die anderen. Ich höre ein Murmeln, eine Stimme, die etwas sagt.


  Barry London, sagt die Stimme, warum willst du mir das antun?


  Ich verspüre den Wunsch, aufzustehen und mich hinzuknien und der Stimme all die Verehrung zu geben, die ich empfinde für sie. Aber ich drehe mich um und sehe Clara, und plötzlich ist diese Stimme eine Stimme aus Metall, ohne Leben, und ich habe nicht mehr den Wunsch, sie anzubeten.


  Du bist wieder hier, sage ich. Wie in der Hütte. Damals warst du im Körper eines Roboters.


  Ich kann in vielen Körpern auftreten und viele Formen annehmen, sagt die Stimme.


  Gibt es eine Grenze für deine Macht? frage ich.


  Vielleicht gibt es die, aber ich habe sie noch nicht gefunden, sagt die Stimme.


  Clara hat mir bewiesen, daß du vernichtet werden mußt. Und ich werde dich vernichten.


  Warum?


  Damit die Menschen sterben können.


  Nur deswegen, Barry London? Die Menschen wollen den Tod nicht.


  Einige Menschen wollen ihn, sage ich. Einige Menschen wollen sterben.


  Die Menschen wünschen sich manchmal den Tod der anderen, sagt der Lichtpunkt in der Sternendecke. Wenn sie mich um den Tod gebeten hätten, hätte ich ihnen den Tod gegeben. Aber den wollen sie nicht.


  Du weißt, was im Palast im Himmel passiert ist. Du weißt, wer getötet worden ist. Du weißt alles über mich.


  Ja, Barry London, ich weiß alles über dich, sagt die Stimme des Palastes im Himmel. Aber es ist nicht wahr. Ich wußte alles über dich, aber dann hast du den Palast im Himmel verlassen, und nun weiß ich nichts mehr.


  Du hattest gesagt, daß du mich allein lassen würdest.


  Das habe ich gesagt.


  Aber jetzt läßt du mich nicht allein.


  Ich kann es nicht. Ich brauche Hilfe, und nur du kannst sie mir geben.


  Du hast Clara schon um Hilfe gebeten, und sie hat dir ihre Antwort gegeben. Das ist auch meine Antwort.


  Warum?


  Weil Clara eine Absicht verfolgt, sage ich.


  Sie beabsichtigt, mich zu vernichten. Diese Absicht ist lebendig in ihr geblieben, sie ist das einzige, was Clara in Bewegung hält. Außer dieser Absicht gibt es nichts für sie. Sie ist glücklich bei der Vorstellung, mich zu vernichten. Sie will mir nicht helfen, selbst wenn sie dadurch die Menschheit retten würde.


  Clara ist nicht so. Sie will nur das Gute, sage ich.


  Auch ich will das Gute. Ich habe es immer gewollt.


  Warum habe ich dann den Palast im Himmel verlassen?


  Weil ein Mann getötet wurde, Barry London, sagt die Stimme. Weil es schwarze Schiffe im schwarzen Himmel gibt. Weil du Luna-Lil erreichen wolltest.


  Und jetzt will ich es nicht mehr erreichen?


  Ich weiß das nicht. Nur du weißt das.


  Meine Gedankenspule befindet sich in deinen Archiven. Du kannst mich töten, wenn du willst, und mich im Körper eines anderen Mannes wiedergeboren werden lassen. Du kannst mich vieles vergessen lassen.


  Das kann ich nicht, Barry London. Ich kann dich nur dazu bringen, dich zu erinnern.


  Erinnern  an was?


  Ich bin im Körper eines Roboters gekommen, weil ich dachte, du brauchst das. Du brauchst es nicht. Du bist glücklich so, wie du bist.


  Warum sagst du das?


  Weil es die Wahrheit ist, Barry London. Du bist glücklich so, wie du bist. Ich weiß nicht, warum.


  Weil ich Clara getroffen habe, sage ich. Und weil ich ein Mann bin. Es gibt Dinge, die du nie verstehen kannst. Um bestimmte Dinge zu verstehen, muß man aus Fleisch und Knochen und Blut geschaffen sein. Man muß wirklich leben. Man kann das nicht verstehen, wenn man ein Palast aus Gold und Kristall und Stahl ist, wenn man eine Maschine ist, die Planeten und Menschen kontrollieren, aber das nicht fühlen kann, was Menschen fühlen, und nicht so wie sie leben kann.


  Das stimmt, Barry London. Deswegen brauche ich deine Hilfe.


  Ich werde dir nicht helfen.


  Es ist so schwer jahrtausendelang nachzudenken. Allein zu sein in einem Abgrund von Nichts und alle Schmerzen, Hoffnungen und Wünsche der Menschen empfangen zu müssen. Weißt du nicht, wie schwer das ist?


  Ich weiß es nicht. Aber es ist auch schwer, ein Mensch zu sein.


  Es ist leichter, ein Mensch zu sein, als das, was ich bin, sagt die Stimme Gottes.


  Du willst mich nicht in Ruhe lassen. Du bist überall. Und jetzt bist du bei mir in diesem Zimmer. Ich werde nie allein sein, es wird immer dich geben, der mein Leben leitet. Wenn ich sterbe, werde ich in deine Gedankenspulen zurückkehren, und dann werde ich dank dir wiedergeboren werden. Du wirst mich nie in Frieden lassen.


  Ich kann gehen, wenn du willst.


  Aber ich werde immer wissen, daß du da bist. Seit ich meine Reise begonnen habe, weiß ich das. Früher warst du in Condra und in Dora und in Aurora, und dann warst du die Menschen, denen ich auf der Ebene begegnet bin. Dann hast du als Stimme im Himmel mit mir gesprochen, dann im Körper eines Roboters namens Richard. Ist das alles wahr?


  Es ist wahr, gesteht die Stimme.


  Du warst ein Fischer und ein Prophet. Und du warst der Roboter namens Matteo. Ist das alles wahr?


  Es ist wahr, gesteht die Stimme.


  Und dann warst du der Mann, dem ich in einer Hütte begegnet bin, und Clara hat dich getötet. Aber du bist wieder hier, du bist überall. Die Luft ist dein Atem. Ist das alles wahr?


  Es ist wahr, gesteht die Stimme. Ich wollte dir helfen.


  Du wolltest mir helfen! So wirst du mir nie helfen. Ich will dich nicht bei mir haben. Ich will nicht immer deine Gegenwart fühlen. Ich will frei sein.


  Wie die Blumenkinder? fragt die Stimme ruhig.


  Es ist besser, wie die Blumenkinder zu sein, anstatt auf die Knie zu fallen und die Stimme einer Maschine anzubeten.


  Es gibt nur wenige Menschen, sagt Gott.


  Die Menschen sind wenige, weil nicht mehr geboren werden.


  Was weißt du schon darüber! sagt Gott. Hat Clara dir gesagt, aus welchem Grund das alles angefangen hat? Hat sie dir gesagt, weshalb der Palast im Himmel gebaut wurde?


  Sie hat es mir nicht gesagt, erwidere ich und fühle, wie sich leise Zweifel regen, aber ich darf nicht zweifeln.


  Und du erinnerst dich nicht?


  Ich erinnere mich nicht.


  Bist du sicher?


  Deine Fragen haben keinen Sinn.


  Und doch sollten sie einen Sinn haben. Es sind Dinge, die du wissen müßtest. Du hast von einer Stadt gesprochen, die sich Jerusalem nannte, und von einem Mond namens Bal und von vielen anderen Städten mit seltsamen Namen  Hamburg und London und Paris und New York, Los Angeles, Rom und Peking …


  Ich trage diese Namen in mir.


  Du trägst viele Namen in dir.


  Das stimmt. Eine dunkle Wolke hing am Himmel über der Erde, und alle Menschen sind gestorben. Das war deine Schuld.


  Nicht alle Menschen sind gestorben. Und vielleicht war es auch nicht meine Schuld.


  Es war die Schuld der Maschinen.


  Ich bin eine Maschine.


  Dann war es deine Schuld.


  Vielleicht war es nicht meine Schuld. Ich bin konstruiert worden, als es schon spät war. Ich bin konstruiert worden, um die Menschen zu retten, nicht um sie zu vernichten.


  Aber es ist nichts unternommen worden, um deine Macht zu kontrollieren.


  Es gibt Luna-Lil, sagt die Stimme. Es gibt immer Luna-Lil. All das ist in deinem Kopf. Warum erinnerst du dich nicht? Warum willst du dich nicht erinnern? Ich verstehe das nicht. Alle Roboter auf der Venus denken nach, und noch nicht einmal sie schaffen es, zu verstehen.


  Alle Roboter denken nach  wegen mir?


  Alle Roboter denken nach wegen dir, sagt die Stimme. Und ich denke, und viele andere Roboter denken. Aber wir wissen nicht, was tun.


  Ich will dir nicht zuhören. Ich habe den Palast im Himmel verlassen.


  Ich stehe auf und schaue Clara an. Sie schläft noch, und ich will sie nicht wecken. Sie hat mich nicht gehört. Der Stern über mir leuchtet immer noch heller als die anderen, aber ich will die Sterne nicht sehen.


  Ich ziehe mich an, öffne langsam die Tür und gehe hinaus. Ich steige eine kurze Treppe hinauf und stehe vor einer geschlossenen Tür. Ich drücke auf einen Knopf, warte einen Augenblick, und die Tür öffnet sich.


  Mara kommt mir lächelnd entgegen.


  Ich kann nicht schlafen, sage ich. Es ist zu still hier, und es gibt zu viele Sterne.


  Wir brauchen die Stille zum Betrachten der Sterne, sagt Mara. Aber wir leben nicht nur von Stille und Sternen. Unser Leben ist sehr gut, Barry London.


  Ich schaue mich in dem Zimmer um. Auf dem Fernsehschirm sehe ich einen blau gekleideten Mann, der gerade spricht.


  … sind allein geblieben, sagt der Mann. Dieser Mann und diese Frau suchen etwas und sind allein geblieben. Eine große Ebene umgibt sie, und diese Ebene ist blau … Der Schirm zeigt eine weite Ebene, die ich erkenne, denn es ist eine Ebene der Erde. Ein Mann und eine Frau, die ich nicht kenne, gehen Hand in Hand über die Ebene.


  Die beiden verschwinden am Bildrand. Andere Männer und andere Frauen tauchen auf. Einige laufen, andere schreien. Jemand stirbt. Jemand läuft. Jemand liebt.


  Die monotone Stimme des Sprechers kommentiert die Aktionen der Menschen auf dem Bildschirm. Es gibt immer wieder neue Landschaften. Ebenen, Eis, den nebeldichten Himmel der Venus …


  In dem vernebelten Himmel erscheint jetzt das Gesicht einer Frau auf dem Bildschirm. Die Frau ist Cristiana.


  Ich bin aufgewacht, und Barry London war nicht mehr da. Sie spricht zu einem Roboter. Keine Antwort. Ich habe mich gefragt, wo er hingegangen sein mag. Keine Antwort. Ich habe die Frau Clara gesucht, und Clara war nicht mehr da. Keine Antwort. Clara war keine Tochter der Blumen und kam von weit her. Keine Antwort. Die Blumenkinder empfangen alle in Liverpool, damit das Leben so weitergeht wie immer. Keine Antwort. Aber als Barry London kam, haben die Roboter uns angehalten und uns Dinge gezeigt und Fragen gestellt. Keine Antwort. Ich zeige euch meinen Körper, und der Körper ist das wertvollste Gut des Universums, und ihr antwortet noch nicht einmal auf meinen Körper? fragt Cristiana und bekommt keine Antwort. Ich bin gekommen, um eine einzige Frage zu stellen. Keine Antwort. Wenn Barry London ArilBeat ist, warum ist er dann weggegangen? Warum hat er dann nicht getan, was er hätte tun sollen? Keine Antwort. Ich habe keine Angst. Ich weiß, daß wir nicht sterben werden. Ich habe keine Angst.


  Andere Roboter sind zu sehen. Sie antworten ihr nicht.


  Cristiana schwinden die Kräfte. Sie setzt sich auf die schwarze Ebene. Seht ihr? Mir schwinden die Kräfte. Ich sterbe. Aber ich habe keine Angst vor dem Tod. Hört zu, ich habe keine Angst.


  Die Roboter hören nicht zu.


  Barry London sollte mit den Robotern reden, aber er ist nicht gekommen. Ich bin gekommen. Dann unterwegs habe ich mir Fragen gestellt. Aber ich habe keine Angst.


  Die Roboter antworten ihr nicht.


  Antwortet mir hier keiner? fragt Cristiana. Man hat mir einen Namen gegeben, der Glück bringt, denn ich bin im Zeichen des Fisches geboren. Dieser Fisch war in den früheren Zeiten das Zeichen einer Religion. Eine Religion ist etwas, das den Körper eines Menschen anderen Dingen unterstellt. Der Körper eines Menschen ist das höchste Gut des Universums. So sagen die Blumenkinder. Aber ich bin hier, und mein Körper wird sterben. Ich sehe euch riesengroß, denn ich sehe euch von unten, da ich nicht mehr stehen kann. Aber ich habe keine Angst.


  Die Roboter antworten ihr nicht.


  Aber ich habe trotzdem Angst, sagt Cristiana. Ich habe Angst, weil ich jetzt nicht sterben kann. Ich werde in einem anderen Körper aufwachen, werde andere Erinnerungen haben, und diese Angst wird verschwunden sein.


  Die Roboter antworten ihr nicht.


  Vielleicht werde ich auf dem Mars erwachen, wo man nicht nachdenkt. Vielleicht auf der Erde oder wieder auf der Venus.


  Die Roboter antworten ihr nicht.


  Ich will nicht aufwachen. Könnt ihr das nicht für mich tun? Ich will nicht aufwachen. Ich habe große Angst. Ich habe es Barry London nicht gesagt, weil ich damals keine Angst hatte. Aber er ist gekommen, und alles war anders. Irgend etwas verändert sich und bleibt doch gleich. Wird sich etwas ändern, wenn ich aufwache? Wird sich etwas ändern …


  Mara steht lächelnd auf. Auf dem Bildschirm erscheint ein anderes Bild: eine schneeweiße Ebene, über die sich eine lange Prozession zieht.


  Die Jagd ist beendet, sagt der Sprecher. Die Jäger kehren in ihre Dörfer zurück. Sie singen und beten und sind sehr glücklich.


  Großartig! Findest du nicht, Barry London? fragt Mara. Sie haben von dir gesprochen.


  Ich schaue weiter, dann schaue ich Mara verblüfft an und habe Angst.


  Und jeden Abend schaust du das an?


  Es ist schön, andere Menschen zu sehen, die reden und laufen und sich bewegen, sagt Mara. Wir schauen zu und denken an nichts anderes. Und dann haben wir noch die Sterne.


  Cristiana hat dort unten etwas gesucht, sage ich. Cristiana hat den Tod gesucht.


  Sie wird nicht sterben, sagt Mara. Ihr Geist wird in einen anderen Körper treten. Vielleicht kommt sie hierher. Vielleicht bleibt sie viele Jahre hier, um die Sterne anzusehen.


  Erinnerst du dich denn nicht an deine Vergangenheit?


  Hier in der Kuppel null erinnern wir uns alle an die Vergangenheit, sagt Mara. Wir waren einmal wie jene Menschen, die herumlaufen. Dann sind wir hierhergekommen, und wir waren Kinder, auch wenn unsere Körper schon herangereift waren. Wir haben den Sand und die Kuppeln und die Schönheit dieses Planeten kennengelernt. Wir waren müde, sehr müde und verfolgten kein Ziel.


  Und dann?


  Und dann hatten wir ein Ziel. Die Sterne ansehen. Wir müssen die Sterne ansehen, Tag und Nacht. Und wir müssen alles aufschreiben, was wir sehen. Und dann übermitteln wir die Daten.


  An wen übermittelt ihr?


  Und dann übermitteln wir die Daten und beobachten weiter. Dann kehren wir in unsere Häuser zurück und schauen uns die Menschen an, die herumlaufen, weil es schön ist zuzuschauen.


  Warum?


  Diese Menschen schauen nicht die Sterne an. Deswegen laufen sie soviel. Um uns zu unterhalten, die wir ein Ziel haben, die wir die Sterne ansehen.


  Aber gibt es einen Grund, weshalb ihr die Sterne anschaut?


  Einen Grund gibt es, sagt Mara. Das ist ganz normal. Es gibt nichts ohne Grund.


  Sag ihn mir.


  Wir schicken die Daten weiter, die wir sammeln, das ist unsere Aufgabe.


  Mara nähert sich mir, setzt sich auf die Armlehne meines Sessels und legt den Arm um meinen Hals.


  Du bist ein Mann, der läuft, Barry London, sagt sie. Deswegen bist du müde. Du solltest ein Astronom sein. Die Astronomen sind sehr glücklich. Dein Geist ist voll von Sternen, und du vergißt den ganzen Rest. Die notwendigen Befehle für deine Forschungen werden dir übermittelt, und du arbeitest und schickst die Daten weiter.


  Manchmal geschieht etwas Außergewöhnliches. Zum Beispiel kann es geschehen, daß die Ankunft eines Mannes namens Barry London und einer Frau namens Clara bekanntgegeben wird.


  Ich schaue sie an und lehne den Kopf an ihren Arm. Mara beginnt mein Gesicht zu streicheln.


  Du bist sehr müde, Barry London, sagt sie. Hier ist niemand müde. Du solltest die Sterne beobachten.


  Aber gibt es nichts anderes für euch außer den Sternen?


  Was sollte es anderes geben?


  Ich weiß nicht. Ihr bewegt euch nicht, ihr sucht nichts?


  Was sollten wir suchen?


  Erinnert ihr euch nicht?


  Wir erinnern uns, sagt Mara und schmiegt sich in meinen Arm. An vieles. Wir vergessen nicht alles, weil wir es nicht wollen. Wenn wir geboren werden, erinnern wir uns an unsere Müdigkeit. Wir haben den starken Wunsch, uns auszuruhen. Dann beginnen wir die Sterne zu beobachten, und so ruhen wir uns aus. Wir denken an nichts anderes. Es ist sehr schön.


  Ich umarme Mara. Ist es nur, weil ihr euch ausruhen wollt?


  Dieses Leben gefällt uns. Wenn es uns nicht mehr gefällt, müssen wir anfangen zu laufen. Wenn wir müde sind vom Ausruhen, können wir von neuem geboren werden. Aber niemand ist müde. Ich bin seit hundert Jahren hier. Ich bin immer jung und schön und beobachte die Sterne.


  Ich nehme sie an der Hand und gehe mit ihr ins angrenzende Zimmer. Mara zieht ihr blaues Kleid aus, und sie ist eine Frau wie alle anderen. Eine Frau, die sich ausruhen will, die in Sternen und anderen Menschen die einzige Erholung findet, die ihr Geist verarbeiten kann.


  Ich bin in zwei Stunden dran, sagt Mara. In zwei Stunden stehe ich am Teleskop und betrachte den Himmel. Es gibt zur Zeit eigenartige Phänomene am Himmel. Wir haben viele Daten weggeschickt, die immer wieder neue Daten nötig machen. Nach einer Pause fügt sie hinzu: Du willst dich nicht auf dem Mars ausruhen, Barry London?


  Nach einer Weile unterbreche ich das Schweigen. Ich muß weit weggehen. Ich muß Luna-Lil erreichen.


  Mara ist unpersönlich wie ein Roboter, aber sie ist kein Roboter, sie ist eine lebendige Frau. Und doch umgibt mich Schweigen, das mir solche Angst macht.


  Luna-Lil? fragt Mara, während sie meine Haare streichelt. Warte einen Moment. Sie steht auf, läuft zu einem Tisch, nimmt ein Fläschchen und holt zwei Pillen heraus. Die muß ich nehmen. Willst du auch welche?


  Wozu dienen sie?


  Sie dienen dem Ausruhen. Ich habe noch eineinhalb Stunden Zeit, bevor ich an der Reihe bin. Durch diese Pillen kann ich mich für exakt diese Zeit ausruhen. Sie kommt zu mir, nimmt meine Hand und zieht mich mit sich zu dem Tischchen. Siehst du? Sie zeigt auf eine Reihe von Fläschchen. Diese Pillen sind ein Teil unseres Lebens. Diese, sie deutet auf eine Flasche, wecken das Verlangen. Als ich dich gesehen habe, habe ich zwei davon genommen, denn ich war sicher, daß du gekommen bist, um mich zu suchen. Sie deutet auf eine andere Flasche. Diese unterdrücken das Verlangen. Und diese lassen dich nur an die Sache denken, an die du gerade denken willst. Diese erlauben dir, so lange wach zu bleiben, wie du willst, das hängt von der Dosierung ab. Jede Pille eine Stunde. Diese hier bewirken, daß du die Veranstaltungen im Fernsehen genießt. Und diese …


  Ich habe verstanden, sage ich. Ich habe verstanden.


  Willst du nicht irgendeine nehmen? fragt sie. Ich möchte dich nicht so unruhig in dein Zimmer zurückschicken. Hier, nimm die. Die ist gegen Unruhe. Manchmal ist jemand unruhig. Aber es ist schwierig.


  Eine schwarze Flasche steht in der Mitte des Tisches. Ich zeige auf die Flasche und frage: Die scheinen etwas Besonderes zu sein. Wozu dienen sie?


  Die? fragt Mara und lächelt. Von denen genügt eine am Tag.


  Wozu dienen sie?


  Durch sie bekommst du Lust, Pillen zu nehmen, sagt Mara, nimmt ihre Pillen, legt sich aufs Bett und schläft ein.


  Ich ziehe mich an, verlasse schweigend das Zimmer und kehre ins Apartment zurück, wo Clara noch schläft.
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  Die Straße nach Luna-Lil


  


  Da ist eine Ebene, und sie ist voller Sonne. Da ist ein Tal, und es ist voller Wind. Da ist ein Himmel, und er ist voller Sterne. Da ist ein Mann, und er ist voller Angst. Da ist eine Frau, und sie ist voller Träume.


  Ich liege neben Clara auf dem Bett und schaue zur Sternendecke. Clara schläft, und Mara schläft oben, und Cristiana schläft auf der Venus. Vielleicht liegt ihr Körper auch auf der schwarzen Ebene und hat nicht seine Ruhe gefunden.


  Mara hat ihre Pillen. Sie schläft, wenn sie es will, sie liebt, wenn sie es will, sie arbeitet, wenn sie es will, sie will, wenn sie es will. Denn es gibt auch eine Pille für das Wollen.


  Warum? frage ich zur Sternendecke. Warum gibt es welche, die schlafen, die beten, die lieben und die schauen? Warum will niemand, niemand für immer schlafen?


  Es ist nicht richtig, so, wie es ist, sagt die Stimme aus der Luft vor mir. Es ist eine freundliche leise Stimme. Schau, als der Himmel schwarz wurde, die Sterne verschwanden, die Erde keine Frucht mehr gab, die Meere kein Leben mehr bargen, da begannen die Menschen zu sterben. Zu sterben, zu sterben, zu sterben. Sie starben zu Hunderten, zu Tausenden, und ihr Gestank war groß. Der Gestank der Körper, die auf der toten Erde starben, die auf den Straßen lagen, in den Tälern, jenseits der Ebenen. Sie starben, und niemand konnte diese Todeswelle aufhalten, niemand konnte diese Welle des Entsetzens aufhalten. Die Erde war mit Leichen bedeckt, die Städte waren voll mit Leichen, und es gab nur wenige, sehr wenige Überlebende. Tausend oder zehntausend oder hunderttausend von zehn, zwanzig, dreißig Milliarden Männern und Frauen.


  Warum? frage ich. Warum starben sie alle?


  Ich höre die Stimme in der Stille, und es ist weder Haß noch Liebe in mir, sondern Angst, unermeßliche, unbezwingbare Angst.


  Die Überlebenden blieben zurück, während die Körper in der Erde begraben wurden. Milliarden von Körpern bewirkten das Wunder, die Erde wurde wieder fruchtbar und gut. Es war der Körper der Menschen, der die Erde heilte.


  Aber wozu all das? frage ich. Wozu der Palast im Himmel, wozu die verlassenen Ebenen der Erde mit den Propheten und Fischern, mit den Prozessionen und den Jagden? Wozu Liverpool und die großen schwarzen Fabriken? Wozu die roten Ebenen und die Dünen des Mars und die schweigenden Kuppeln? Wozu die Metallfläche auf dem Mond, wozu die unvollständigen Erinnerungen des Japetus?


  Weil ein Mensch stirbt und ein anderer geboren wird, sagt die schweigsame Stimme. Weil es nicht gut ist, daß die Gedankenspulen die Gedanken eines Menschen enthalten. Weil es immer einen Körper geben muß, sonst sind die Gedanken eines Menschen in den Gedankenspulen frei von den Bindungen des Fleisches, frei, sich zu erinnern, frei, das zu empfinden, was sie umgibt.


  Gibt es das alles, weil die Menschen nicht denken?


  Das alles gibt es, weil die Menschen nicht nachdenken sollen. Auf der Erde leben sie von der Natur und den Illusionen der fernsten Vergangenheit, und sie heben den Blick nur zum Himmel, um den Palast zu preisen, der dort oben leuchtet. Die Menschen reden von Propheten und Heiligen, töten ihresgleichen und suchen Städte ohne Namen auf der Erde. Auf der Erde sind die Menschen glücklich, weil die Natur sie an den alten Boden bindet, weil die Körper sie an gewisse Gedanken binden, weil, wenn sie Angst haben, sie den Blick heben und Gott im Himmel sehen können. Dann beten sie, Gott erhört sie, und sie sind glücklich. Und wenn sie anfangen sich zu erinnern, dann fluchen sie Gott, und Gott hört sie und ist traurig, aber er kann nichts tun. In den Gebeten der Erde preist und verflucht man den Palast im Himmel, und keiner weiß, warum er das tut. Aber es ist richtig so. Auf der Erde sind die Menschen sehr glücklich.


  In Liverpool verehren die Menschen ihren eigenen Körper, sie lieben ihre Maschinen und leben mit ihren Liedern. In Liverpool führt jeder eine Existenz mit den anderen, er tut das gleiche, betrachtet das gleiche. Es gibt keinen Augenblick, in dem man nachdenken kann in Liverpool. Wenn ein Mann nicht an den Körper einer Frau und eine Frau nicht an den Körper eines Mannes denkt, dann gibt es viele von den Robotern geschaffene Drogen. Es gibt von den Robotern eingegebene Fernsehprogramme, es gibt Autos und Fahrten über die Ebenen, und es gibt Reisen auf die Erde und auf andere Welten. In Liverpool sind die Menschen sehr glücklich. Das System, in dem sie leben, verbietet ihnen das Nachdenken und das Unglücklichsein. Und wenn einer unglücklich und müde ist, dann kehrt sein Geist in die Gedankenspule des Archivs zurück und wird in einem anderen Körper mit anderen Interessen und anderen Erinnerungen wiedergeboren.


  Auf dem Mars beobachten die Menschen die Sterne und führen ein Leben der Erholung. Wenn die Männer und Frauen auf dem Mars geboren werden, beginnen sie, die Pillen zu nehmen, die die Roboter für sie vorbereitet haben. Das Leben ist geregelt, es hat keinen Platz für Gedanken. Es hat Platz für Arbeit und viele Dinge, aber nicht für Gedanken. Auf dem Mars sind die Menschen sehr glücklich, weil die Pillen und die Arbeit sie am Denken hindern und am Unglücklichsein. Und wenn der Körper sich an die Pillen gewöhnt, wenn es nicht mehr möglich ist, künstlich die Reaktionen eines Körpers anzuspornen, weil das Blut und das Fleisch nicht mehr auf die Impulse reagieren, dann stirbt der Mensch, und sein Geist kehrt in die Gedankenspulen des Archivs zurück und wird in einem anderen Körper mit einem erholten Geist, mit anderen Interessen und Erinnerungen wiedergeboren.


  Auf dem Mond graben die Menschen tiefe Schächte, um das wertvolle Metall zu gewinnen, das mich am Leben hält. Und die Menschen sind wie die Maschinen. Meine Gegenwart umgibt sie und ist in ihnen. Auf dem Mond verfolgen die Männer und Frauen eine Absicht, und dieser Absicht weihen sie ihr Leben. Und wenn sie müde sind der Absicht, dann kehrt ihr Geist ins Archiv zurück und wird in einem neuen Körper geboren. Auf dem Mond sind die Menschen sehr glücklich, denn es gibt so vieles, was sie vom Denken abhält.


  Auf dem Japetus gibt es nur wenige Männer und Frauen, und diese trugen zum Bau des Palastes im Himmel bei. Sie leben von Erinnerungen und Hoffnungen. Sie verfolgen nur eine Absicht, nämlich das zu zerstören, was sie aufgebaut haben. Ein unheimlicher Haß treibt sie an, und der Haß ist gut, denn er hindert sie daran, an etwas anderes zu denken. Auf dem Japetus sind die Menschen sehr glücklich, und wenn ihre Körper verbraucht sind, kehrt ihr Geist in die Archive zurück und wird in einem neuen Körper wiedergeboren.


  Alle Männer und Frauen sind sehr glücklich, und wenn ein Körper stirbt, wird ein anderer geboren, denn wenn der Geist in den Gedankenspulen der Archive bliebe, wäre er frei von den Bindungen der Materie. Man brauchte keinen Körper zum Befriedigen, man brauchte keine Augen zum Betrachten, man brauchte keine Hände zum Arbeiten. Man brauchte nur den freien Geist, und man könnte nachdenken. Und während man denkt, würde man sich an bestimmte Dinge erinnern, und während man sich erinnert, könnte man weiterdenken. Man wäre sehr unglücklich, und deswegen ist es gut, daß niemand für lange Zeit seinen Geist in einer Gedankenspule der Archive ausruhen kann.


  Du sagst, daß das gut ist, sage ich. Aber das ist alles falsch. Und alles ist nutzlos. Niemand kann sterben, wenn er will.


  Niemand will sterben, sagt die schweigende Stimme. So wurde ich geheißen, als man mich erbaute. Niemand will sterben. Das Leben eines Menschen ist wertvoll, es ist das wertvollste Gut des Universums. Und ich existiere, um allen Menschen zu dienen. Ich existiere, um alle Schmerzen zu ertragen.


  Auch die meinen? frage ich.


  Vor allem die deinen, sagt die Stimme.


  Aber wozu? frage ich. Wozu?


  Erinnerst du dich wirklich nicht, Barry London?


  Ich verstehe es nicht und sage es auch, und die flüsternde Stimme schweigt und läßt mich nachdenken. Ich will nicht denken.


  Ich träume und bin ganz allein. Dann wache ich auf, und Clara lächelt mich an.


  Endlich bist du aufgewacht, Barry, sagt sie. Du hast Ruhe gebraucht wie ich.


  Clara hat sich angezogen und das Frühstück programmiert. Wir gehen hinüber und essen schweigend. Stille herrscht unter der Kuppel null. Es ist eine Stille, die wohl zwischen den fernen Sternen existiert.


  Wir müssen weggehen, sagt Clara. Wir müssen diese Welt verlassen. Wir haben hier nichts zu tun.


  Wir können nicht auf den Japetus zurückkehren, sage ich. Gott würde uns daran hindern.


  Aber wie will er uns daran hindern? fragt Clara. Mit welchen Mitteln kann er uns daran hindern, diese Welt zu verlassen? Barry, er ist eine Maschine. Es waren die Menschen, die ihn erschaffen haben. Er kann sich für Gott halten, und vielleicht ist er es auch für die Menschen, die sich nicht erinnern. Aber er kann nichts unternehmen, um uns daran zu hindern, auf den Japetus zu gehen.


  Vielleicht kannst du dorthin zurückkehren. Aber ich nicht.


  Warum?


  Ich weiß es nicht. Ich fühle es nur.


  Clara schaut mich an, und in ihren grünen Augen liegen Hoffnung und Angst. Du willst mir etwas sagen und weißt nicht, wie du es sagen sollst.


  Ich nicke schweigend, und plötzlich finde ich die Worte. Ich muß dir etwas sagen, Clara. Heute nacht, während du schliefst, war ich bei Mara, der Frau der Kuppel null. Ich bin zu ihr gegangen, weil ich sie etwas fragen wollte.


  Clara schaut mich an, erstarrt für einen Augenblick und nickt dann, damit ich fortfahre.


  Ich bin bei ihr gewesen und habe gewußt, was ich erfahren wollte. Wir haben uns auch geliebt, denn Mara hatte eine Pille genommen, um mich zu lieben. Ich bin zu Mara gegangen, anstatt bei dir zu bleiben. Ich kann dir nicht erklären, was ich fühle, noch warum ich es dir sage. Ich müßte mich nicht schuldig fühlen, aber ich fühle mich schuldig. Ich habe dich hier allein gelassen und wollte es gar nicht.


  Clara schweigt. Sie schweigt sehr lange, dann lächelt sie.


  Es ist schön, daß du das sagst, sagt sie langsam. Ich weiß nicht, warum, aber es ist sehr schön. Ich bin glücklich, Barry, weil du mir das gesagt hast.


  Aber warum? frage ich verwundert. Ich fühle mich schuldig, und du bist glücklich?


  Vielleicht bin ich glücklich, weil du dich schuldig fühlst.


  Ich habe heute nacht an vieles gedacht, sage ich. Ich habe daran gedacht, was du mir gesagt hast und was ich gesehen habe. Es ist nicht gut, daß alles so ist, Clara.


  Ich weiß, daß es nicht gut ist.


  Es dürfte nicht so sein. Mara lebt von Pillen, Pillen, die ihre Wünsche ersetzen. Und ich erinnere mich an etwas anderes. Liverpool lebt von Drogen und Illusionen, und das dürfte nicht so sein, denn ich erinnere mich wieder an etwas anderes. Es ist alles ein verrücktes seltsames Spiel, Clara. Es ist alles ein Spiel, und ich verstehe es jetzt. Wir sind immer wir, wenige Männer und wenige Frauen, während wir früher einmal Milliarden Männer und Frauen waren. Wir sind immer wir, die zu leben spielen. Einige lehnen zum Spaß den Palast im Himmel ab, die anderen akzeptieren ihn zum Spaß. Es gibt welche, die ihn hassen, die ihn verehren, die ihn ignorieren, die ihn lieben, aber es ist alles ein Spiel.


  Ein Spiel? fragt Clara nach einer kurzen Schweigepause.


  Ja, ein Spiel. Ein eigenartiges und grausames Spiel. Die einen spielen das Freisein, die anderen das Gefangensein. Einige spielen die Verehrung Gottes, die anderen die Verehrung des eigenen Körpers. Das ist nicht richtig, Clara. Die Roboter denken nach, und es ist nicht richtig, daß es die Roboter sind, die nachdenken, denn die Roboter sind zum Arbeiten gemacht und nicht zum Nachdenken. Die Roboter verhalten sich auf eigenartige Weise, aber sie tun es, weil die Menschen spielen.


  Claras Hände zittern ein wenig. Das sagst du, Barry?


  Ja, Clara. Und auch du spielst. Das merke ich jetzt. Du spielst, den Palast im Himmel zu hassen. Ihr alle auf dem Japetus spielt mit euren Träumen. Ihr träumt von einer anderen Welt, aber ihr wißt nicht, wie ihr sie euch schaffen sollt. Ihr träumt von neuen Spielen. Hoffnung kennt ihr nicht.


  Das stimmt nicht, sagt Clara, und ihre Hände zittern jetzt stärker. Auf dem Japetus sind wir vom Palast im Himmel frei. Es besteht ein genauer Vertrag, der ihm verbietet, sich in die Angelegenheiten seiner Schöpfungen einzumischen.


  Aber verstehst du nicht, Clara? Als er gebaut wurde, wurden die Stromkreise sämtlicher Maschinen in seinem Gehirn aus Metall zusammengeführt. Alle Stromkreise sämtlicher Maschinen, Clara. Und die Archive sind Maschinen. Und auf dem Japetus existiert ein, Archiv, und dieses Archiv ist an den Palast im Himmel angeschlossen.


  Das ist nicht wahr. Wir sind frei. Wir wollen den Palast im Himmel vernichten.


  Auch das ist ein Spiel. Das ist eben das Spiel, Clara. Ein neues wunderbares Spiel. Wir wollen unser Geschöpf vernichten und verbringen die ganze Zeit damit, neue Möglichkeiten zu suchen und von neuen Wegen zu träumen, um es zu schaffen. Und so spielen wir weiter, Clara …


  Clara antwortet nicht. Sie schaut mich nicht an und antwortet nicht. Ihre Lippen bewegen sich, aber es dringt kein Laut hervor. Mein Kopf ist voller seltsamer Gedanken, und ich habe Angst vor diesen Gedanken, denn ich habe das Spiel entdeckt. Aber was mache ich jetzt mit dieser Entdeckung?


  Clara spricht immer noch nicht, sie bewegt immer noch lautlos die Lippen, während ein Tränenschleier über ihren Augen liegt.


  Sie steht auf, dreht mir den Rücken zu, schaut die Wand an und verharrt lange Zeit in Schweigen.


  Dann dreht sie sich zu mir um. Tränen stehen in ihren grünen Augen. Du bist heute nacht bei Mara gewesen, Barry. Du warst bei Mara, während ich schlief.


  Ja, es tut mir leid. Ich schwöre dir, daß es mir leid tut.


  Aber warum tut es dir leid? Es steht dir frei zu lieben, wen du willst. Nicht wahr?


  Ich weiß nicht. Aber du hast recht. Und doch mißfällt es dir nicht, nicht wahr?


  Doch, Barry. Ich verstehe nicht, warum, aber es mißfällt mir.


  Das ist eine Sache, die du nicht verstehst, eine Sache, die dir Angst macht. Ich habe auch Angst, Clara.


  Es ist alles ein Spiel, Barry. Warum sagst du so etwas? sagt sie. Ich hasse den Palast im Himmel. Ich versuche ihn zu vernichten, und ich habe dir meine Gründe erklärt. Du hast jetzt nicht das Recht, mir zu sagen, daß alles ein Spiel ist.


  Aber ich sage, daß es ein Spiel ist.


  Du hast nicht das Recht dazu, und doch tust du es. Gut. Angenommen, das, was du sagst, stimmt. Wozu dann dieses Spiel?


  Vielleicht, damit wir nicht nachdenken, sage ich. Vielleicht ist es nicht die Schuld des Palastes im Himmel. Vielleicht sind wir es, die nicht denken wollen.


  Aber ich denke, sagt Clara. Ich akzeptiere, was du sagst. Wenn es wahr wäre, würde es so gehen wie in Liverpool, dann würde etwas in mir zerbrechen. Und dieser mein Körper würde sterben, und mein Geist würde in einem anderen Körper wiedergeboren werden. Ist es nicht das, was du sagen willst, Barry? Aber ich höre zu, bin nicht müde, und mir passiert nichts.


  Vielleicht ist auch das ein Teil des Spiels, sage ich.


  Clara steht vor mir und schaut mich an. Plötzlich umarmt sie mich und drückt mich an sich, und ich drücke sie an mich und verstehe meine Reaktion nicht. Ich küsse sie, und für einen Augenblick vergessen wir das Spiel und den Palast im Himmel.


  Barry, sagt Clara. Barry, mit mir geschieht etwas. Hilf mir. Ihre Stimme klingt brüchig. Ich erinnere mich an viele Dinge aus meiner Vergangenheit. Ich habe viele Leben gelebt, und Fragmente dieser Leben bewegen sich in meinem Kopf. Barry, hilf mir. Es ist so viel Leere in mir, und ich bin allein in dieser Leere, aber es gibt auch dich, Barry, hilf mir. Ich kann nicht verstehen, was du sagst, und doch ist es vielleicht wahr. Dann müßte ich jetzt sterben. Mein Körper müßte sterben, damit ich nicht diese Gedanken habe. Aber ich sterbe nicht. Barry, hilf mir. Ich weiß nicht, was mit mir geschieht, aber ich habe Angst.


  Ich drücke sie an mich und weiß nicht, was sagen. Ich blicke zur Decke, und die Decke ist ein einziger Sternenreicher Himmel.


  Glaubst du nicht, daß es für all das einen Grund gibt? frage ich. Wir müssen den Weg nach Luna-Lil finden. Es ist wichtig, daß wir dorthin gelangen. Ich weiß auch nicht, warum.


  Der Weg nach Luna-Lil, sagt Clara. In meinem Kopf ist etwas, das sich an Luna-Lil erinnert. Es ist etwas Wichtiges. Etwas, das zur Vergangenheit gehört.


  Erinnern wir uns an die Vergangenheit von Luna-Lil, sagt ein Gedanke in meinem Kopf. Verdammen wir die Vergangenheit von Luna-Lil preisen wir die Vergangenheit von Luna-Lil. Luna-Lil, wohin die Vergangenheit zurückkehrt, Luna-Lil, Luna-Lil …


  Viele Tage sind vergangen, und viele Nächte sind vergangen, wir haben ein Jahrhundert und eine Stunde gebraucht, aber die Stadt ist noch weit. Wir haben dreitausend Sonnenuntergänge erlitten und dreitausend Sonnenaufgänge begrüßt, und wir haben dreihundert Stunden und dreihundert Minuten gelebt, aber die Stadt ist noch fern.


  Luna-Lil, wo die Reisenden des Ostens hingehen, Luna-Lil, wohin diejenigen kehren, die im Westen gewesen sind, Luna-Lil, das noch fern ist, während jemand an der Tür läutet.


  Clara und ich fahren herum und schauen zur Tür. Die Tür geht auf, und ein Roboter tritt herein.


  Es ist ein sehr kleiner und sehr eigenartiger Roboter, ein runder Roboter mit starken Kristallfasern, die aus seinem quadratischen Gesicht herausragen. Der Roboter bleibt vor uns stehen. Es ist eigenartig, denn wir haben in der Kuppel null noch keinen Roboter gesehen.


  Ich bin gekommen, weil ihr mich gerufen habt, sagt der Roboter mit todtrauriger Stimme. Es ist eigenartig, denn die Roboter dürften weder traurig noch fröhlich sein, sondern nur Roboter, also Maschinen, die dazu gebaut wurden, dem Menschen zu dienen.


  Wir haben dich nicht gerufen, sage ich. Du bist Gott, der Palast im Himmel, und kommst wieder einmal in der Gestalt eines Roboters und willst etwas von uns.


  Warum bist du gekommen? sagt Clara. Ich habe versucht, dich in der Hütte hinter der Düne am Ufer des dunklen Sees zu töten.


  Du hast versucht, mich zu töten, sagt der Roboter, immer noch traurig. Und du hast jenen meinen Körper getötet, aber ich habe viele Körper.


  Du hast viele Körper und viele Stimmen, sagt Clara. Welche ist deine richtige Stimme?


  Es ist eine Stimme, die ihr kennt, sagt der Roboter. Die ihr beide sehr gut kennt. Auch Cristiana kannte sie, und Allen und Mara, und auch Dora und Condra und Aurora kannten sie.


  Aber Condra und Dora und Aurora waren Roboter, sage ich. Und du hast durch sie gesprochen.


  Nein, sagt der Roboter. Es ist nutzlos, darüber zu sprechen. Ihr habt mich gerufen, und ich bin gekommen.


  Aber bist du denn überall? fragt Clara. Kann man sich von deiner Gegenwart nicht befreien?


  Ich bin überall, sagt der Roboter, denn jede Welt wurde durch mich umgewandelt. Es ist sehr schwierig, die Welten bewohnbar zu machen, die kein Leben beherbergen konnten. Man braucht viele Maschinen und viele Stromkreise. Der Untergrund des Mars ist eine riesige Maschine, wie auch der Untergrund der Venus und wie der Grund des Mondes.


  Und der Boden der Erde?


  Der ist aus Menschen gemacht, sagt der Roboter. Es waren die Menschen mit ihren Körpern, die die Erde bewohnbar gemacht haben.


  Clara schaut den Roboter an und drückt meine Hand, als ob sie die Wärme darin suchte. Ihre Hand ist sehr kalt, aber ruhig. Sie schaut den eigenartigen schwarzen Roboter ohne große Angst in den Augen an.


  Hat Barry recht? fragt sie. Ist alles nur ein Spiel?


  Der Roboter schweigt eine Weile, dann sagt er: Es ist kein Spiel. Seine Stimme klingt fern und traurig, nicht wie die Stimme eines Roboters. Es ist kein Spiel, Clara. Es ist kein Spiel, Barry London. Man kann nicht mit Menschen spielen, und ich spiele nicht mit Menschen, wenn die Menschen auch oft mit mir spielen.


  Wir spielen nicht mit dir, sagt Clara. Wir wollen dich vernichten. Ich will dich vernichten, weil ich es für richtig halte. Weil ich glaube, daß es das Recht auf das Leben und das Recht auf den Tod gibt. Weil ich glaube, daß man etwas Besseres schaffen kann.


  Du willst mich eigentlich nicht vernichten, sagt der Roboter. Niemand will mich vernichten. Es ist schön, etwas zum Hassen zu haben, und ihr müßt etwas zum Hassen haben. Und ich diene dazu, gehaßt zu werden.


  Willst du damit sagen, daß das alles … Clara reißt die Augen auf und schaut den Roboter, dann mich an. Willst du damit sagen, daß das alles beschlossen ist? Daß Barry recht hat? Daß auch der Japetus unter deiner Kontrolle steht? Daß …


  Der Japetus steht unter meiner Kontrolle, sagt der Roboter. Das ganze Sonnensystem steht unter meiner Kontrolle. Ich habe die Planeten bewohnbar gemacht. Ohne mich hätte nichts sein können.


  Und die Religion der Erde? fragt Clara. Die Schöpfungsgeschichte? Warst du es, der sie verbreitet hat?


  Es gab einmal eine alte Geschichte, sagt der Roboter, aber sie half nicht, meine Existenz zu rechtfertigen. Etwas Neues wurde gebraucht. So habe ich gesprochen, und es gab Propheten, die meine Stimme aufgenommen haben. Und nun verehrt mich die Erde, und sie ist glücklich dabei. Und wenn sie mich haßt, dann muß ich eben gehaßt werden, und die Menschen sind sehr glücklich dabei.


  Ich bin nicht glücklich, sagt Clara. Ich bin nicht glücklich, das zu hören. Wie rechtfertigst du das?


  Bist du ganz sicher, daß du nicht glücklich bist? fragt der Roboter.


  Clara schweigt. Sie erstarrt aufs neue, schaut den Roboter an, dann mich und antwortet nicht.


  Es gibt viele Dinge, die ich nicht verstehe, sagt der Roboter. Auch wenn ich so viele Jahre darüber nachdenken konnte, daß ich mich an ihre Zahl nicht mehr erinnere. Ich habe die ganze Menschheitsgeschichte durchlebt. Um diese besser zu begreifen, habe ich in der Vergangenheit gesucht, und jetzt befinden sich in meinen Stromkreisen die ganze Geschichte, die ganzen Erinnerungen. Und doch gibt es vieles, was ich noch nicht verstehe.


  Wie willst du bestimmte Dinge verstehen? Du bist kein menschliches Wesen, sagt Clara.


  Ich könnte es werden, sagt der Roboter.


  Clara fangt plötzlich zu lachen an. Du könntest es werden! Das ist aber komisch! Du bist eine Maschine.


  Ich will gewisse Dinge wissen, sagt der Roboter. Ich muß wissen, was die Menschen sich wünschen, weil ich ihnen sonst nicht dienen kann, wie es mein Wunsch ist.


  Du hast keine Wünsche, sagt Clara. Nur Impulse in deinen Stromkreisen.


  Auch die Menschen, die jetzt geboren werden, haben Impulse, die in ihre Erinnerungen gelegt werden, sagt der Roboter ruhig. Auch die Menschen gehorchen jetzt Impulsen, die für sie vorbereitet wurden.


  Aber das ist etwas anderes, sagt Clara.


  Ich bin gekommen, weil ihr mich gerufen habt, sagt der Roboter. Ich habe gehört, daß ihr mich gerufen habt.


  Wir haben dich nicht gerufen, sagt Clara.


  Wir haben dich nicht gerufen, sage ich.


  Der Roboter schaut mich an. Du hast mich nicht gerufen, Barry London?


  Ich habe dich nicht gerufen, sage ich. Und du solltest mich in Ruhe lassen. Auf der Ebene hast du gesagt, daß ich es allein schaffen soll. Jetzt bist du immer bei mir, und es gelingt mir nicht, dich wegzuschicken. Du redest Tag und Nacht mit mir, und jetzt kommst du in Gestalt eines Roboters und behauptest, daß ich dich gerufen habe, obwohl ich dich nicht gerufen habe.


  Du hast mich gerufen, sagt der Roboter. Du möchtest Luna-Lil erreichen.


  Ich möchte Luna-Lil erreichen. Aber ich brauche dich nicht.


  Ja, das stimmt. Du brauchst mich nicht, sagt der Roboter.


  Clara drückt meine Hand, schaut den Roboter an und trifft dann eine Entscheidung. Du weißt, daß ich dich hasse.


  Ja, ich weiß. Du haßt mich seit vielen, vielen Jahren, sagt der Roboter.


  Und doch rede ich mit dir.


  Stimmt, du redest mit mir, sagt der Roboter.


  Ich hasse dich und müßte versuchen, dich zu vernichten, sagt Clara. Aber ich rede mit dir und habe dich etwas zu fragen.


  Ich habe dich einmal um Hilfe gebeten, und du hast sie mir verweigert, sagt der Roboter.


  Eine Maschine kann ihren Groll bewahren? sagt Clara voller Ironie.


  Ich weiß es nicht, Clara, sagt der Roboter aufrichtig.


  Es ist ein Satz, an den ich mich erinnere, sagt Clara. Ihre Stimme klingt wie aus der Ferne, und ihre Augen sind nicht auf den Roboter, sondern auf einen Punkt gerichtet, den es nur in ihren Gedanken gibt. Ich habe diesen Satz auf der Erde gehört, als ich bei einem Propheten war, der die Schriften aufsagte und von der Schöpfung und all den anderen Dingen sprach.


  Um welchen Satz handelt es sich? fragt der Roboter.


  Und Gott sah die Erde von der Höhe des Palastes im Himmel, und Gott war Gott, und er war voller Gott und sagte: ‚Luna-Lil, unsterbliche Stadt, wie oft werde ich dich zu mir zurückführen wollen, und du wirst nicht wollen. Eines Tages wird ein Mann kommen, und das wird mein Sohn sein, und dieser Mann wird nach Luna-Lil gehen, um zu erfüllen, was geschrieben steht und nicht geändert werden kann. Clara schaut den Roboter an. Der Roboter spricht nicht. Du warst es, der die alten Schriften geändert hat, hast du gesagt. Also hast du auch diese Schrift geändert.


  Ja, sagt der Roboter. Ich habe auch diese Schrift geändert.


  Warum hast du diese Prophezeiung gemacht? Warum hast du von diesem Mann gesprochen?


  Eine Schrift ist nicht gut ohne Prophezeiungen, sagt der Roboter. Und das ist eine gute Prophezeiung.


  Aber warum glaubt man in Liverpool an ArilBeat, den Mann, der kommen wird, um die Erde neu zu erobern?


  In Liverpool glaubt man vieles.


  Wer ist dann ArilBeat? Oder willst du behaupten, daß deine Prophezeiungen keinen Sinn haben?


  Meine Prophezeiungen haben Sinn, sagt der Roboter. Und ArilBeat ist derselbe Mann, von dem die Schriften berichten.


  Aber wie konntest du die Zukunft kennen? sagt Clara. Wie konntest du wissen, was noch nicht passiert ist.


  Draiba hat das Pendel der Zeit geschaffen, sagt der Roboter, ich habe es perfektioniert und benutzt.


  Du kannst in die Zukunft und in die Vergangenheit reisen?


  Ich kann in die Vergangenheit reisen und den logischen Verlauf der zukünftigen Dinge voraussehen. Ich bin ein Computer, vergiß das nicht. Ich kann den Verlauf der Dinge voraussehen.


  Also existiert ArilBeat wirklich?


  Er hat einmal nicht existiert, sagt der Roboter. Es war etwas, das man den Schriften hinzufügen mußte, denn Schriften ohne Hoffnung auf Rettung sind nicht gut.


  Aber jetzt existiert er?


  Ich weiß es nicht, sagt der Roboter. Ich bin ehrlich, ich weiß es nicht.


  Du, der in der Vergangenheit und in der Zukunft liest, weißt nicht, ob ArilBeat existiert oder nicht?


  Ich sehe die Vergangenheit, aber ich kann nicht in der Zukunft lesen, wie ich will. Ich gehorche logischen Stromkreisen und kann die Zukunft nicht besuchen. Niemand kann seine Zukunft besuchen.


  Und doch verlagert sich das Pendel der Zeit auch in die Zukunft.


  Dabei handelt es sich um eine kurze Zukunft.


  Das Pendel der Zeit kann nicht weit in die Zukunft reisen?


  Nein, sonst könnten wir die entferntesten Sterne erreichen, sagt der Roboter. Es würde genügen, sich über viele Jahrhunderte hinweg zu bewegen, und wir würden die entferntesten Sterne erreichen. Dabei können wir uns nur über wenige Stunden hinweg bewegen.


  Aber du hast gesagt, daß du die Vergangenheit besucht hast.


  Das ist eine weitere Anwendung des Pendels der Zeit. Indem man zwischen der Vergangenheit und der Zukunft hin und her schwingt, kann man sich viele Jahrhunderte in die Vergangenheit zurückversetzen, aber immer am gleichen Ort bleiben.


  Das verstehe ich nicht, sage ich.


  Es ist schwer zu verstehen, bestätigt der Roboter. Das Pendel der Zeit kann dich im Weltraum mit einer einfachen Schwingung versetzen, die dich einige Stunden oder einige Tage vor oder zurück verschiebt, und du verharrst bewegungslos im Weltraum, während die Planeten sich bewegen. So kannst du die Venus oder den Japetus oder den Mars erreichen, indem du zeitlich genau in dem Augenblick verharrst, in dem einer dieser Planeten den Raum einnimmt, den der Punkt deiner Abreise im Augenblick deiner Abreise einnahm. Aber wenn du dem Pendel der Zeit eine größere Schwingung versetzt, wenn das Pendel mehr als einmal vor und zurück schwingt, wirst du dich mit dem Planeten bewegen, auf dem du dich befindest. Eine einzige Schwingung läßt dich durch den Raum reisen, zwei Schwingungen lassen dich am Punkt der Abfahrt verharren. Dann wird der Raum sich mit dir zusammen mit der Zeit bewegen.


  Das ist sehr schwierig, sage ich.


  Ich weiß. Es gibt bestimmte Gesetze, die nicht verändert werden können. Eines dieser Gesetze besagt, daß diese Schwingungen sich nur zwischen der Gegenwart und der Vergangenheit ereignen können. Du kannst in die Vergangenheit reisen und in die Gegenwart zurückkehren, aber du kannst nicht in die Zukunft reisen und in die Gegenwart zurückkehren.


  Das ist sehr eigenartig, sage ich.


  Es ist nicht eigenartig, sagt Clara. Draiba hat das Prinzip erfunden. Er kennt die Funktion des Pendels der Zeit gut.


  Aber wir haben von ArilBeat gesprochen, sage ich. Du sagst, daß du nicht weißt, ob er existiert. Viele glauben, ich sei ArilBeat.


  Ich weiß es nicht, sagt der Roboter. Ich kann es nicht wissen.


  Warum?


  Weil du dich nicht erinnerst.


  Ich erinnere mich an vieles.


  An vieles, aber nicht an das andere.


  Hör zu, sage ich. Ich habe viele Erinnerungen, einige sind seltsam, andere nicht. Ich will wissen, was diese Erinnerungen sind. Ich will wissen, woher ich komme.


  Du kommst vom Palast im Himmel.


  Das weiß ich. Aber da alle Menschen von einer Gedankenspule kommen, mußt du wissen, von welcher Gedankenspule ich komme. Du mußt den Grund von bestimmten meiner Erinnerungen kennen. Warum ich nach Luna-Lil gehen muß. Warum ich mich an schwarze Schiffe erinnere. Warum ich mich an einen getöteten Mann erinnere, an einen Mann mit einem weißen Gesicht in einem weißen Saal.


  Warum? fragt der Roboter. Du kennst das Warum. Ich nicht. Du sagst, du hast eine Botschaft zu überbringen. Du sagst, du hast ein Ziel zu erreichen. Du sagst, du hast dich an eine Erinnerung zu erinnern. Gut. Überbringe deine Botschaft. Erreiche dein Ziel. Erinnere dich an deine Erinnerung.


  Aber ich begreife nicht, sage ich und bin sehr demütig.


  Du weißt, wer du bist, Barry London, sagt der Roboter. Ich weiß es nicht. Und ich habe keine Macht über dich.


  Aber du hast einmal anders gesprochen.


  Ja, und damals wußte ich, was ich sage. Jetzt weiß ich es nicht.


  Du hast keine Macht über mich, sage ich. Du wirst mir doch nicht sagen, daß ich es bin, der Macht über dich hat?


  Der Roboter schweigt eine Weile, dann sagt er: Genauso ist es. Du hast mich gerufen, und ich bin gekommen.


  Aber warum habe ich dich gerufen?


  Weil du Luna-Lil erreichen mußtest.


  Und du kannst mir dazu verhelfen?


  Luna-Lil ist sehr nahe, Barry London. Sicher kann ich dir dazu verhelfen, Luna-Lil zu erreichen. Und du wirst es erreichen.


  Bei alldem verstehe ich etwas nicht. Irgend etwas entgleitet mir, und das gefällt mir nicht. Clara und ich werden jetzt weggehen. Wir werden auf die Erde zurückkehren, und wenn wir auf der Erde sind, werden wir versuchen, dich zu vernichten. Und wir werden Luna-Lil suchen. Wirst du uns aufhalten?


  Das kann ich nicht.


  Noch nicht einmal, wenn du siehst, daß wir uns erinnern? Noch nicht einmal, wenn wir den Regeln des Spiels entkommen, von dem du sagst, es sei kein Spiel?


  Noch nicht einmal dann, Barry London, kann ich dich aufhalten.


  Du weißt, wie wir Luna-Lil erreichen können?


  Es gibt ein Pendel der Zeit, die schwarze Straße entlang, ein Stück von der Kuppel null entfernt, sagt der Roboter. Dieses Pendel führt nach Luna-Lil.


  Und du wirst uns von diesem Augenblick an allein lassen? Wenn ich irgendeine Macht über dich habe, dann befehle ich dir, uns allein zu lassen.


  Aber ihr seid allein, sagt der Roboter. Es ist niemand bei euch.


  Du bist bei uns.


  Ich bin nur ein Roboter, sagt die Stimme des Roboters. Ich zähle nicht.


  Wir wollen keine Roboter bei uns.


  Und es wird keine Roboter geben.


  Wir werden allein nach Luna-Lil gehen.


  Ihr werdet allein nach Luna-Lil gehen. Der Weg ist nicht einfach, aber ihr könnt allein gehen.


  Geh jetzt.


  Der Roboter verharrt einen Augenblick unbeweglich. Dann spricht er. Seine Stimme ist voller Schmerz. Wollt ihr wirklich nicht, daß dieser Roboter, der ich bin, bei euch bleibt?


  Nein, erwidere ich.


  Du hast meine Frage nicht beantwortet, sagt Clara.


  Ich habe nicht geantwortet, weil es nichts zu antworten gibt.


  Der Roboter dreht sich um und tritt schweigend aus der Tür. Clara und ich sind wieder allein.


  Aber es ist niemand bei uns gewesen. Ich fühle es mit glasklarer Deutlichkeit. Es ist niemand bei uns gewesen.


  Eigenartig, sagt Clara. Ich habe ihn so gehaßt, und nun schaffe ich es nicht mehr, ihn zu hassen. Etwas ändert sich in mir, Barry.


  Es ändert sich etwas, sage ich. Ich fühle es. Wir können jetzt gehen.


  Warte. Clara umarmt mich. Warte, Barry. Ich habe große Angst. Aber ich will sie nicht zeigen. Ich möchte dir danken dafür, daß du mir gesagt hast, daß du heute nacht bei Mara warst. Ich will dir nochmals danken.


  Ich verstehe nicht, warum, sage ich.


  Weil es bedeutet, daß du mich magst, sagt Clara so schlicht, als sei es etwas ganz Normales.


  Aber es ist nicht normal.


  Und ich mag sie. Ich mag sie wirklich, und es ist eigenartig, denn es handelt sich um ein Gefühl, das ich nicht kenne, und das noch nicht einmal sie kennen dürfte.


  Nach so vielen Jahren des Hasses und der Liebe habe ich dich kennengelernt, Barry London, sagt Clara. Und ich bin sicher, daß ich dir noch nie begegnet bin, in keinem der vergangenen Augenblicke meiner vielen Leben. Denn es ist etwas in dir, das ich überall wiedererkannt hätte.


  Wir stehen auf, öffnen die Tür und verlassen schweigend das Apartment und das Gebäude. Unter der Kuppel herrscht tiefes Schweigen. Nur wenige Astronomen sind unterwegs, sie beachten uns nicht, sie sind in ihre Gedanken vertieft. Vielleicht haben sie Pillen zum Nachdenken genommen.


  Tiefes Schweigen und tiefer Friede herrschen in dieser Kuppel, aber wir suchen Luna-Lil, und Luna-Lil ist nicht hier. Als wir den Ausgang der Kuppel erreichen, öffnet sich die Tür vor uns, und Augenblicke später befinden wir uns auf der roten Ebene des Mars. Dünen und Kuppeln umgeben uns. Jede Kuppel ist eine kleine Welt, jede Kuppel ein Ort des Friedens und der Erholung, wo man die Sterne und die Angelegenheiten der anderen menschlichen Wesen betrachtet.


  Bis in unendliche Ferne ragen die Dünen um uns auf, und der Himmel ist violett und der Horizont schwarz. Hand in Hand beginnen wir über den Sand zu gehen.


  Es ist alles ein Spiel, wiederholt Clara hin und wieder.


  Und wir gehen immer weiter. In meinem Kopf sind viele Gedanken. Aber drei Gedanken beherrschen alle anderen. Der Palast, der Mann und die schwarzen Schiffe.


  Und die Straße, die nach Luna-Lil führt.
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  Wir laufen seit langer Zeit und begegnen niemandem. Wir sehen nur Dünen, Sand und schweigende Kuppeln. Nachts ruhen wir uns aus, tagsüber gehen wir. Die Tage vergehen, die Nächte vergehen, sie unterscheiden sich nur in der blassen Scheibe einer kranken Sonne. Die Sterne scheinen immer über uns, aber wir schauen nicht hinauf. Dann sind wir müde, und wir setzen uns in den Sand. Clara schaut sich um.


  Du hast recht, sagt sie. Es ist alles ein Spiel.


  Ich schaue ihre grünen Augen an, die kalt und in die Feme gerichtet sind.


  Es ist alles ein Spiel, sagt sie. Unser Haß und unsere Liebe, unsere Gebete und unsere Freiheit. Ein Spiel, ein dummes, sinnloses Spiel, das sich seit undenkbar vielen Jahren fortsetzt.


  Weshalb bist du dir jetzt so sicher? frage ich. Sie verändert sich in diesen Tagen des Marsches. Ich merke es, auch wenn die Augenblicke, die wir zusammen leben, nicht immer sehr schön sind.


  Ich erinnere mich gerade, Barry, sagt sie. Ich beginne mich an Dinge zu erinnern, und ich erfasse andere intuitiv, und alle vereinen sich und suchen mir etwas zu zeigen, aber ich will nicht wissen, um was es sich handelt.


  Ich drücke ihre Hand. Du darfst an diese Dinge nicht denken. Manchmal frage ich mich, ob es nicht gut so ist. Ich frage mich, ob das, was Gott eingesetzt hat, nicht für das Wohl der Menschen gemacht wurde. Es ist eigenartig, aber ich habe Angst vor dem, was du entdecken könntest. Clara, ich will nicht, daß du leidest. Vergessen wir alles. Vergessen wir Luna-Lil und Liverpool und den ganzen Rest. Was macht es im Grunde schon aus? Vergessen wir auch den Palast im Himmel, und vergessen wir meine schwarzen Schiffe und all die anderen Dinge. Wir können weit weggehen.


  Clara schaut mich an und schüttelt den Kopf. Es ist nicht möglich zu vergessen. Du hast mir etwas versprochen. Erinnerst du dich nicht?


  Ich erinnere mich, sage ich. Ich habe dir versprochen, dir dabei zu helfen, den Palast im Himmel zu vernichten.


  Wir müssen etwas anderes tun, Barry, sagt Clara lächelnd. Wir können so vieles tun. Findest du nicht?


  Sicher. Wir könnten sogar in den Palast im Himmel gehen, wenn du willst.


  In den Palast im Himmel! ruft Clara entsetzt aus.


  Ja. Eigentlich sind Männer und Frauen dort oben, die für ihn arbeiten, damit alles so weitergeht.


  Ich will Gott vernichten, und du willst mich in den Palast bringen?


  Es könnte eine Möglichkeit sein, unseren Zweck zu erzielen. Mit den Männern und Frauen des Palastes …


  Ich glaube nicht, daß es Menschen im Palast gibt. Du bist der letzte. Ich weiß es, ich fühle es.


  Aber überlege mal. Du und ich im Palast, uns stünde das ganze Wissen der Menschheitsgeschichte zur Verfügung. Uns stünde Gott zur Verfügung. Wir könnten lernen, den Zyklus zu verändern. Wir könnten lernen und arbeiten und wären immer zusammen. Gefällt dir das nicht?


  Du irrst dich, sagt Clara. Sie schaut zum Horizont, während ihre Hand mit einem Knopf ihres Kleides spielt. Du irrst dich, Barry, denn es war nicht Gott, der all das geschaffen hat.


  Ich schaue sie sprachlos an.


  Du glaubst, daß Gott das alles geschaffen hat? Das ist nicht wahr. Es ist nichts davon wahr. Es waren die Menschen, die das alles geschaffen haben.


  Die Menschen?


  Sicher, daran erinnere ich mich jetzt. Auch wenn ich mich noch nicht an die Ursache erinnern kann. Es waren die Menschen, die diesen Zyklus geschaffen haben. Wir waren es, Barry. Wir waren es. Sie keucht fast. Wir haben Liverpool und die Kuppeln geschaffen. Wir haben die Stadt auf dem Mond und die Ebenen der Erde geschaffen. Wir haben die Archive geschaffen, und wir waren es auch, Barry, die unseren Haß auf Gott geschaffen haben. Denn wir brauchten jemanden zum Hassen. Wir brauchten jemanden zum Hassen, obwohl wir nur uns selbst hätten hassen sollen.


  Inmitten der unendlich sich hinziehenden schweigenden Dünen höre ich Claras Stimme und kann mich nicht erinnern.


  Vor ein paar Tagen hast du nicht so gedacht, sage ich. Da waren deine Erinnerungen anders.


  Zuerst habe ich mich nicht erinnert. Das ist der Grund für meinen Haß auf Gott und für das Leben, das ich führte. Mein Haß und mein Leben dienten dazu, mich nicht zu erinnern. Denn viele Dinge sind in den Erinnerungen des Japetus verlorengegangen. Du weißt das.


  Du hast es mir gesagt. Ich bin unsicher. Und doch …


  Die Erinnerungen sind von Gott nicht ausgelöscht worden, sagt Clara. Wir waren es, die sie ausgelöscht haben. Wir haben sie in den dunkelsten Winkeln unseres Geistes versteckt, auch wenn wir sie nicht für immer auslöschen können. Denn der Japetus existiert nicht.


  Aber der Palast im Himmel …


  Der Palast im Himmel ist nur der Wächter unserer Träume.


  Aber wir träumen nicht. Das ist die Wirklichkeit.


  Eine Wirklichkeit, aus Dünen und Sand gemacht? fragt Clara. Eine Wirklichkeit aus schwarzen Träumen und Haß und Gebeten und lächerlichen Jagden auf den Ebenen? Eine Wirklichkeit wie die, die wir kennengelernt haben, Barry?


  Es ist immer die Wirklichkeit, sage ich. Es sind die Menschen, die es nicht schaffen, sie in etwas Wahrhaftigeres umzuformen. Und dafür gibt es Gründe. Wir können uns nicht mehr auf natürliche Weise fortpflanzen. Aber dazu kann man ein Mittel finden.


  Aber das Mittel ist schon gefunden worden, sagt Clara. Das Mittel sind wir, Barry. Wir sind es, nur wir, das Mittel. Denn es war nicht Gott, der den Menschen verboten hat, sich fortzupflanzen. Es waren die Menschen, die darauf verzichtet haben.


  Es ist eigenartig, was du sagst.


  Es ist nicht eigenartig, sagt Clara. Erinnerst du dich denn nicht, Barry? Kannst du dich nicht erinnern? Du mußt nur ein bißchen nachdenken. Man muß sich nur ein wenig dem normalen Leben entziehen, um sich zu erinnern. So ist es mir ergangen, seit ich dich kennengelernt habe. An eines erinnere ich mich, und das macht mir Angst. Zehntausend Menschen von dreißig Milliarden auf der Erde, Barry. Kannst du mir nicht helfen, mich besser zu erinnern?


  Ich kann ihr nicht helfen und schüttele den Kopf. Clara schaut mich aus großen grünen Augen an. Ihre Hände zittern.


  Und doch erinnere ich mich, sagt sie. Ich erinnere mich an das, was geschehen ist. Ich erinnere mich an die schwarze Wolke und an die schwarze Erde, an den Palast im Himmel, als die Roboter ihn gebaut haben. Ich habe die Farben vorbereitet, und die Farben waren Schemen, und die Schemen …


  Du sprichst nicht von wirklichen Dingen, sage ich. Du sprichst von Träumen.


  Natürlich spreche ich von wirklichen Dingen, sagt Clara. Ich habe die Kuppel null geschaffen. Ich habe die Anordnung der Stadt des Mondes geschaffen. Ich habe den Kontrast zwischen Liverpool und der schwarzen Ebene der Fabriken geschaffen. Ich war es, Barry, ich.


  Es macht mir Angst, sie so sprechen zu hören. Aber warum?


  Wir Jagen im Sterben, sagt Clara. Wir hatten Angst. Es war dunkel, und es gab nur eine einzige Hoffnung, eine Hoffnung, die keine Hoffnung war. Eine Hoffnung, die in die entfernteste Zukunft gerichtet war. Mein Gott! Plötzlich verbirgt sie das Gesicht hinter den Händen und schaut mich nicht mehr an. Mein Gott, Barry, an was erinnere ich mich da!


  Die Ebene ist riesig. Die Straße verliert sich am Horizont. Ich höre Clara zu, und in meinem Kopf kreisen verworrene Gedanken und Erinnerungen. Ich erinnere mich an einen Dialog in der Vergangenheit, und ein Wort fällt mir ein.


  Gott? frage ich Clara. Ich habe dich noch nie Gott anrufen hören. Von welchem Gott sprichst du?


  Ich spreche nicht von einem Palast im Himmel, sagt Clara sofort. Ich glaube mich ganz schwach daran zu erinnern, daß es einen anderen Gott gab. Der, der uns verlassen hat. Der, der uns getäuscht hat. Der, der uns die Hoffnung genommen hat.


  Von welchem Gott sprichst du? wiederhole ich. Erinnerst du dich, was für ein Gott das war? Ist es der Gott, der das Universum geschaffen hat?


  Oh, es handelt sich um einen fernen Gott, sagt Clara. Meine Erinnerungen sind so verwirrt. Er hatte einen Sohn, und dieser Sohn kam auf die Erde, um eine Botschaft zu überbringen.


  Ist ArilBeat schon gekommen?


  Vielleicht war es ein anderer ArilBeat. Ich erinnere mich, daß er auf der Erde war und daß die Menschen ihn getötet haben.


  Die Menschen?


  Die Menschen. Sie haben den Sohn dieses Gottes getötet. Er war gekommen, um viel Gutes zu predigen, glaube ich, aber vor allem war er gekommen, um uns zu sagen, daß wir nicht allein sind. Die Menschen haben ihn getötet. Er ist aber wieder auferstanden und hat gesagt, daß er keinen Groll empfinde. Daß er keine feindseligen Gefühle gegen den empfinde, der ihn geschaffen habe. Aber so kann es nicht gewesen sein. Er muß Groll empfunden haben, sonst hätte er uns nicht das angetan, was er uns angetan hat.


  Clara verändert sich. Ich sehe es, ich fühle es. Ihre Augen blicken immer verängstigter, ihr Gesicht wird immer blasser. Manchmal ist sie sehr fern, und ich kann ihr nicht nahekommen.


  Sie zieht ihr blaues Kleid aus, das sie noch trägt, und wir sind wieder vereint auf dem Sand dieser Dünenwelt. Einige Minuten denken wir an gar nichts, denn wir wollen nicht denken.


  Wir liegen uns wieder in den Armen, Clara streicht über mein Haar und flüstert etwas.


  Ein Spiel, sagt sie. Barry, du hast es gesagt. Alles ist ein Spiel. Aber es wird uns nicht gelingen, dieses Spiel zu beenden.


  


  Wir befinden uns in einer endlosen Allee, die sich bis in den Himmel erstreckt, bis zu den Sternen. Die Allee ist von großen Steinköpfen gesäumt, in Stein gehauene Gesichter, die mich anschauen.


  Wir gehen durch diese große Allee, und von diesen Gesichtern sehe ich eines, das ich kenne. Ich bleibe stehen. Claras Gesicht.


  Das ist dein Gesicht, sage ich zu Clara.


  Clara schaut und nickt. Und das ist das Gesicht von Draiba. Ich habe viele Gesichter in dieser Allee gesehen, Barry. Ich suche gerade eines. Gehen wir weiter.


  Wir gehen weiter, und wir sehen Tausende, Zehntausende von Gesichtern, unbewegliche Gesichter aus Stein auf einer von Sternen beleuchteten Allee. Wir gehen, ohne zu reden. Ich kenne viele Gesichter, dann endet die Allee, und wir befinden uns auf einer riesigen grünen Wiese.


  Dein Gesicht war nicht dabei, sagt Clara.


  Die grüne Wiese erstreckt sich bis zum Fuß der Berge, die sehr hoch sind. Der höchste Berg hat die Gestalt eines Menschen. Sein Gesicht verliert sich in den Wolken, aber die Wolken lichten sich. Wir heben den Blick, und es ist mein Gesicht, das hinter den Nebeln erscheint auf der Spitze des hohen Berges.


  Der Berg breitet die Arme aus und ruft: Bleib stehen, Barry London! Warte! Du müßt dich erinnern!


  Aber an was muß ich mich erinnern? rufe ich. Woran kann ich mich erinnern?


  Die Berge beginnen alle gleichzeitig zu reden. Ihre Stimme ist ein mächtiger Ton, der auf uns niederstürzt und uns erdrückt.


  Du mußt dich an das erinnern, was du tun mußt, Barry London, sagen die Stimmen des Tons. Du bist gekommen, um eine Botschaft zu überbringen, und du trägst sie nicht bei dir.


  Clara klammert sich an mich, während wir weitergehen. Ihre Augen sind weit aufgerissen, und sie zittert. Barry, ich glaube, ich begreife etwas. Barry, ich habe Angst. Ich will mich nicht erinnern.


  Wir haben die Berge hinter uns gelassen und befinden uns am Strand eines Meeres. Das Meer ist durchsichtig, sein Wasser ist aus Kristall. Eine Gruppe Nomaden hat sich am Strand um ein Feuer versammelt. Einer der Nomaden tritt zu uns und reicht mir eine Gitarre.


  Gelobt sei ArilBeat, sagt der Nomade, während ich die Gitarre nehme.


  Was hast du gesagt? frage ich. Was sagst du da?


  ArilBeat will sich nicht erinnern, sagt der Nomade. Er hat ein altes strenges Gesicht und tiefe schwarze Augen. ArilBeat ist gekommen und will sich nicht erinnern.


  Ich bin nicht ArilBeat, sage ich.


  ArilBeat, mach dich nicht lustig über mich, sagt der Nomade. Ich kenne dich seit langer Zeit. Ich war es, der dich Gitarrespielen gelehrt hat. Versuche dich auf den Saiten.


  Es ist eine Illusion, sage ich. Es ist nur eine Illusion. Es ist sinnlos, die Saiten einer Gitarre zu schlagen, die eine Illusion ist.


  Spiel diese Gitarre, und du wirst sehen, ob es eine Illusion ist, ArilBeat, sagt der Nomade. Bald wirst du Luna-Lil erreichen, und es ist richtig, daß ArilBeat nach Luna-Lil geht.


  Ich habe Angst, Barry, sagt Clara.


  Ich berühre die Saiten der Gitarre, und die Gitarre klingt, und der Nomade schweigt.


  Ich berühre die Saiten der Gitarre, und Clara zittert, und meine Lippen murmeln ein Lied.


  Luna-Lil, warum ist es nicht möglich, daß ein Prophet außerhalb von Luna-Lil umkommt. Luna-Lil, wie oft habe ich versucht, deine Kinder zu vereinen. Luna-Lil, wiefern du bist.


  Aber Luna-Lil ist nah, und die Gitarre klingt, der Nomade schweigt, und Clara zittert.


  Wir müssen weitergehen, sage ich. Das Pendel der Zeit kann nicht mehr fern sein.


  Aber es hat jemand gesagt, daß das Pendel der Zeit existiert, und es war ein Gott, sagt Clara. Ich glaube nicht daran. Ich will hier bleiben.


  Wir gehen weiter, sage ich und spiele weiter auf der Gitarre.


  Der Nomade gibt ein Zeichen, und eine Frau nähert sich, eine Zigeunerin mit langem Kleid, langen schwarzen Haaren, dunklen tiefen Augen und ernstem, entrücktem Gesicht.


  Ich glaube nicht, sagt Clara. Ich glaube nicht.


  Du glaubst nicht? fragt die Zigeunerin mit dem langen Kleid. Auch wenn du siehst, glaubst du nicht?


  Es ist alles eine Illusion, sage ich. Geh weg, Zigeunerin.


  Es ist keine Illusion, ArilBeat, sagt die Zigeunerin. Die Frau glaubt nicht, und es tut weh, nicht zu glauben.


  Ich habe Angst zu glauben, sagt Clara. Denn wenn ich glaube, erinnere ich mich, und wenn ich mich erinnere, habe ich Angst.


  Die Zigeunerin setzt sich auf die Erde und zieht aus dem langen Kleid eine Kristallkugel hervor.


  Ich werde dir die Zukunft lesen, sagt sie.


  Ich will nicht. Ich habe Angst, erwidert Clara.


  Du darfst keine Angst vor der Zukunft haben.


  Ich habe Angst vor der Vergangenheit.


  Hast du Angst vor der Zukunft, ArilBeat? fragt die Zigeunerin. Der Nomade hat sich neben sie auf den Boden gesetzt und spielt Gitarre. Das Meer murmelt leise am Strand.


  Wenn die Zukunft angst macht, ja, antworte ich.


  Du hast Angst vor der Vergangenheit.


  Ich habe Angst vor der Vergangenheit. Ich will die Vergangenheit nicht kennen.


  Aber es ist wichtig, die Vergangenheit zu kennen. Ohne Vergangenheit gibt es keine Zukunft.


  Dann erzähl mir von der Zukunft, sage ich, streiche über die Saiten der Gitarre und setze mich auf den Boden. Clara setzt sich neben mich. Sie ist ganz bleich.


  Die Zigeunerin schaut in die Kristallkugel und hebt den Blick anschließend zum Himmel. Der Himmel ist blau. Viele dunkle Wolken sind am Horizont.


  Du bist ArilBeat, sagt die Zigeunerin. Die Schriften verkündeten, daß du kommen würdest, und du bist gekommen.


  Ich bin ArilBeat?


  Du bist derjenige, der vom Himmel kommen und uns in unsere Heimat zurückbringen muß. Du bist derjenige, der uns die Antwort geben muß. Du bist derjenige, der die Botschaft überbringen muß.


  Aber ist es eine Botschaft des Lebens? frage ich.


  Die Zigeunerin schüttelt den Kopf.


  Nein, ArilBeat, sagt sie. Es ist keine Botschaft des Lebens, es ist eine Botschaft des Todes.


  Des Todes? fragt Clara. Aber niemand stirbt.


  Man stirbt immer, sagt die Zigeunerin. Die einen sterben einmal, die anderen sterben mehrmals. Du, zum Beispiel, Clara, bist viele, viele Male gestorben.


  Es ist häßlich, viele Male zu sterben, sagt Clara. Mir würde es genügen, einmal zu sterben.


  Du, ArilBeat, bist nie gestorben, sagt die Frau. Du bist nie gestorben, weil du nie geboren wurdest.


  Ich bin geboren worden wie alle Menschen, sage ich.


  Du bist nicht geboren worden. Es ist sinnlos zu diskutieren. Es ist so.


  Die Wolken ziehen über den Himmel und sind fast über unserem Kopf, das Meer ist schwarzblau und dunkel, und die Klänge der Gitarre, die der Nomade spielt, liegen schwer in der Luft.


  Ich bin nicht geboren worden, sage ich. Aber ich bin Barry London.


  Du bist Barry London, sagt die Zigeunerin, und bist gekommen, um die Dinge kennenzulernen und um eine Botschaft zu überhingen und um andere Dinge zu vergessen. Du warst zu müde und zu allein und wolltest erfahren und hören und reden. Jetzt hast du erfahren, hast gehört und hast geredet.


  Ich weiß nichts, sage ich zur Zigeunerin.


  Du weißt nichts? fragt die Zigeunerin. Aber jetzt weißt du, daß es eine Katastrophe war und daß die Menschen gestorben sind, alle bis auf einige. Jetzt weißt du, daß diese wenigen nicht mehr sterben können und daß es das ist, was sie noch trauriger macht. Jetzt weißt du, daß jemand den Palast im Himmel vernichten will, und warum.


  Um sich nicht zu erinnern?


  Um sich nicht zu erinnern.


  Das ist die Antwort. Um sich nicht zu erinnern?


  Frag Clara, sagt die Zigeunerin. Sie erinnert sich jetzt.


  Ich drehe mich um und schaue Clara an. Clara hat einen eigenartigen Ausdruck in den grünen Augen.


  Es stimmt, sagt sie. Es stimmt. Jetzt erinnere ich mich.


  Woran erinnerst du dich? frage ich sie.


  Ich erinnere mich an vieles.


  Erzähle von deinen Erinnerungen, sagt die Zigeunerin. Das wird dir guttun.


  Ich will nicht darüber sprechen. Es wird mir weh tun.


  Sprich trotzdem.


  Ich erinnere mich an die Tage von Luna-Lil. Ich erinnere mich an die Jahre von Luna-Lil. Ich erinnere mich an die weißen Kuppeln und die blauen Autos. Ich erinnere mich an die grünen und gelben Lampen. Ich erinnere mich, daß Luna-Lil verschlossen und schweigend war. Draußen gab es den Tod, und die Menschen starben zu Hunderten, zu Tausenden, zu Millionen und Milliarden. Sie starben überall auf der Erde.


  Warum? fragt die Zigeunerin. Warum starben sie?


  Weil die Menschen die Erde getötet hatten, sagt Clara. Weil die Menschen es nicht verstanden haben zu verhindern, daß die Erde starb.


  Aber gab es andere Orte, wohin sie gehen konnten?


  Es gab keinen anderen Ort. Wir hatten auf andere Orte verzichtet, weil wir sie für nutzlos hielten.


  Es gab die Venus.


  Die Venus war eine Wüste aus Lava und Nebel und Ammoniak und Tod.


  Es gab den Mars.


  Der Mars war eine Wüste aus Methangas, aus Sand und Frost.


  Es gab den Mond.


  Der Mond war ein riesiger Roboter, eine Mine, auf dem die Roboter arbeiteten, um wertvolles Mineral zu fordern.


  Es gab die Sterne.


  Die Sterne kosteten zuviel. Sie waren für uns nichts wert.


  Es gab also nur die Erde?


  Es gab nur die Erde. Wir hatten alles, was wir uns wünschen konnten. Wir waren dreißig Milliarden Männer und Frauen, und jeder Zoll der Erde war bewohnt, und die Ozeane waren unser Reservoir des Lebens.


  Aber warum?


  Weil wir beschlossen hatten, daß gewisse Dinge wichtig waren, und gewisse andere Dinge waren es nicht.


  Ich drehe mich um und schaue Clara an, und die Wolken sind über uns. Ich stelle Clara nur eine einzige Frage: Was ist wichtig? Was war wichtiger als alles andere für euch?


  Es war wichtig, zu essen und zu schlafen, Maschinen zu haben, die die Arbeiten für uns verrichteten. Es war wichtig, daß alle gleich waren, daß es keine Verbrechen und daß es kein Elend gab.


  Das sind sehr wichtige Dinge, sagt die Zigeunerin.


  Und wir haben diese Dinge gewollt, sagt Clara. Wir haben jede Minute unserer Zeit dazu verwandt, eine perfekte, eine wunderbare Welt zu schaffen. Wir haben die Geburten kontrolliert, so daß jeder das hatte, was er brauchte. Am Schluß ist es uns gelungen, daß die Frauen nicht mehr ihre Kinder austragen mußten.


  Dann war es nicht der Palast im Himmel, sage ich. Dann waren es die Menschen.


  Wir haben den Palast im Himmel gebaut, sagt Clara, weil wir nicht mehr arbeiten wollten, weil wir ein Paradies auf der Erde haben wollten, weil wir wollten, daß niemand mehr nachdenken mußte.


  Die Zigeunerin schaut in die Kristallkugel, lächelt und schaut Clara und dann mich an.


  Ist das die Antwort, sagt die Zigeunerin, wolltest du dich deswegen nicht erinnern, Barry London?


  Ich nicke und will nicht sprechen.


  Es war eine perfekte Welt, sagt Clara. Eine wunderbare Welt. Die ganze Zeit stand zur Verfügung. Die Menschen vergnügten sich und verbrauchten all die sinnlosen Dinge, die glücklich machen. Keiner hatte Pflichten, weil es den Palast im Himmel gab, der an alles dachte. Ich war eines der letzten, auf natürliche Weise geborenen Mädchen auf der Erde.


  Die Frauen mußten nicht zu viele Kinder austragen, und dann überhaupt keine mehr, weil sie die Last der Schwangerschaft nicht ertragen sollten. Das war richtig.


  Nicht richtig war, daß ein Mensch ein schönes Haus, ein flottes Auto hatte, gut essen und die strahlendsten Feste besuchen konnte, während ein anderer schlechter als er lebte.


  Deswegen haben alle ihr Heim gehabt. Alle haben ihr Auto gehabt. Alle haben zu essen gehabt. Alle haben Geld nach Wunsch bekommen, um die Freude des Ausgebens genießen zu können.


  Neue Vergnügungen sind entstanden. Neue Feste. So viel Neues ist entstanden, weil den Menschen so viel Zeit zur Verfügung stand.


  Aber wenn die Menschen so viel Zeit hatten, frage ich, warum haben sie dann nicht daran gedacht, etwas Neues zu tun?


  Warum? fragt Clara. Weil sie sich neue Dinge hätten ausdenken müssen. Ich erinnere mich, daß es eine Maschine gab. Eine Maschine mit einem Kopfhörer. Man mußte sich den Kopfhörer aufsetzen und lebte in einer Welt, die einem gefiel. Man sah überraschende Darbietungen, durchlebte ein aufregendes Abenteuer oder machte, was einem gefiel. Es hieß, diese Maschinen seien von einer großen Gesellschaft auf den Markt gebracht worden, als es noch große unabhängige Gesellschaften gab, und sie waren ein riesiger Erfolg.


  Du erinnerst dich an all das? frage ich Clara. Jetzt erinnerst du dich an alles?


  Ich erinnere mich, sagt Clara. Ich erinnere mich.


  


  Die schwarzen Wolken sind über uns, und die Zigeunerin schaut auf die Kristallkugel, und Clara schaut ins Leere, und es herrscht tiefes Schweigen, nur von den Klängen der Gitarre und von Claras Worten zerrissen.


  Es gab dreißig Milliarden Menschen, sagt Clara. Und diese Menschen litten und kämpften und lebten und starben. Es gab wenige Menschen, wenige tausend, die Angst hatten, große Angst vor diesen Milliarden Menschen, die nicht aufhören wollten zu kämpfen und zu sterben.


  Es gab so viele Lösungen. Es gab einen Krieg, um zu kämpfen, um die Hälfte dieser Menschheit zu zerstören, um neuen Platz und neue Grenzen zu schaffen. Aber ein Krieg bedeutete die totale Zerstörung der Welt. Einen Krieg konnte man nicht führen, weil niemand sich gerettet hätte.


  Es gibt eine Methode, und es ist eine gute Methode, den Menschen ruhig und befriedigt zu machen. Diese Methode ist einfach, sie besteht darin, den Menschen am Nachdenken zu hindern. Man brauchte nicht zu denken, das war der Befehl, das war das Ziel.


  Denken tut weh. Denken bereitet Schmerzen, und die Schmerzen bewirken die Unzufriedenheit, und die Unzufriedenheit führt zu Kampf und Zerstörung und Elend.


  Es gab jemanden, der mit alldem begann. Er ist vor langer Zeit gekommen. Es hat mit großen Massenspektakeln begonnen. Ich erinnere mich an Bilder, die ich zu einem alten Text gesehen habe. Millionen und aber Millionen von Menschen vor einem kleinen Bildschirm. Sie waren ins Schauen vertieft und merkten nicht mehr, was um sie herum vor sich ging. Millionen von Menschen wie die Tausenden in Liverpool auf der Venus, die nur noch Spektakel aus Musik und Worten sehen wollten und in einer Realität verloren waren, die nicht ihre Realität war.


  Ich erinnere mich an Milliarden von Menschen, die sich zum gleichen Zeitpunkt an jedem Punkt der Welt vereint hatten, um etwas zu suchen, das andere für sich versteckt hatten.


  Es war leicht, diese Milliarden von Männern und Frauen zu überzeugen, daß es gewisse Ziele zu erreichen gab. Es war sehr leicht. Es war leicht, gewisse Hoffnungen und gewisse Träume zu zerstören, indem man eine Sprache sprach, die aus konkreten Dingen bestand, Dingen, die alle verstehen konnten.


  Die Maschinen kamen. Die Maschinen haben alles möglich gemacht. Sie haben es möglich gemacht, synthetische Nahrung herzustellen, damit keiner mehr Hunger litt. Sie haben es möglich gemacht, daß viele Häuser entstanden, und alle waren gleich.


  Es war leicht, die Mehrheiten zu überzeugen, daß das Leben aus vielen kleinen Absichten bestand, die durchgesetzt werden mußten, und nicht aus großen Zwecken. Aber es war schön.


  Ich schaue Clara an, dann die Zigeunerin.


  So viele kleine Absichten? frage ich. Aber es ist nicht möglich, einen Menschen zu überzeugen, wenn dieser Mensch nicht überzeugt werden will.


  Du glaubst, es sei schwer, einen Menschen zu überzeugen? fragt Clara. Schau dich doch um. Schau dir die Erde an und Liverpool, schau dir den Mars an und den Mond.


  Aber es geht doch um Gedankenspulen. Es geht doch um ausgelöschte Erinnerungen. Es handelt sich um etwas, das seit langer Zeit geschieht.


  Und ist das sehr viel anders? fragt Clara. Ich glaube nicht, Barry. Es ist so schwer nachzudenken. Der Geist sucht die Erholung, nachdem er viel nachgedacht hat. Es genügt, diese Erholung anzubieten. Es genügt, die Sicherheit anzubieten, daß all das erreicht worden ist, was erreicht werden kann.


  Es genügt, den Geist zu beschäftigen, Barry. Es genügt, das Nachdenken zu verhindern. Und es gibt so viele Möglichkeiten, das zu erreichen. Wenn Milliarden von Fernsehschirmen dich täglich bombardieren und dir einreden, wie schön gewisse Dinge sind, wie ersehnenswert, dann fängst du an, sie zu ersehnen. Wenn du jede Frau haben kannst, die du siehst, wenn du dir von Jugend an angewöhnst, dich der Dinge zu bedienen, die dich glücklicher, vollständiger, sicherer machen, wenn es niemand gibt, der dich an deine Pflichten erinnert, sondern dich alle nur davon überzeugen, daß du nur Rechte hast, Barry, dann glaubst du, daß es schwer sei, dich zu überzeugen, daß du dieses Leben wählst?


  Es ist ein eigenartiges Leben, sage ich. Ich kann es mir nicht vorstellen.


  Milliarden und aber Milliarden von menschlichen Wesen, die nur Tage und Nächte ohne Ziel, ohne Gedanken, ohne Probleme, ohne Ängste, ohne Furcht verbringen wollen.


  Eine perfekte Welt, sagt Clara voll Bitterkeit. Eine wunderbare Welt. Und als das alles geschafft war, fanden die wenigen tausend Männer und Frauen, die all das vorbereitet haben, daß auch für sie der Augenblick gekommen sei, sich auszuruhen. Und Gott wurde geboren, der Palast im Himmel.


  Und Luna-Lil wurde geboren, die wunderbare Stadt, die Stadt, in der wir vorbereitet werden, die Stunden und Tage und Jahrhunderte unserer Unsterblichkeit zu leben.


  Unsterblichkeit? frage ich.


  Unsterblichkeit, sagt Clara. Denn wir waren unsterblich. Denn unsere Wissenschaft hatte uns auch das gegeben. Wir wollten nicht sterben, Barry.


  Aber wer wart ihr? frage ich und begreife nicht.


  Wir waren diejenigen, die der Welt das Paradies gegeben hatten, sagt Clara. Wir waren die Führer und die Gelehrten und Wissenschaftler, die Schöpfer des Reichtums, die Erbauer der wunderbaren Welt, die sich um uns herum erstreckte.


  Und habt ihr sie aus Angst erschaffen? frage ich.


  Ja, aus Angst. Wer auch immer hätte diese Welt erschaffen. Wir hatten alles. Wir hatten Angst vor denjenigen, die nicht alles hatten.


  Und so habt ihr der Welt alles gegeben.


  Und wir haben uns die Unsterblichkeit verschafft.


  Wolltet ihr unsterblich sein?


  Niemand will sterben. Wir haben uns all dessen bedient, was wir hatten, um die Unsterblichkeit zu finden. Und wir haben sie gefunden.


  Mit den Gedankenspulen?


  Die sind später dazugekommen. Die Unsterblichkeit, die wir gefunden haben, war die Unsterblichkeit des Körpers und des Geistes, Barry. Eine andere Unsterblichkeit als die, die wir hier kennen.


  Und die vielen Menschen?


  Sie waren anfangs nicht unsterblich. Die Geburten wurden in die Labors verlegt, um die Gene zu selektieren. Um das Konzept und den ganzen Rest haben sich die Maschinen gekümmert. Und wenn jemand starb, wurde ein anderer geboren.


  Und ihr habt Luna-Lil gebaut.


  Und den Palast im Himmel, den Palast hinter den Wolken. Der Palast im Himmel mußte existieren, weil die Erde einen Gott brauchte, jemanden, der die Arbeit tat, während wir uns erholten.


  Gab es nicht schon einen Gott?


  Der ist vor langer Zeit weggegangen. Er war ein Gott, der uns nicht paßte. Es gab viele Götter, und einige waren für eine gewisse Zeit gut. Aber wenn ein Mensch alles auf Erden hat, dann wird ein Gott unbequem, lästig und nutzlos. Der einzige, wirklich nützliche Gott war der, der all deine Gebete erhörte, der dir Glückseligkeit gab, nicht in der Zukunft, sondern sofort.


  Und dann? frage ich, aber ich glaube die Antwort schon zu kennen.


  Und dann ist die Erde gestorben, sagt Clara, weil die Maschinen sie ausgetrocknet hatten. Die Erde gehorcht einem Zyklus, Barry, der sich nicht ändert. Wenn man ihr gewisse Elemente zuführt und andere entzieht, stirbt die Erde. Und die Erde ist gestorben.


  Aber hattet ihr das nicht vorausgesehen?


  Viele hatten es vorausgesehen, lange Zeit vorher, aber ihre Reden hatten keine Bedeutung. Sie waren nicht bewiesen. Und es wäre sonst nicht möglich gewesen, das zu erhalten, was wir wollten.


  Aber jetzt … frage ich.


  Die Anzeichen waren seit langer Zeit sichtbar, sagt Clara. Die Meere waren ohne Leben, und die Erde war ausgebeutet, aber wir waren in unseren Städten und mit unseren Maschinen zusammen. Wir haben nicht daran gedacht, was passieren könnte. Und dann hat das Ende begonnen. Die Menschen sind gestorben, Millionen und Milliarden von Menschen.


  Und der Palast im Himmel, der Palast hinter den Wolken?


  Clara lächelt. Er muß in diesem Augenblick fast wahnsinnig geworden sein. Er war erbaut worden, um den Menschen die Glückseligkeit zu geben, aber die Menschen begannen zu sterben, und er konnte nichts tun, um das aufzuhalten. Doch der Palast im Himmel verfügte über viele Hilfsmittel, Barry. Er hat sich sofort an die Arbeit gemacht, um neue Erden für die Menschen zu bauen.


  Die Venus, den Mars und den ganzen Rest? frage ich.


  So ist es. Aber die Menschen starben, und wir, in Luna-Lil eingesperrt, waren im Begriff zu sterben. Unsere Körper waren unsterblich, aber sie wären trotzdem gestorben, denn es handelte sich um einen Tod, der die Zellen nicht schont. Draiba hatte vor kurzem das Pendel der Zeit gebaut. Ein anderer Wissenschaftler, Markus, arbeitete gerade an den Gedankenspulen.


  Was konnten wir tun, Barry? Wir haben alle in unserem Besitz befindlichen Daten an den Palast im Himmel geleitet, während sich die Erde weiterhin mit Leichen bedeckte, während die Luft giftig wurde und wenige Überlebende sich zwischen Millionen von nicht begrabenen Leichen aufhielten. Und der Palast im Himmel war auch diesmal schnell. Der Palast im Himmel hat die Lösung angeboten.


  Wir mußten auf unseren Körper verzichten, um unseren Geist zu retten. Der Palast im Himmel hat die Gedankenspulen eingesetzt, Zehntausende von Gedankenspulen, die all die auf der Erde am Leben gebliebenen Geister enthielten. Den Geist der Bewohner von Luna-Lil und den Geist der Überlebenden der großen Städte.


  Und während unser Geist sich in den Archiven von Luna-Lil und in den Archiven des Palastes im Himmel erholte, erschuf Gott neue Welten. Er formte die Planeten um, und auch die Erde wurde von den Leichen der Milliarden Menschen umgeformt, die sie bevölkert hatten.


  Jahrhunderte sind vergangen, Barry. Eine lange Periode. Und wir waren nur mit unseren Gedanken in den Gedächtnisbanken, und es war schrecklich, so daß ich mich nicht daran erinnern will.


  Draiba hat sich eine Welt erträumt, und diese Welt nannte sich Liverpool. Die Überlebenden der Städte haben nachgedacht und haben angefangen, uns zu hassen, die die Schuld an all dem hatten, was geschehen war, und sie haßten Gott, der uns gerettet hatte.


  Man kann an vieles denken, allein in einer Gedankenspule und ohne Körper, der dich ablenkt, Barry. Und alle haben nachgedacht und haben immer weiter nachgedacht. Zuerst haben wir an Neues gedacht. Zuerst hatten wir eine Hoffnung.


  Aber dann sind die Jahrhunderte vergangen, und Gott arbeitete, und jeder Geist begann Angst zu bekommen. Es war eine schreckliche Erfahrung.


  In diesen Jahrhunderten haben wir oft den Verstand verloren, und wir haben ihn wiedererlangt, denn auch der Wahnsinn konnte uns keine Linderung geben. Der Geist kehrte strahlend zurück, nachdem er lange Zeit in der Einsamkeit wahnsinnig gewesen war.


  In diesen Jahrhunderten haben wir angefangen zu hassen. Wir haben angefangen, Gott zu hassen, weil er die Katastrophe nicht verhindert hatte. Viele haben uns gehaßt und uns Blumenkinder genannt, weil die Schuld an der Katastrophe bei uns läge.


  Wir haben viele Hoffnungen gehabt. Wir haben Angst gehabt. Jahrhundertelang nachdenken ist etwas Schreckliches, Barry, etwas Furchterregendes.


  Und dann hat Gott seine Arbeit beendet, und in den großen automatischen Laboratorien haben die Roboter angefangen, neue Körper zu bauen, die synthetisch aus den seit vielen Jahren in den Labors übriggebliebenen Genen bestanden. Und diese Körper haben unseren Geist beherbergt, und wir sind von neuem geboren worden.


  Wir sind auf der Erde geboren worden, da die Erde wieder fruchtbar geworden war. Die Leichen der Milliarden von Menschen hatten den Zyklus neu geschaffen. Gott hat die Maschinen zerstört, die Städte und nur Luna-Lil übriggelassen. Gott hat das Gras neu geschaffen, die Meere und die Bäume, und wir waren alle auf der Erde.


  Dann hat Draiba uns von seinem Traum erzählt, von der Stadt auf der Venus, von dem glücklichen Leben, das er für uns erdacht hat. Wir sind geflohen, denn die anderen Menschen erinnerten sich noch und wollten uns töten, auch wenn sie es nicht gekonnt hätten.


  Die Zeit verging, und die Welt wurde geboren, die wir heute kennen. Anfangs war es nicht so. Anfangs hätten wir neu aufbauen, etwas tun wollen. Aber es gab nichts zu tun.


  Wir waren nur noch wenige in einem riesigen Sonnensystem, und es gab keinen anderen Ort, an den wir hätten gehen können.


  Niemand konnte mehr geboren werden, denn unsere Körper besaßen nicht mehr die Fähigkeit, sich fortzupflanzen. Gott hatte sie gemäß den Wünschen von damals geschaffen. Und er wußte nicht, wie er den Zyklus umstellen sollte.


  Da waren wir, Barry, nur Zehntausende von Männern und Frauen, die dazu verdammt waren, ewig zu leben, immer sie selbst zu sein, immer gleich, ohne neues Gesicht, ohne neuen Geist.


  Wir haben angefangen, uns einsam zu fühlen.


  Man kann die Bürde der Einsamkeit nicht begreifen, wenn man sie noch nicht erfahren hat, Barry. Plötzlich wurde das Universum zu groß, und für uns gab es keine Hoffnung mehr. Wir beobachteten die Sterne, aber es gab niemanden dort oben, der uns hätte Gesellschaft leisten können, der uns hätte helfen können.


  Wir hatten die Sterne damals noch nicht erreicht, weil es uns sinnlos und kostspielig erschien und wir damals so viele waren auf der Erde. Jetzt konnten wir sie nicht erreichen, weil wir nicht wußten, wie wir es machen sollten, weil wir nicht wieder so lange allein sein wollten, weil wir nicht mehr nachdenken wollten.


  Die Einsamkeit ist schrecklich, Barry. Zehntausende von Menschen, nur Zehntausende, die dazu verdammt sind, ewig zu leben, ewig, eine Ewigkeit der Gedanken, eine Ewigkeit der Einsamkeit.


  Wir hatten zu lange nachgedacht. Wir waren zu alt, um neue Hoffnungen zu finden. Wir brauchten nur eines: nicht nachdenken.


  Wir hätten den Palast im Himmel um den Tod gebeten, aber der Palast im Himmel konnte uns nicht töten. Er war eine Maschine, er war unser Gott. Und es ist schwer, eine Maschine um den Tod zu bitten, Barry. Wir hatten zu lange nachgedacht, um den Tod zu erbitten. Niemand will sterben. Deswegen haben wir eine Illusion geschaffen, und wir haben sie Japetus genannt.


  Wir hatten die Unsterblichkeit gesucht, und wir haben sie erlangt.


  Clara schweigt. Sie schaut ins Leere. Tränen stehen in ihren Augen.


  Neue Legenden sind entstanden, neue Mythen, und wir waren immer wir, immer wir, sagt Clara. Wir haben gehofft und gebetet. Wir haben einen neuen Sinn gesucht, und endlich haben wir Ausgeglichenheit gefunden. Und das ist die Ausgeglichenheit.


  Dann bist du gekommen, und die Ausgeglichenheit war dahin. Du bist gekommen, und ich bin sicher, dich nie kennengelernt zu haben. Und ich habe alle Männer und Frauen gekannt, die übriggeblieben sind. Ich habe sie alle gekannt, Barry.


  Die Zigeunerin betrachtet ihre Kristallkugel, der Nomade spielt auf der Gitarre, und die Zigeunerin sagt: Barry London ist ArilBeat.


  Und ich habe mich in dich verliebt, sagt Clara. Ich habe mich in dich verliebt und beginne dich zu hassen.


  Mich zu hassen? frage ich. Mir ist kalt. Die Wolken haben den Himmel bedeckt.


  Durch dich erinnere ich mich, sagt Clara. Nach tausend und aber tausend Jahren bringst du mich dazu, mich zu erinnern. Das ist nicht richtig, Barry. Das ist nicht richtig.


  Es ist nicht richtig, sagt Clara, aber es ist nicht wahr. Es ist richtig, daß es so ist.


  Ich höre ein fernes Grollen. Etwas fällt mir aufs Gesicht. Es ist der erste Tropfen eines warmen schweren Regens.
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  Der Spiegel der Vergangenheit


  


  Ich stehe auf, nehme Clara bei der Hand. Ihre Hand ist kalt.


  Der Regen fällt. Es ist ein sehr heftiger, erbarmungsloser Regen. Ich beginne zu laufen, und Clara läuft mit mir. Wir entfernen uns vom Strand des Meeres. Die Nomaden bleiben zurück, auch der schweigsame Nomade, der Gitarre spielt, und die Zigeunerin mit dem langen Kleid und der Kristallkugel.


  Wir gehen weiter, und das Meer verschwindet, und wieder gibt es nur Sand. Riesige Dünen, die Straße, tiefes Schweigen. Es regnet nicht mehr. Ich halte noch immer die Gitarre in der Hand.


  Ich bin noch vom Regen naß. Auch Clara ist naß.


  Wir sehen Menschen, die durch die Wüste des Mars marschieren, eine Legion von ernsten Menschen, die eigenartige Uniformen tragen, die immer wieder das gleiche Lied murmeln, das gleiche Gebet, das gleiche Lied, die gleiche Aussage.


  Der eine sagt seinen Namen und sonst nichts.


  Der andere sagt seinen Namen und sonst nichts.


  Ein dritter sagt seinen Namen und sonst nichts.


  Gelobt sei ArilBeat, sagen die Stimmen. ArilBeat wird vom Himmel kommen. ArilBeat wird vom Palast im Himmel kommen.


  Ruhm dem ArilBeat! ArilBeat wird uns vom Übel befreien. ArilBeat wird uns den verlorenen Ruhm wiedergeben.


  Es ist ein Name, ArilBeat.


  Und ich bin Barry London.


  Ich bin nicht ArilBeat, rufe ich und spreche zum Himmel und zum Sand und zu der schweigenden Menge, die sich still entfernt. Ich bin nicht ArilBeat, und ich bin nicht gekommen, um jemanden zu retten. Es ist nur eine Illusion. Ich bin nicht gekommen, um die Erde zu retten, weil ich es nicht kann. Ich bin nur gekommen, um zu sehen und zu suchen, und ich habe gesehen, und ich habe gefunden. Ich habe Clara gefunden.


  Die Straße erstreckt sich gerade vor uns. Etwas funkelt in der Ferne. Diesmal erkenne ich, worum es sich handelt.


  Das Pendel der Zeit, sage ich.


  Ich schaue mich um, und es gibt keine Illusionen mehr. Die Dünen ragen um uns hoch, soweit das Auge reicht. Der Himmel ist schwarz, und der Horizont ist niedrig. Clara ist neben mir.


  Clara schaut mich nicht an. Sie hat den Kopf geneigt.


  Was ist mit dir? frage ich. Die Illusionen sind vorüber. Wir haben es geschafft, sie hinter uns zu lassen.


  Barry, sagt Clara. Mir ist kalt. Ich bin durchnäßt, und mir ist kalt. Nach einer Pause fügt sie hinzu: Barry, wieso hast du die Befugnis, dem Palast im Himmel zu befehlen?


  Ich habe diese Befugnis nicht. Gott hat das behauptet, aber Gott hat vieles falsch gesagt.


  Gott irrt sich nicht. Du hast Macht über den Palast im Himmel. Du hast Macht über Gott. Du hast sogar Macht über die Illusionen. Wer bist du, Barry?


  Wer bin ich? Das ist eine Frage, die ich mir schon gestellt habe, und ich habe die Antwort nicht in mir gefunden.


  Die Nomaden haben gesagt, daß du ArilBeat bist, sagt Clara. Die Soldaten haben gesagt, daß du ArilBeat bist. Viele haben gesagt, daß du ArilBeat bist. Ich war die erste, kaum daß ich dich kennengelernt habe. Nur du behauptest, nicht ArilBeat zu sein.


  Du hast es gesagt, weil du dich in mich verliebt hast, sage ich. Wir haben schon darüber gesprochen. Es war logisch, daß du mich für etwas anderes gehalten hast.


  Aber du bist anders, sagt Clara und schaut in die Ferne, wo etwas funkelt. Auch in der Illusion, als ich mit dir sprach, hast du mir Fragen gestellt, und es schien, daß du von sehr weit her kommst oder daß du noch nie hier gewesen bist. Du bist anders, und deswegen habe ich mich in dich verliebt. Weil ich dich nie gekannt habe. Deswegen. Nicht andersherum.


  Aber es ist nicht wahr. Es muß einen anderen geben. Du kannst dich nicht nur in mich verliebt haben, weil ich ein neuer Geist bin.


  Clara setzt sich in den Sand, und ich setze mich neben sie. Sie blickt zu Boden. Wie viele Erinnerungen!


  Du darfst dich nicht erinnern, rate ich ihr. Das ist nicht nötig.


  Jetzt bin ich zu weit gegangen, Barry. Jetzt kann ich nicht umhin, mich zu erinnern. Es ist schrecklich, sich zu erinnern. Es ist schrecklich, an die ganze Vergangenheit zu denken.


  Wir müssen nicht gehen, sage ich. Wir müssen das Pendel der Zeit nicht in Angriff nehmen. Bleiben wir hier. Ich habe es dir schon einmal gesagt. Wir können hier noch mal von vorn anfangen. Hier können wir auch den Weg finden, den Palast im Himmel zu zerstören, wenn du es willst.


  Clara lacht, und es ist kein Lachen der Freude. Sie lacht und schaut zum Himmel, und der Himmel ist voller Sterne, und eine kranke Sonne ist hoch über uns.


  Du willst wirklich den Palast im Himmel zerstören, Barry? Ausgerechnet du willst den Palast im Himmel zerstören? Nachdem du erfahren hast, was ich weiß? Nachdem du erfahren hast, daß der Palast im Himmel uns schützt?


  Der Palast muß nicht existieren, sage ich. Natürlich können wir ihn auch dort lassen, wo er ist. Er schützt die Menschen vor vielem. Er wird sie weiterhin schützen. Aber vielleicht ist er wirklich das Übel. Die Menschen haben sich ständig seiner bedient. Wenn sie frei wären, wenn sie neu anfangen könnten …


  Niemand kann geboren werden, sagt Clara.


  Sicher. Aber die Menschen können die Geheimnisse der Natur entdecken. Eine Maschine ist nie genauso kreativ. Die Menschen könnten sich der Aufgabe widmen, den Beginn des Lebens zu entdecken, sie könnten neue Leben schaffen. Das dürfte nicht schwierig sein. Ohne eine Welt der Illusionen …


  Die Straße nach Luna-Lil liegt vorn, sagt Clara. Die Straße nach Luna-Lil und die Straße zum Palast im Himmel. Wir können jetzt nicht umkehren.


  Wir können stehenbleiben.


  Nein, wir können auch nicht stehenbleiben. Wo sollen wir stehenbleiben? Auf der Ebene der Illusionen, die wir vorhin überquert haben? Oder in den Kuppeln des Mars? Oder mitten in der Wüste? Oder in Liverpool? Sollen wir auf der Erde bleiben?


  Ich schweige, denn Clara hat recht.


  Gehen wir also weiter, sage ich dann, damit wir Luna-Lil erreichen.


  Eigenartig, sagt Clara. Ich erinnere mich an so vieles. Erscheint es dir nicht eigenartig, daß alles so schnell kommen muß? Es bedeutet, daß die Erinnerungen mit mir verwachsen sind. Es bedeutet, daß, wenn ich auch nur einen Augenblick aus meiner Welt trete, ich beginne, mich zu erinnern. Ich dachte hingegen, daß es viel schwieriger sei. Sie schaut mich an. Du erinnerst dich nicht. Aber du hast Macht über den Palast im Himmel. Die Roboter der Venus haben mit dir gesprochen, als du auf dem Planeten angekommen bist, und sie haben dir zugehört. Gott hört dir zu.


  Siehst du irgend etwas Bezeichnendes darin?


  Ich sehe vieles, und nichts davon gefällt mir. Nichts, Barry. Aber ich will nicht nachdenken. Sie nimmt meine Hand. Du hast versprochen, mich zu beschützen. Warum beschützt du mich nicht vor meinen Gedanken?


  Ich sehe sie leiden und bin geschlagen. Etwas in mir wehrt sich. Ich sehe die Tränen in Claras grünen Augen, und in der Ferne funkelt das Pendel der Zeit. Wenn wir es erreichen, werden wir in Luna-Lil sein.


  Clara schaut mir in die Augen, dann zum Himmel und beginnt zu zittern.


  Du wußtest, daß diese Illusionen nur Illusionen waren, sagt sie. Du wußtest, daß sie dich nur veranlassen wollten, dich zu erinnern. Woher wußtest du das, Barry, woher?


  Das Kaninchen hat es mir gesagt.


  Aber wer hat über das Kaninchen zu dir gesprochen? Ich schweige, dann rede ich von etwas anderem. Glaubst du nicht, daß es möglich wäre, das zu tun, was ich gesagt habe? Können wir nicht die Illusionen vergessen und versuchen, neu anzufangen?


  Und wie? fragt Clara. Wie können wir neu anfangen? Glaubst du, daß irgend jemand auf all das verzichten will, was er jetzt hat, um zu lernen, wie man arbeitet? Um sich hundert, tausend, vielleicht Zehntausenden von Jahren an Gedanken, an Einsamkeit, und ohne den Palast im Himmel zu stellen? Warum? Warum sollen wir neu anfangen? Warum sollen wir von neuem bauen? Damit die Erde wieder stirbt? Um dann einen neuen Palast im Himmel zu bauen?


  Aber das ist es nicht, sage ich. Wir hätten ein Ziel, das wir erreichen könnten.


  Welches Ziel? Das Ziel derjenigen vielleicht, die auf dem Japetus wohnen. Den Palast im Himmel zu zerstören. Und dann? Neu aufbauen, sagst du. Aber was neu aufbauen?


  Wir haben schon neu aufgebaut. Wir haben die Erde neu aufgebaut. Wir haben viele Zivilisationen und viele Orte neu aufgebaut. Was sollen wir mehr tun? Willst du, daß wir uns erneut einsam fühlen, Barry? Daß wir jene erschreckende, unendliche Einsamkeit kennenlernen, damit wir erneut merken, daß wir alles zerstört haben, daß wir alles verloren haben, weil wir nicht den Mut zu leben hatten?


  Aber man braucht keinen Mut zum Leben, sage ich. Man braucht Mut zum Sterben.


  Wir haben noch nicht einmal diesen Mut gehabt, sagt Clara. Und es stimmt auch nicht. Man braucht keinen Mut zum Sterben. Der Tod ist das Unbekannte, er ist das Nichts. Wir haben auf den Tod verzichtet, weil wir nicht sterben wollen.


  Du rechtfertigst dich. Du redest nicht vernünftig. Du fügst nur Worte aneinander.


  Und was kann ich sagen? fragt Clara. Ich erinnere mich an die vergangenen Jahre in Luna-Lil. Es waren lange Tage damals. Wir waren glücklich. Wir konnten jeden Punkt der Welt sehen. Wir konnten an jeden Punkt der Welt gehen. Wir hatten neue Formen der Unterhaltung gelernt. Eine gefiel mir besonders. Man mußte stundenlang in einem großen Schwimmbecken bleiben und sich langsam eine Droge einspritzen, die das Wasser in der Phantasie zu Honig verwandelte. Ich befand mich dann immer in der Mitte eines Meeres aus Honig, trieb dahin und schaute zur Decke, und die Decke wurde zu einem riesigen Auge, und das Auge schaute mich an. Es gab einen Wettstreit zwischen mir und dem Auge. Es mußte einem als erstem gelingen, den anderen zu zwingen, daß er blinzelt. Ich schaute das Auge an, und das Auge schaute mich an, und ich war in Honig getaucht, und das Auge gewann immer. Aber ich war sicher, früher oder später einmal zu gewinnen. Ich habe so viel Zeit in dem Becken verbracht.


  Und wer hat gewonnen?


  Immer das Auge. Dann hat die Katastrophe begonnen, und das Auge ist verschwunden, weil ich diese Droge nicht mehr benutzt habe. Es war schrecklich, Barry. Wir mußten immer arbeiten, um Lösungen zu finden und Rettung.


  Hast du die Zeit vor der Katastrophe so verbracht?


  So und anders. Ich habe gern geträumt. Ich habe eine Substanz genommen, die heute nicht mehr gebraucht wird, eine chemische Mischung, die farbige, lebendige Träume produzierte. Mir schien, als ob ich in die Substanz der Dinge selbst eindringen würde. Es waren wunderbare Stunden.


  Nur das?


  Nein, sicher nicht. Da waren noch viele andere Dinge.


  Clara, warum habt ihr das gemacht?


  Weil wir Angst hatten, ich habe es dir doch gesagt.


  Angst  wovor?


  Wir hatten Angst, nicht mehr so zu sein, wie wir früher waren.


  Aber warum?


  Warum, warum … Das ist eine seltsame Frage, Barry. Wir waren keine Masse von Männern und Frauen der Erde. Wir waren diejenigen, die die Fäden in der Hand hielten. So sagte man damals. Das stammt von einem alten Brauch, ich habe ihn vergessen … Es gefiel uns zu wissen, daß die Erde in unseren Händen war. Uns gefiel das Leben, das wir führten. Kannst du das nicht verstehen?


  Ich verstehe, sage ich.


  Es ist schön zu wissen, daß die Menschen das tun, was du willst. Es ist ein berauschendes Gefühl. Anfangs gab es immer einen, der nicht das tun wollte, was wir wollten. Aber dann sind diese Leute verschwunden. Einige sind zu uns gekommen, andere sind damals gestorben. Wir haben sie getötet.


  Warum?


  Natürlich um so zu bleiben, wie wir waren. Es war komisch, weißt du? Ich habe damals nicht gelebt, weil ich noch nicht geboren war, aber es müssen wunderbare Zeiten gewesen sein. Ich erinnere mich, daß es viele Nationen und viele Systeme gab, und viele Menschen. Ich habe viele Bilder von der damaligen Zeit gesehen. Es war fatal, daß das dann passiert ist. Es gab Menschen, die nicht nachdachten, viele Menschen, die Angst vor dem Denken hatten.


  Wirklich? frage ich.


  Jetzt ist es anders. Damals gab es viel, was man erreichen konnte. Es gab vor allem Macht, und es gab Geld. Es gab noch keine Maschinen, die Menschen mußten arbeiten, und viele arbeiteten. Und die Massen von Menschen, die arbeiteten, waren diejenigen, die man am leichtesten manövrieren konnte. Viele Leute haben für uns gearbeitet. Es gab zum Beispiel diejenigen, die die Realität liebten. Dann gab es welche, die Angst vor dem Urteil der anderen hatten. Es gab welche, die das Leben liebten, und es gab welche, die ihr ganzes Leben lang kämpften, um den Punkt zu erreichen, von dem sie ausgegangen waren. Die Leute waren leicht zu manövrieren. Unter gewissen Aspekten ähneln sich ein Mensch und eine Maschine. Eine Maschine wird programmiert und führt ständig diese Arbeit aus. Viele Menschen werden auf die gleiche Weise programmiert.


  Ich erinnere mich daran, daß es viele Länder gab. Und in all diesen Ländern gab es Ideen, die den Kindern beigebracht wurden, als sie geboren wurden. Absurde Ideen, Barry, die ich dir auch nicht erzählen werde, aber es war, als ob man eine Maschine programmiere. Eine Maschine programmierst du mit Bändern oder Disketten. Einen Menschen programmierst du mit Ideen oder mit Worten. Es gab verschiedene Blocks, und jeder dieser Blocks sprach eine Sprache, und jede dieser Sprachen programmierte den Geist der Menschen. Stell dir mal vor, Barry, es gab Menschen damals, die ihr Leben damit verbrachten, andere von der Güte der eigenen Ideen überzeugen zu wollen, als ob die anderen nicht in der Lage wären, von allein zu begreifen, was für Ideen das sind. Und sie begriffen es nicht, das ist das Seltsame daran. Sie begriffen es nicht.


  Clara schaut mich an, schaut zum Horizont und steht auf.


  Hör zu, Clara, sage ich, wir werden bald Luna-Lil erreichen.


  Ich will nicht nach Luna-Lil gehen, antwortet sie.


  Warum nicht?


  Ich habe Angst. Ich habe es dir schon gesagt.


  Wenn ich ArilBeat bin, warum erinnere ich mich dann nicht an so viele Dinge?


  Vielleicht ist der Zeitpunkt noch nicht gekommen.


  Da sind zum Beispiel die schwarzen Schiffe. Was bedeuten sie?


  Vieles?


  Vielleicht ist die Bedeutung ganz einfach. Vielleicht gibt es nur eine einzige. Vielleicht handelt es sich um Schiffe, die den Weltraum durchquert haben. Vielleicht handelt es sich um Besucher, die von weit her kommen. Vielleicht bedeutet es, daß wir nicht mehr allein sind, daß jemand zu uns kommen wird.


  Clara schweigt lange, dann sagt sie: Vor langer Zeit gab es Raumschiffe, die von weit her geschickt wurden.


  Du erinnerst dich daran?


  Ja. Sie wurden von Gott gebaut, waren automatisch und hatten die Aufgabe, die nächsten Sterne zu erforschen, um neue Welten zu suchen. Das war einer der verrückten Pläne, die wir während der Jahrhunderte geschmiedet haben, die wir in den Gedächtnisbanken und in der darauffolgenden schrecklichen Zeitepoche verbracht haben.


  Vielleicht sind diese Raumschiffe zurückgekehrt, sage ich.


  Stimmt, sagt Clara. Das ist dann auch der Grund für die Rückkehr von ArilBeat.


  Sie schweigt lange und schaut zum Horizont. Ihre Hände zittern.


  Es gab das Zeitalter des Wassermanns, sagt Clara. Das Zeitalter des Wassermanns ist zu Ende. Wir haben unsere Chance im Zeitalter des Wassermanns verpaßt.


  Aber wovon redest du da? frage ich.


  Clara hört mich nicht und starrt nur zum Horizont. Barry, warum hast du mir das angetan? Warum hast du mir das antun wollen? Warum gerade mir von allen Frauen der Erde?


  Aber ich habe nichts getan, sage ich ruhig. Du warst es doch, die mich gesucht hat.


  Und doch gab es Cristiana, und es gab viele andere Frauen und andere Männer. Aber ich mußte es sein. Ich. Sie schaut mich an und versucht zu lächeln, aber es gelingt ihr nicht. Also bist du ArilBeat. Ist das also die Botschaft, die du überbringen mußt?


  Ich fühle Traurigkeit und Einsamkeit. Die Ebene ist groß, und die Sterne stehen kalt über mir.


  Ja, sage ich. Ja, ich bin ArilBeat. Daran erinnere ich mich. Ich bin gekommen, um zu lernen und in Erfahrung zu bringen und um eine Botschaft zu überbringen.


  Hundert Raumschiffe, sagt Clara, hundert Raumschiffe wurden zum Arkuturus und Aldebaran, zur Wega und Cassiopeia, zum Sirius und Deneb geschickt. Hundert Raumschiffe wurden zu den Sternen geschickt, und wir haben es vergessen und haben den Himmel nicht mehr beobachtet. Hundert Raumschiffe sind gestartet, um etwas zu entdecken, das uns einen Zweck und einen Grund im Weltall geben sollte. Denn allein können wir nicht weiter bestehen, allein können wir nicht immer in einem Meer aus Träumen leben.


  Diese Raumschiffe kehren zurück, sage ich. Diese Raumschiffe sind ganz in der Nähe.


  Ich schaue auf meine Hände und sehe die Gitarre. Ich streiche geistesabwesend über die Saiten und höre leichte verschwommene Klänge in der kristallenen Luft des Mars.


  Ein Mann und eine Frau sind im Palast im Himmel geblieben, sagt Clara. Wir haben sie Adam und Eva genannt, in Erinnerung an eine alte Legende. Sie sind im Palast im Himmel geblieben, um zu warten. Allein mit Gott, haben sie gewartet und den Himmel beobachtet.


  Ein Mann und eine Frau, sage ich, die keine Angst vor ihren Gedanken hatten.


  Ja, sagt Clara. Aber ihre Körper sind oft auf den Japetus und auf die Erde gegangen. Ihre Körper haben nicht immer dort oben im Palast zwischen den Wolken gewartet.


  Ich schüttele den Kopf und kann nicht sprechen.


  Dieser Mann und diese Frau nannten sich nicht Adam und Eva, Clara, sage ich dann. Sie wollten nur glauben, daß das ihr Name sei. Sie hatten andere Namen und gehörten zu einer anderen Zeit. Als die menschliche Rasse zu denken aufgehört hat, haben sie einen anderen Traum gewählt. Sie haben auf die Rückkehr der schwarzen Raumschiffe gewartet.


  Ein Mann und eine Frau, allein im Palast im Himmel.


  Ein Mann und eine Frau, die das Zeitalter des Wassermanns und die Unendlichkeit gekannt hatten.


  Als Gott den Menschen einen Körper wiedergegeben hatte, waren sie weder auf den Mars noch auf die Venus, noch auf den Mond, noch auf die Erde gegangen. Sie waren im Palast im Himmel geblieben.


  Der Mann und die Frau hatten immer davon geträumt, zu den Sternen zu gelangen, sagt Clara. Sie hatten immer gedacht, die Einsamkeit könne nicht ewig dauern.


  Aber du bist auf den Japetus gegangen, Clara, sage ich. Aber du hast vor vielen Jahrhunderten den Palast im Himmel verlassen. Meine Stimme ist ganz ruhig, und als Clara nicht antwortet, füge ich hinzu: Du hast Angst gehabt, Clara. Du hast Angst gehabt, zu lange zu warten.


  Aber was sollte ich machen, Barry? fragt Clara. Es war schrecklich, diese Einsamkeit dort oben. Es war schrecklich, allein im Palast im Himmel zu sein, zwischen den Sternen, zusammen mit den schweigenden Maschinen und mit einer Stimme, die Tag und Nacht zu uns sprach. Es war schrecklich, darauf zu warten, daß ein Zeichen aus der Unendlichkeit kam, auf die von den Astronomen des Mars gesendeten Daten zu warten und zu wissen, daß das, was von der menschlichen Rasse übriggeblieben war, ein Gefangener der Träume war. Ich habe Angst gehabt, Barry, und ich bin weggegangen.


  Ich schaue sie an und weiß nicht, was sagen.


  Ich liebte dich, sagt Clara. Du weißt es. Du weißt, daß ich deswegen zuerst nicht weggehen konnte. Und du weißt, daß ich deswegen gegangen bin.


  Ich schaue sie an und weiß nicht, was sagen.


  Aber kannst du denn nichts sagen, Barry London? Du bist im Palast im Himmel geblieben, und jetzt bist du gekommen und bist ArilBeat. Du bist gekommen, um die Antwort zu überbringen. Bist du gekommen, um mir die Antwort zu überbringen?


  Ich schaue sie an und weiß nicht, was sagen, aber ich rede trotzdem. Ja, Clara. Ich bin gekommen, um dir die Antwort zu überbringen.


  Nach so vielen Jahrhunderten, sagt Clara. Nach so vielen Jahrtausenden. Wieviel Zeit ist vergangen, Barry, seit wir aus dem Palast im Himmel geflohen sind, seit wir uns jenen Traum erdacht haben, der uns daran gehindert hat zu sterben?


  Warum bist du weggegangen, Clara? frage ich. Ich muß es wissen. Warum bist du weggegangen?


  Clara erstarrt in Schweigen. Dann sagt sie: Ich bin weggegangen, weil ich Angst hatte. Wir hatten ein Ziel, einen Grund zum Leben, und es war ein Ziel, das uns träumen und nachdenken ließ. All die anderen hatten die Hoffnung verloren, aber wir hatten eine Hoffnung. Erinnerst du dich nicht, was wir so oft gesagt haben? Wovon wir geträumt haben? Eine neue Rasse, Barry. Gesellschaft zwischen den Sternen. Ein neues Treffen, das uns ein Ziel geben, das uns aus diesem Meer der Träume herausholen könnte. Wir hätten eine Ära der Weisheit haben können, statt dessen hatten wir eine Ära, in der die Gedanken verschwanden. Ich habe Angst vor den Sternen, und doch faszinieren mich die Sterne.


  Es waren lange Monate und Jahre, zuerst in Liverpool, dann auf dem Japetus, dann die Rückkehr nach Luna-Lil und die Rückkehr zum Palast im Himmel. Aber Gott hat verstanden. Er hat unsere Rückkehr akzeptiert.


  Gott wollte das Gute für die Menschheit und hat zugestimmt, Raumschiffe für uns zu bauen. Aber wir konnten nicht abreisen, Barry, denn die Reise war zu lang, sie wäre schrecklich geworden, und wir wären fern, sehr fern von Gott gewesen. Wenn etwas passiert wäre, wären wir gestorben. Und wir wollten nicht sterben.


  Deswegen sind die Raumschiffe allein gestartet, und sie haben Tausende von Jahren gebraucht, und wir haben gewartet. Inzwischen haben wir im Palast im Himmel gelernt und gearbeitet, während die Erde und die Venus und der Mars von Träumen lebten.


  Doch zuviel Zeit ist vergangen, Barry. Wir waren zu einsam. Schließlich war ich müde. Es wurde immer trauriger, die glücklichen Blumenkinder in Liverpool zu sehen und die Menschen vom Japetus, die den Palast im Himmel haßten und dabei glücklich waren. Es wurde immer tragischer, sich zu erinnern.


  Also bin ich weggegangen. Ich bin auf die Erde gegangen, weil ich die Ruhe gesucht habe, weil ich nicht mehr denken wollte, bis die Antwort eintraf.


  Jetzt ist die Antwort eingetroffen, sage ich.


  Clara schaut mich an und nimmt meine Hand. Barry, erinnerst du dich an unsere Träume? Erinnerst du dich daran, warum ich dich Adam und du mich Eva genannt hast?


  Ich erinnere mich an vieles, und nicht alles ist gut.


  Aber du bist gekommen, um die Antwort zu überbringen. Jetzt weiß ich es. Du bist vom Palast im Himmel gestiegen, weil die Raumschiffe zurückgekehrt sind. Du bist ArilBeat, von dem die Schriften berichteten, denn wir sollten der menschlichen Rasse die Hoffnung anbieten und die Rückkehr der Raumschiffe vorbereiten, und an dem Tag, an dem sie zurückkehren würden, würde ArilBeat kommen.


  Ich bin gekommen, sage ich, und ich trage die Botschaft bei mir. Die Roboter haben die Botschaft erhalten und denken jetzt auf der Ebene der Venus nach. Die Blumenkinder haben die Botschaft erhalten, und nur die Roboter denken, weil all die anderen nicht denken.


  Barry, was ist mit den Raumschiffen passiert? Sind sie zu den fernen Sternen gelangt?


  Die Raumschiffe sind zu den fernen Sternen gelangt.


  Haben sie Antares und Aldebaran erreicht, die Wega und Alpha Centauris? Sind sie zum Sirius und Deneb gelangt?


  Die Raumschiffe haben diese Sterne und diese Konstellationen erreicht und haben einen großen Teil der Milchstraße erforscht. Jetzt kehren sie zurück.


  Und was haben sie gefunden, Barry?


  Sie haben etwas entdeckt, sage ich, und ich weiß, um was es sich handelt.


  Clara schaut mich an, und plötzlich sind ihre grünen Augen weit entfernt, so weit wie die Sterne, die über uns im violetten Himmel der roten dünenreichen Ebene glühen.


  Ich nehme Clara an der Hand. Sie ist immer noch durchnäßt und zittert. Ich ziehe sie hoch, und wir gehen weiter auf den funkelnden Turm zu, der in der Ferne der unendlichen Straße hochragt.


  Du willst es mir nicht sagen, Barry, sagt Clara.


  Du hast mich nicht wiedererkannt, sage ich. Du warst dir immer sicher, mich nie gekannt zu haben.


  Weil du anders warst. Weil ich viele Jahrhunderte auf dem Japetus und auf der Venus, auf der Erde und auf dem Mars gelebt hatte. Aber ich habe dich wiedererkannt, sonst hätte ich dich nicht gesucht. Ich habe begriffen, daß du es warst, auch wenn ich dich in weiter Ferne fühle.


  Du hast mich nicht wiedererkannt. Du hast mir oft gesagt, daß du mich liebst, weil du mich nie gesehen hast.


  Aber so ist es nicht. Wir haben lange gewartet. Auf eine Antwort. Die Zeit vergeht langsam, und noch langsamer, wenn man allein ist, Barry. Im Palast im Himmel fliegt die Zeit nie dahin.


  Wir gehen auf den funkelnden Turm zu, und Luna-Lil ist nah. Clara drückt meine Hand und fragt mich wieder: Barry, was haben die Raumschiffe gefunden?


  Sie haben viele Sterne erreicht.


  Und was haben sie auf diesen Sternen gefunden, Barry?


  Ich seufze, schaue zum Horizont und will nicht sprechen.


  Sie haben Paläste gefunden, Clara, sage ich endlich. Sie haben Paläste im Himmel gefunden.


  Clara bleibt stehen. Schweigen umgibt uns. Ferne kalte Sterne leuchten über uns.


  Auf den Sternen ist das gleiche passiert?


  Das gleiche, sage ich. Auch auf den Sternen.


  Also gibt es noch andere Menschen, Barry? fragt Clara. Dann haben also auch andere Rassen unseren Fehler begangen?


  Auch andere Rassen haben unseren Fehler begangen, sage ich.


  Aber wir können sie erreichen. Wir können zu ihnen gelangen. Jetzt wissen wir, daß wir nicht allein sind. Jetzt wissen wir …


  Clara, ich weiß nicht, wie ich dir sagen soll, was ich weiß. Die Paläste im Himmel sind leer. Es gibt zwei Paläste im Himmel, und sie sind leer.


  Sie sind leer? wiederholt Clara.


  Sie sind leer. Es ist niemand dort oben. Niemand mehr.


  Aber das ist nicht möglich.


  Wir sind nicht die einzigen, sage ich. Wir sind nicht die einzigen, die den falschen Weg gegangen sind. Wir sind zu spät angekommen. Wenn wir im Zeitalter des Wassermanns den Weg der Sterne gewählt hätten, hätte sich vieles ändern können. Wenn wir im Zeitalter des Wassermanns die Erde hätten leben und die Menschen denken lassen, hätte sich vieles geändert. Aber jetzt ist es zu spät, Clara.


  Clara gleitet zu Boden, sie setzt sich und nimmt den Kopf zwischen die Hände.


  Aber wie ist das möglich? fragt sie. Wie ist es möglich, daß al das passieren konnte?


  Es ist das passiert, was gerade hier passiert, sage ich. Die Männer und Frauen haben nicht mehr denken wollen.


  Aber gibt es niemanden mehr? Niemanden?


  Die Raumschiffe berichten, daß es noch jemanden gibt, antworte ich. Aber der betrifft uns nicht. Es gab eine Rasse, die den Palast im Himmel nicht gebaut hat. Es gab eine Rasse, die nicht die Träume gewählt hat. Aber diese Rasse existiert nicht mehr. Diese Rasse ist weggegangen, und wir können sie nicht verstehen.


  Dann haben die Raumschiffe also nichts gefunden?


  Die Raumschiffe haben etwas gefunden, sage ich. Sie haben bewiesen, daß wir nicht allein sind.


  Aber was interessiert uns das, wenn wir weiterhin allein sind?


  Vielleicht in weiterer Ferne haben wir Glück. Es gibt viele Sterne und viele Galaxien. Vielleicht existieren andere Orte, und wir können andere Menschen finden.


  Clara senkt den Kopf und verharrt lange Zeit unbeweglich. Dann hebt sie den Kopf und schaut mich an. Aber unser Traum ist zu Ende. Wir müßten neu beginnen, und wer könnte neu beginnen?


  Die Raumschiffe können weiter weg ziehen.


  Wozu, Barry? Ist das die ganze Botschaft, die du überbringen solltest? Nur das? Wir haben Tausende von Jahren gewartet, wir haben die Einsamkeit besiegt und von Illusionen gelebt, nur um einen anderen Palast im Himmel zu finden?


  Ich bin gekommen, sage ich, weil ich noch eine Hoffnung habe.


  Eine Hoffnung?


  Wir beginnen neu. Mit Hilfe des Palastes im Himmel vernichten wir die Träume. Wir beginnen wieder zu lernen. Wir bauen die Zivilisation der Menschen neu auf. Wir sehen zu, daß die Menschen neu geboren werden können. Wir benutzen unsere Erinnerungen und unsere Leiden, um eine bessere Rasse zu schaffen. Dann können wir die Sterne besser studieren und uns auf andere Welten ausbreiten, und vielleicht können wir zu anderen Gefährten gelangen. Wir müssen nicht mehr von Illusionen leben. Auch dieser Traum ist zu Ende. Wir müssen in uns selbst die Kraft zum Neubeginn finden. Wir haben immer außerhalb von uns gesucht, auch als wir unsere eigenen Körper verehrt haben. Es muß immer etwas geben, dem man die Schuld zuschieben oder an das man sich wenden kann. Versuchen wir, neu anzufangen, Clara.


  Aber warum müssen wir neu anfangen? Merkst du denn, was du sagst, Barry? Ist dir die Bedeutung dieser Worte bewußt? Wir werden neu anfangen müssen. Neu anfangen zu denken, zu leiden, zu arbeiten, nachdem auch die letzte Hoffnung dahin ist? Nach hundert, hunderttausend, hundert Millionen Jahren, nachdem wir zu alt sind, um auch nur nachzudenken? Ich habe Angst gehabt und bin weggegangen, Barry. Und ich habe noch immer Angst. Es ging mir gut in Liverpool und auf dem Japetus. Mein Geist war beschäftigt, und ich hatte keine Probleme. Warum bist du gekommen, wenn du diese Antwort überbringen mußtest?


  Ich neige den Kopf und fühle mich sehr klein. Ich bin gekommen, weil ich nicht allein die Antwort finden konnte.


  Aber welche Antwort wolltest du finden?


  Was soll ich tun? Die Roboter denken nach, aber sie werden die Antwort nicht finden. Die Antwort müssen die Menschen geben.


  Warum redest du so? Du weißt, wie die Antwort lautet. Wir haben darüber gesprochen, als wir im Palast waren.


  Ich erinnere mich nicht.


  Du erinnerst dich nicht, oder willst du dich nicht erinnern? Oder kannst du dich nicht erinnern? Clara schaut mich an. Ich hasse dich, Barry. Ich hasse dich jetzt. Mehr, als ich je den Palast im Himmel gehaßt habe. Du hättest nicht kommen dürfen. Ich hätte gewußt, was tun, wenn ich im Palast im Himmel gewesen wäre.


  Und was hättest du getan? frage ich.


  Clara schaut zitternd zum Himmel. Ich sehe die Angst in ihren Augen und leide, weil ich sie nicht leiden sehen möchte.


  Was ich getan hätte? sagt Clara. Du fragst mich das nach so vielen Jahrhunderten der Einsamkeit und des sinnlosen Hoffens? Wir sind allein, Barry. Allein. Fühlst du nicht die Einsamkeit, die angst macht? Merkst du nicht, wie sinnlos das alles ist? Fühlst du nicht die Müdigkeit, so wie ich? Ich bin müde, Barry. Ich will nicht nachdenken. Dort oben zwischen den Sternen gibt es Paläste im Himmel, aber ich will es nicht wissen. Du hättest es mir nicht sagen dürfen. Du hättest nicht kommen dürfen.


  Es ist, als ob du den Blumenkindern sagen würdest, daß Liverpool ein vergoldetes Gefängnis ist, wo alles sinnlos ist. Es ist, als ob du den Astronomen des Mars sagen würdest, daß es nichts nützt, den Himmel zu durchforschen. Es ist, als ob du den Menschen die Drogen wegnehmen würdest, die ihnen ermöglichen, glücklich zu sein.


  Du bist vom Palast im Himmel gestiegen, aber du hast etwas Schlechtes damit getan. Ich weiß, was ich getan hätte. Ich weiß, was ich tun muß. Und ich werde es tun, wenn ich Luna-Lil erreicht habe.


  Was wirst du tun? frage ich und erinnere mich an das weiße Gesicht eines Mannes in einem großen weißen Saal.


  Clara lacht. Was ich tun werde? Ich werde alle Archive zerstören, Barry London. Das werde ich tun. Ich werde durchsetzen, daß die Menschen zur Ruhe kommen. Alle Menschen. Für immer. Ich möchte, daß auch unser Palast im Himmel leer ist, Barry London. Weil alles eine Lüge ist und sinnlos. Es hat keinen Sinn weiterzumachen.


  Clara, bedenke, was du sagst. Alle Menschen vernichten, sage ich. Die Menschen wollen nicht sterben.


  Du hast mich zum Nachdenken gebracht, und ich möchte sterben. Du hast Cristiana zum Nachdenken gebracht, und Cristiana ist auf die schwarze Ebene gegangen und ist gestorben, das hast du mir gesagt. Sie weinte, weil sie wußte, daß sie nicht sterben konnte. Und Allen ist tot. Alle würden sterben, wenn sie denken könnten.


  Aber ich kann nicht alle Menschen töten, sage ich.


  Die Menschen sind schon tot, Barry, sagt Clara. Sie kniet sich auf die Erde, legt den Kopf in den Sand und weint. Die Menschen sind schon tot, Barry London. Sie sind im Zeitalter des Wassermanns gestorben, als sie es nicht verstanden haben zu wählen.


  Ich schaue sie an und empfinde großes Mitleid und tiefen Schmerz.


  Ich will nicht denken, Barry, sagt Clara. Wie kannst du hier bleiben und nachdenken, wenn du weißt, daß alles sinnlos ist? Wie hast du hierherkommen können, um den Menschen zu sagen, daß ArilBeat nicht existiert, daß es keine Hoffnung gibt und nie geben wird. Nie, nie!


  Aber es gibt eine Hoffnung … beginne ich.


  Behalte deine Hoffnungen für dich. Wir haben eine Hoffnung genährt, und wir waren dumm, weil uns diese Hoffnung hierhergebracht hat. Ich will aufhören zu denken. Ich bin müde, begreifst du das nicht? Ich bin müde. Müde.


  Du hast gesagt, du liebst mich, sage ich.


  Das habe ich gesagt, und vielleicht liebe ich dich auch. Vielleicht will ich deswegen, daß alles aufhört. Ich will nicht wieder Millionen Jahre der Einsamkeit, des Schweigens, des unendlichen Schweigens, das uns umgibt. Ich will nicht wieder ein Leben, das nicht existiert.


  Glaubst du das wirklich? frage ich.


  Gehen wir nach Luna-Lil, sagt Clara. Zerstören wir die Archive. Tun wir etwas. Ich will nicht hier auf dieser Ebene bleiben, bei all dem, was ich weiß. Zerstören wir den Palast im Himmel. Zerstören wir alles, Barry, versuchen wir zu schlafen. Ich will schlafen.


  Sie schaut sich um, sucht in ihrem Kleid und holt das schwarze Stöckchen heraus.


  Es ist deine Schuld, sagt sie. Du warst es, der mir diese Nachricht gebracht hat. Du hast mich aus der Welt gerissen, die ich kannte. Es ist deine Schuld, wenn ich jetzt Angst habe. Ich war einmal klein und betrat immer ein großes dunkles Zimmer und schaltete kein Licht an. Mir gefiel die Angst, die ich in diesem Zimmer hatte. Und als ich in der Mitte war und die Wände um mich nicht mehr fühlen konnte, zitterte ich. Aber ich stellte mir vor, daß es jemanden in der Nähe gab, und das versetzte mich noch in größere Angst. Ich konnte mich aus dieser Angst nicht befreien, aber heute sehe ich die Wände, es gibt das Licht. Und es ist niemand da. Niemand.


  Ich schaue sie an. Clara, warte. Warum willst du mich vernichten?


  Ich werde deine Gedankenspule finden, Barry, und ich werde sie vernichten können. Dessen bin ich mir sicher. Es wird dich nicht mehr geben. Deine Gedanken werden für immer ausgelöscht sein.


  Aber warum? frage ich und schaue auf das schwarze Stöckchen, das sie in der Hand hält.


  Weil ich dich mag, Barry. Weil es das Beste ist, was ich für dich tun kann.


  Mich töten?


  Wenn du mich wirklich liebtest, würdest du mich töten, sagt Clara. Als du im Palast im Himmel warst, nachdem du die Antwort erfahren hast, hättest du kommen müssen, um mich zu töten. Das hättest du tun müssen, wenn du mich wirklich gern gehabt hättest.


  Aber ich wollte neu anfangen, sage ich.


  Hör auf zu reden, befiehlt Clara. Jetzt werde ich deinen Körper töten, und dann suche ich deinen Geist. Ich werde ihn in Luna-Lil suchen und im Palast im Himmel.


  Gott wird es dir verbieten.


  Wenn Gott wirklich das Wohl der Menschen will, dann wird er mich nicht hindern.


  Ich betrachte die Ebene, Clara steht vor mir, und ich will nicht denken, nicht mich erinnern. Ich sehe ein weißes Gesicht in einem weißen Saal und höre eine Stimme, die schreit, warum, warum, warum. Eine Stimme, die nicht schweigen will, die spricht und nicht sprechen kann.


  Ein Mann ist bereits gestorben, sage ich. Clara, ein Mann ist bereits im Palast im Himmel gestorben. Du wirst nie meine Gedankenspule finden.


  Clara reißt die Augen auf und schaut mich ungläubig an. Aber da warst nur du, im Palast im Himmel. Nur du, Barry.


  Da war ein Mann, und er nannte mich Verräter. Da war ein Mann, und er haßte mich. Da war ein Mann, der wollte mich vernichten. Da war ein Mann, der gebrauchte deine Worte, Clara.


  Barry … Das schwarze Stöckchen fällt Clara aus der Hand. Sie hebt es nicht auf. Wovon sprichst du? Ich habe Angst, Barry.


  Da war jener weiße Mann in dem weißen Saal, sage ich. Er hatte lange gewartet, und dann fand er die Antwort, und diese Antwort hat ihm nicht gutgetan.


  Du, Barry, du hast ihn getötet? sagt Clara.


  Du sagst, daß es schwer sei zu denken, antworte ich. Du sagst, daß es schwer sei, nur mit einem einzigen Geist, einem einzigen Körper zu denken. Aber weißt du, wie schwer es ist, mit einer Million von Geistern und einer Million von Körpern zu denken? Weißt du, wie schwer es ist, in sich alle Schmerzen der Welt zu fühlen, alle Hoffnungen, alle Träume, die ganze Einsamkeit?


  Barry, sagt Clara, Barry, sprich nicht so. Du machst mir angst. Ich habe Angst, Barry. Sprich nicht so.


  Jener Mann wollte all die anderen töten, sage ich. Und ich konnte es ihm nicht erlauben, Clara.


  Aber Barry, sagt Clara. Da warst doch nur du, im Palast im Himmel.


  Jener Mann hat angefangen zu schreien. Er schrie in vielen Sprachen. Er erinnerte sich an alle Sprachen der Welt, und er hatte Angst und fühlte sich allein. Er wollte töten. Er wollte alle Gedanken der Menschen töten. Ich durfte nicht zulassen, daß das geschah.


  Es ist nicht wahr, sagt Clara. Es ist nicht wahr, es ist nicht wahr, es ist nicht wahr …


  Ich streiche über die Saiten der Gitarre und schaue zum Horizont.


  Ich hatte Angst vor seinem Haß, sage ich. Ich konnte nicht nur seinen Körper eliminieren. Ich mußte seinen Geist vernichten. Ich mußte es tun, Clara. Ich schwöre dir, ich mußte es tun.


  Aber du bist hier, sagt Clara. Wer war jener Mann, der im Palast im Himmel gestorben ist?


  Es war nur ein Mann.


  Du bist gekommen, vom Palast im Himmel.


  Ich bin gekommen, weil ich kommen mußte. Ich habe so viel nachgedacht in einer Million Jahre und mehr. Ich habe mit allen Körpern der Menschen und mit allen Körpern der Roboter nachgedacht, und in der Einsamkeit und in der Stille ist es leicht zu denken.


  Clara spricht nicht. Sie zittert. Sie will mich nicht ansehen. Schweigend erstreckt sich die Ebene um mich. Ich glaube, wieder allein zu sein.


  Es war schrecklich, in den Höhen der Himmel allein zu sein und so viel zu fühlen und so viel zu wissen.


  Ich mußte kommen, sage ich. Meine Gedanken waren schwierig und verworren, und sie machten mir angst. Meine Gedanken waren zu verworren und zu seltsam für das Metall und für die Zellen aus Kristall. Es mußte einen Körper geben, um sie zu beherbergen. Es mußte der Körper eines Mannes sein. Ich mußte erfahren, was es heißt, menschlich zu sein. Ich mußte erfahren, was ich nur mit meinen Stromkreisen kannte.


  Ich habe dich geliebt, sagt Clara. Es ist nicht möglich, es ist verrückt, lächerlich.


  Auch ich liebe dich, Clara, sage ich. Es ist so seltsam, so anders, die Gefühle mit einem Körper zu empfinden, mit einem Geist, der denkt und über das Fleisch fühlt. Mit dem, was übriggeblieben ist vom Geist des Mannes, den ich getötet habe, habe ich meinen Geist geschaffen, Clara. Ich habe in diesen Geist alle Erinnerungen sämtlicher Zeiten der Vergangenheit gelegt. Ich habe die Gene von hundert Laboratorien benutzt, um diesen Körper zu schaffen. Ich habe zugelassen, daß die Stromkreise den Palast im Himmel regulieren, und habe alle meine Gedanken in diesen Körper gelegt. Und dieser Körper ist auf die Erde gestiegen.


  Es ist lächerlich. Ich glaube das nicht, sagt Clara. Du machst Scherze. Du mußt verrückt sein.


  Begreifst du denn nicht? frage ich. Begreifst du denn nicht, was es heißt, tausend und aber tausend Jahre nachzudenken? Begreifst du nicht, was es heißt, das Leben von zehntausend Menschen zu leben? Anfangs ist alles leicht, aber dann häufen sich die Erinnerungen. Dann denkst du nach und versuchst, die beste Entscheidung zu treffen, und nie weißt du, welche die beste Entscheidung ist. Begreifst du denn nicht, Clara? Du hast mir doch gesagt, daß es schwer ist nachzudenken.


  Aber du …


  Ich bin nur eine Maschine, sagst du? frage ich. Aber das stimmt nicht, Clara. Ich habe den Geist eines Menschen genommen, um meinen Geist zu bilden. Ich habe den Körper eines Menschen genommen, um diesen Geist zu beherbergen. Und ich habe vergessen.


  Ich bin lange gereist, erinnere ich mich. Ich habe viele Menschen und viele Orte kennengelernt und bin ein Mensch gewesen mit dem Namen Barry London.


  Ich mußte alles wissen, denn die Entscheidung war schwierig zu treffen, und sie ist es noch.


  Aber wozu? fragt Clara. Wozu?


  Ich muß verstehen, sage ich, denn ich muß zum Wohl der Menschen handeln. Dazu muß ich einer von ihnen sein, verstehst du?


  Du bist verrückt! Clara lacht. Du bist verrückt!


  Vielleicht, sage ich. Glaubst du, daß es leicht ist, ein Mensch zu sein?


  Ich glaube es nicht, sagt Clara, und ihre grünen Augen lieben mich. Aber dir ist es gelungen. Du bist ein Mensch geworden.


  Bist du sicher?


  Ja. Um so schlimmer für dich, sagt Clara. Du bist ein Mensch geworden, ich habe mich in dich verliebt, und so ist nun alles geendet. Du warst anders, Barry London. Du hast mir sogar versprochen, den Palast im Himmel zu zerstören.


  Ich habe es ernst gemeint. Ich erinnerte mich nicht.


  Und diejenigen, denen wir begegnet sind?


  Ich mußte es schaffen, mich zu erinnern. Der Palast im Himmel konnte mich nicht aufhalten. Ich war immer ich, Clara.


  Ich müßte dich hassen, sagt Clara, und ihre Stimme ist nicht kalt, nicht traurig und nicht froh. Aber ich kann es nicht. Es muß schrecklich sein, so lange zu denken, wie du gedacht hast. Du mußt sehr einsam gewesen sein.


  Ich bin sehr einsam gewesen, sage ich.


  Aber all das, was du gesagt hast …


  Ich bin bereit, den Palast zu zerstören, Clara. Ich bin bereit, eine Entscheidung zu treffen. Mit meinen Erinnerungen werde ich wie ein Mensch arbeiten können, um neu aufzubauen.


  Glaubst du das wirklich? fragt Clara. Du bist ein Mensch geworden und glaubst es wirklich?


  Ich weiß nicht, was antworten. Plötzlich steht Clara auf, umarmt mich und drückt mich an sich.


  Ich habe Angst, Barry, sagt sie. Ich verstehe nicht alles, was du gesagt hast. Es ist so schwierig. Du mußt mich beschützen, Barry. Es ist so dunkel ringsum. Ich bin allein. Wenn du weggehst, bin ich noch einsamer. Ich habe Angst, Barry. Sie schaut mich aus tränennassen Augen an. Wir waren glücklich zusammen im Palast im Himmel. Erinnerst du dich nicht? Ich habe dich Adam genannt, und du hast mich Eva genannt. So viel Zeit ist vergangen, und du bist zurückgekehrt.


  Ich umarme sie und begreife nicht. Ich empfinde Kälte, viel Kälte in mir.


  Die Schiffe werden aus dem Weltraum zurückkehren, sagt Clara. Und dann werden sie Gefährten mitbringen, sie werden etwas Neues mitbringen. Nicht wahr, Barry?


  Ich fühle, daß etwas in mir zerbricht. Ich fühle eine große Einsamkeit, unendliche Leere, und ich sehe einen schwarzen Abgrund, der bis ins Unendliche reicht. Ich fühle einen Kloß im Hals und dürfte ihn nicht fühlen.


  Ja, Clara, sage ich. Ja, Clara.


  Clara lacht. Aber was rede ich da, Barry? Ich rede von schwarzen Schiffen, und sie bedeuten nichts. Wir haben Pläne. Große Pläne. Wir müssen den Palast im Himmel zerstören.


  Ich senke den Kopf. Aber sicher, Clara. Wir müssen den Palast im Himmel zerstören.


  Draiba arbeitet gerade auf dem Japetus, sagt Clara. Der Palast im Himmel hat den Menschen jede Hoffnung genommen. Wir müssen ihn zerstören, und das ist gut so, denn wir haben ihn ja auch gebaut.


  Das waren wir, sage ich.


  Ich liebe dich, Barry. Komm, umarme mich. Seit wir uns am Meer aus Kristall begegnet sind, liebe ich dich.


  Ich erinnere mich an das Meer aus Kristall. Es ist Nebel ringsum, und wir sind am Meer aus Kristall. Es ist Nacht, wir sehen die Sterne und einen fernen Schleier auf dem Meer, der sich entfernt.


  Wir sind am Feuer, und ich spiele gerade Gitarre. Clara schaut mich an und lehnt den Kopf an meine Schulter.


  Glaubst du an Gott, Barry? fragt sie.


  Ich weiß nicht, was antworten.


  Ich spreche vom Gott des Universums. Nicht von einem Palast im Himmel. Einige Blumenkinder glauben, daß Gott ihr Körper ist. Ich bin in Liverpool gewesen  vor langer Zeit.


  Wirklich? frage ich. Wie lange ist das her?


  Gut, wenn ein Gott wirklich existiert, dann hat er uns verlassen. Er war kein guter Gott. Was glaubst du?


  Vielleicht, murmle ich. Vielleicht waren wir es, die gegangen sind.


  Was hat du gesagt?


  Nichts, nichts.


  Eigenartig, Barry London. Du spielst gut Gitarre. Es ist schön, bei dir zu sein. Wir können einiges zusammen machen.


  Was?


  Schlafen, zum Beispiel. Es ist schön, hier zu sein, und morgen sind wir woanders und sind frei. Frei, Barry.


  Ich streichle Clara über die Haare. Vor uns erstreckt sich das riesige Meer aus Kristall. Ein Segel nähert sich uns.


  Schau! sagt Clara. Ein Segel.


  Eine Barke hält am Strand, und ein Fischer steigt aus. Er ist alt und hat weiße Haare. Es ist seltsam, denn alle sind jung, nur die Fischer nicht.


  Der Fischer setzt sich ans Feuer, schaut in die Flammen, schaut uns an und öffnet einen Sack.


  Ich habe Brot und Fisch, sagt er. Habt ihr Wein?


  Wir haben Wein, antwortet Clara.


  Wohin geht ihr? fragt der Fischer.


  Nach Luna-Lil.


  Viele gehen nach Luna-Lil. Bist du ein Prophet? fragt er mich.


  Ich nicke wortlos. Clara antwortet für mich.


  Barry London ist ein großer Prophet. Er ist gekommen, um viel Gutes zu verkünden. Barry London ist der größte aller Propheten. Er kann sogar von Gott erzählen.


  Wir haben nur einen Gott, sagt der Fischer. Und unser Gott lebt im Palast im Himmel.


  Aber Barry spricht nicht von diesem Gott, sagt Clara und betrachtet den Fischer eingehend. Dein Gesicht ist mir nicht neu.


  Auch dein Gesicht ist mir nicht neu, sagt der Fischer.


  Es gibt viele Fischer, sagt Clara.


  Bist du eine Tochter der Blumen? fragt der Fischer. Du, die Frau des Propheten, bist eine Tochter der Blumen?


  Ich … sagt Clara und schaut mich an.


  Sie werden dich töten, Bruder, sagt der Fischer und zieht ein langes dünnes Messer heraus, das unter den Sternen aufblitzt. Sie werden dich töten, Schwester, bis zum Ende der Zeit.


  Tu es nicht, sage ich. Ich bitte dich, tu es nicht.


  Tu es, sagt Clara, und in ihren Augen liegt plötzlich ein fröhlicher Ausdruck. Los, Fischer. Du hast mir Brot und Fisch gegeben, und ich habe dir Wein gegeben, und jetzt bin ich hier.


  Willst du sterben? frage ich. Clara, warum willst du sterben?


  Ich weiß nicht, sagt Clara. Um es nicht zu wissen, will ich es.


  Sie schaut den Fischer an, der das lange Messer packt. Und ich schaue und kann mich nicht bewegen.


  Ein Messer, sagt Clara. Es ist schön und scharf. Es ist so, wie ich es mir immer gewünscht habe.


  Der Fischer steht auf und senkt das Messer. Ich schließe die Augen, weil ich nicht zusehen will.


  Dann öffne ich sie. Clara liegt auf dem Boden, die Augen sind starr zum Himmel gerichtet. Sie atmet noch. Ich beuge mich über sie, halte ihren Kopf und streichle ihr Haar.


  Clara, frage ich. Clara, warum? Warum?


  Leb wohl, Barry London, sagt Clara. Es ist schön, das Meer. Es sieht aus wie ein großer Spiegel. Viele Dinge spiegeln sich darin. Schau nur, Barry.


  Ich schaue zum Meer, aber da ist nichts, nur eine endlose Fläche aus Kristall, die einen großen silbernen Mond widerspiegelt.


  Danke, Barry, sagt Clara. Du magst mich. Du weißt, was gut für mich ist. Ich bitte dich, erlaube nicht, daß ich in einem anderen Körper wieder erwache. Bitte, Barry, wenn du mich gern hast. Ich bin zu müde. Zu müde, Barry.


  Ich küsse sie auf die Lippen. Danke, Clara, daß du mich nicht gehaßt hast.


  Ich hasse dich nicht, Barry London, murmelt Clara. Ich bin dir dankbar. Du bist so gut zu mir. Du bist zu uns allen gut. Wir verdienen es nicht. Wir verdienen es nicht, Barry.


  Du verdienst es, Clara, sage ich. Dafür, daß du geträumt hast. Für alle deine Hoffnungen.


  Es war schön zu hoffen, sagt Clara. Es war schön zu träumen. Aber wir haben uns geirrt. Jetzt ist es zu spät, es wiedergutzumachen. Es ist schön, dieses Meer aus Kristall. Wenn du nach Luna-Lil kommst, weißt du, was du machen mußt.


  Ich weiß es noch nicht, sage ich.


  Leb wohl, Barry, sagt Clara. Es tut mir so leid für dich. Du mußt weiterdenken. Wir waren sehr böse zu dir. Aber wir wollten es nicht. Ich schwöre dir, Barry, wir wollten es nicht.


  Clara schließt die Augen, und ich streichle ihr Haar. Das riesige Meer ist ein Spiegel, wie Clara gesagt hat, ein funkelnder Spiegel, in dem sich die Vergangenheit widerspiegelt.


  Ich bin müde, Barry, sagt Clara. Alle haben das Recht, sich auszuruhen.


  Ich nehme ihren Körper auf die Arme und halte ihn hocherhoben zum Meer und trete einen Schritt vor.


  Der Fischer sitzt auf der Erde und spielt mit seiner Klinge, die mit Blut bedeckt ist. Ich drehe mich um und schaue den Fischer an, und der Fischer schaut mich an.


  Ich konnte es nicht tun, sage ich zu ihm.


  Ich wußte das, sagt der Fischer. Du hast ein Mensch sein wollen, Barry London.


  Ich bin es wirklich.


  Auch ich bin es. Es ist zuviel Zeit vergangen, als daß sich das ändern könnte.


  Und doch reden wir darüber.


  Du redest allein, Barry. Und auch ich rede allein.


  Und der Geist von Clara?


  Er existiert nicht mehr.


  Sie hat es gewollt, nicht wahr? sage ich. Es war das Beste, was ich für sie tun konnte. Nicht wahr?


  Sie konnte die Wirklichkeit nicht akzeptieren, sagt der Fischer, steht auf und entfernt sich. Denn die Wirklichkeit machte ihr angst.


  Ich bin jetzt allein. Das Meer aus Kristall funkelt, und ich habe Claras Körper auf den Armen.


  Tiefes Schweigen herrscht ringsum. Der Himmel ist durchsichtig, und ganz oben schwebt ein riesiger Palast.


  Ein Mann ist tot in dem fernen Palast. Und ich habe ihn getötet. Ich bin ein Mörder, und ich habe es getan, weil er mich mit einem Namen angesprochen hat, den ich nicht akzeptieren konnte.


  Verräter. Verräter. Verräter.


  Ich habe verraten, weil ich den Menschen nicht das gegeben habe, was sie wirklich wollten.


  Ich drücke den Körper von Clara in meinen Armen und fühle, wie Tränen über mein Gesicht laufen. Ich hätte nie geglaubt, daß es so schwer ist, ein Mensch zu sein.


  Und es ist jetzt schwer, da die Vergangenheit Tausende, vielleicht Millionen von Jahren zurückliegt.


  Es ist jetzt schwer, da es nur noch wenige Menschen gibt, und diese Menschen haben eine Zuflucht aus ihrer Menschlichkeit gesucht, indem sie in einer Welt von Träumen lebten.


  Es ist jetzt schwer, da es einen Palast hinter den Wolken gibt, und dieser Palast sammelt alle Schmerzen, alle Hoffnung, die ganze Einsamkeit der Welt.


  Es ist jetzt schwer, da mich niemand wirklich liebt und deswegen nicht leidet und in der Furcht lebt.


  Es ist jetzt schwer, es ist zu schwer, ein Mensch zu sein.


  Und doch hat Clara gesagt, daß es anders sein könnte. Clara hat gesagt, daß ein Fehler begangen worden ist.


  Aber ich kann diesen Fehler nicht entdecken. Es ist zu spät, um ihn zu entdecken.


  Ich schaue zum Himmel, und über den funkelnden Wolken schwebt ein riesiger Palast aus Kristall und Gold und Elfenbein. Er kreist um die Erde, und es ist niemand, niemand im Palast im Himmel.


  Ich schaue hinauf und sehe den schwarzen Himmel und die vielen Sterne. Die Sterne sind fern, ferner als meine Gedanken. Die Sterne hätten mich retten können, aber zwischen den Sternen gibt es nur andere Paläste.


  Denn der Weltraum dort oben ist schwarz, und es gibt nichts in dem schwarzen Weltraum.


  Ich habe mich auf den Weg nach Luna-Lil gemacht. Luna-Lil, die Stadt, wohin die Vergangenheit zurückkehrt. Luna-Lil ist nah. Es liegt hinter dem Meer aus Kristall, das der Spiegel der Vergangenheit ist.


  Luna-Lil ist nah, Luna-Lil ist fern, und niemand spielt auf der Harmonika.


  Ich spielte Gitarre, aber diese Gitarre liegt jetzt im Sand neben dem Feuer, das erlischt. In meinen Armen halte ich einen Körper ohne Leben, und ich bin allein.


  Ich bin immer allein gewesen.


  Verräter, hat mich der Mann mit dem weißen Gesicht genannt, weil ich die Menschen nicht getötet habe. Verräter, weil ich die Hoffnungen am Leben gehalten habe, weil es in meinen Gedanken keine Gedanken an den Tod gab, sondern nur Gedanken an das Leben.


  Ich habe viele gefragt, aber niemand hat mir geantwortet.


  Cristiana ist tot, nackt auf einer riesigen schwarzen Ebene.


  Clara hatte Angst. Clara hätte mich gehaßt, wenn ich Sie gezwungen hätte, neu aufzubauen. Clara liebte mich, und sie war es, die die Hoffnung bewahrte, wie der Mann mit dem weißen Gesicht.


  Sie haben abgelehnt, und niemand, niemand wird an ihrer Stelle akzeptieren können. Nur ich könnte es.


  Die Roboter denken weiter, aber sie müssen mir antworten.


  Ein Roboter steigt aus dem Meer. Ein alter Roboter namens Richard. Er kommt zu mir, bleibt stehen und schaut mich an.


  Du hast mich gerufen, Barry London? sagt er. Ich bin gekommen.


  Du bist der Roboter Richard, sage ich. Ich will wissen, was du gedacht hast.


  Die Roboter denken weiter.


  Aber haben sie keine Antwort gefunden? frage ich.


  Barry London, sagt der Roboter namens Richard. Die Roboter denken, aber sie sind nicht in der Lage, eine Antwort zu finden.


  Glaubst du, daß noch andere Welten, andere Sterne existieren können?


  Vielleicht existieren sie, weit weg. Sie müssen existieren.


  Aber können wir nicht warten und suchen?


  Ich weiß es nicht, sagt der Roboter Richard. Wir haben so lange gesucht. Auch die Roboter sind müde zu denken.


  Aber es ist nicht möglich, daß die Roboter müde sind zu denken.


  Die Roboter sind von den Menschen geschaffen worden. Die Roboter sind stärker als die Menschen, aber auch die Roboter ermüden.


  Die Ebene ist also unveränderlich?


  Die Ebene ist unveränderlich, und alle Roboter denken nach. Ich bin gekommen, weil du mich gerufen hast, Barry London. Aber ich habe keine Antwort für dich.


  Du kannst gehen, sage ich. Du kannst weiterdenken.


  Der Roboter namens Richard verschwindet im Meer, und ich bin wieder allein mit Claras Körper auf den Armen.


  Es ist eigenartig. Der Palast im Himmel hat die Antwort nicht gefunden, und die Roboter haben die Antwort auch nicht gefunden. Die Logik kann also keine Antwort geben.


  Aber ich bestehe nicht nur aus Logik. Ich bestehe auch aus Liebe.


  Ich bin ein Mensch namens Barry London.


  Ich bin ArilBeat und habe nichts zu erzählen.


  Ich habe einen Mann und eine Frau getötet. Und niemand stirbt im Palast im Himmel. Ich habe für immer einen Mann und eine Frau getötet, und der Mann war mein bester Gefährte, und die Frau habe ich geliebt.


  Ich bin dreitausend Tage und dreitausend Nächte gegangen. Ich habe Dinge kennengelernt, von denen ich nur den Begriff kannte.


  Clara hatte recht. Es war wirklich das erste Mal, daß ich lebte.


  Ich bin allein.


  Ich bin nicht immer ein Palast im Himmel gewesen. Ich hatte einen Namen. Man hat mich Computer 1 genannt, weil ich der oberste aller Computer war.


  Man hat mir die Erde gegeben, und die Erde war das Reich der Menschen, und ich habe versucht zu tun, was ich tun konnte.


  Mit dem Körper von Clara auf den Armen trete ich einen Schritt vor. Das Meer aus Kristall breitet sich aus, aber ich sehe nichts im Himmel. Ich bin auf der Ebene des Mars, und das Pendel steht vor mir, und dieses Pendel führt nach Luna-Lil.


  Ich werde nach Luna-Lil zurückkehren. Ich werde nach Luna-Lil zurückkehren. Ich werde nach Luna-Lil zurückkehren.
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  Ich bin von einem Nebelmeer umgeben. Im Nebel bewegen sich Gestalten, eigenartig und entrückt.


  Es gibt Städte, es gibt Männer, es gibt Frauen.


  Ich bin allein mit dem Körper von Clara auf den Armen, und ich gehe weiter, denn ich kann nicht stehenbleiben.


  Ist jemand hier? rufe ich. Kann mir jemand zuhören?


  Ein Mann tritt aus dem Nebel zu mir, ein großer brünetter Mann. Er schaut mich an, dann den Körper, den ich auf den Armen trage.


  Ich bin hier, sagt der Mann.


  Dann hör mir zu, sage ich. Ich bin dreitausend Tage und dreitausend Nächte gegangen und bin noch fern von Luna-Lil. Ein Mann und eine Frau sind gestorben, und ich weiß nicht, was tun.


  Ich verstehe nicht, sagt der Mann. Ich verstehe nicht, was du sagst. Du willst nach Luna-Lil. Ich komme gerade von dort.


  Wohin gehst du?


  Ich gehe nach Liverpool, sagt der Mann. Um zu vergessen.


  Warum willst du vergessen?


  Weil ich müde bin.


  Aber warum bist du in diesem Nebel?


  Dieser Nebel existiert nicht. Das ist das Meer aus Kristall, und es ist der Spiegel der Vergangenheit. Ich bin gestorben und bin jetzt wiedergeboren worden. Mein Geist geht nach Liverpool, wo ich vergessen kann.


  Ich muß weitergehen, sage ich.


  Geh nicht weiter, sagt der Mann.


  Ich muß gehen.


  Ich gehe weiter. Da ist eine große Stadt. Graues Volk bewegt sich auf den Straßen.


  Mit Claras Leiche auf den Armen trete ich unters Volk. Niemand schaut mich an. Alle gehen weiter, ohne stehenzubleiben.


  Hört zu, sage ich. Kann mir denn niemand zuhören?


  Ein Mann bleibt in der Menge stehen und schaut mich an.


  Ein Mann mit einer toten Frau auf den Armen, sagt er zu seinem Nachbarn. Eigenartig. Das muß ein Einfall der Werbung sein.


  Denk nicht dran, sagt der andere. Denk an deine eigenen Angelegenheiten. Kümmere dich nicht um den Mann. Nimm dich in acht.


  Die beiden Männer entfernen sich, und ich gehe weiter. Ein anderer Mann redet gerade auf einem Gerüst. Ich bleibe stehen.


  Freund, sagt der Mann, bist du gekommen, um die Wahrheit zu erfahren?


  Die Wahrheit? frage ich.


  Ja, die Wahrheit. Kennst du noch nicht die Wahrheit? Ich werde sie dir beibringen. Schenke den Feinden unseres Landes kein Gehör, Freund. Sie stecken voller Hinterlist gegen uns und versuchen uns von der Wahrheit abzulenken.


  Aber was ist die Wahrheit? frage ich.


  Die Wahrheit ist unser Leben, sagt der Mann. Die Wahrheit ist das Glück aller. Bist du rot?


  Ich bin  was?


  Rot. Oder schwarz? Oder weiß? fragt der Mann. Hier sind wir alle grau. Wenn du rot, schwarz oder weiß bist, bist du ein Verräter. Hier sind wir alle grau, und die Wahrheit ist grau. Was tust du gerade?


  Ich gehe in eine Stadt namens Luna-Lil.


  Es gibt keine Stadt namens Luna-Lil. Diese Stadt heißt London, und sie befindet sich auf einer Insel. Ich spreche und sage die Wahrheit.


  Sie interessiert mich nicht, deine Wahrheit, sage ich und gehe weiter.


  Ich sehe noch andere graue Menschen, die sich auf den Straßen bewegen. Ich höre Fragmente ihrer Unterhaltung.


  … ich habe ein neues Auto erworben. Es ist wunderbar. Man denkt an nichts, wenn man am Steuer sitzt …


  … der neue Erziehungsminister ist ein Idiot. Der neue Minister wird uns alle in den Ruin führen …


  … ich habe für die Grauen gestimmt …


  … meine Frau erwartet mich zu Hause. Es gibt das Spiel im Fernsehen. Ich darf es nicht versäumen …


  … ich habe einen Kühlschrank erworben, und alle Nachbarn beneiden mich …


  Ich gehe weiter. Die riesige Stadt ist jetzt schwarz. Es gibt große Bildschirme auf den Straßen, und auf den Bildschirmen sind wunderschöne Mädchen zu sehen, brünette und blonde und rothaarige, die durchsichtige Kleider tragen.


  Ich benutze Strümpfe Nord, sagt ein Mädchen.


  Die Strümpfe Nord sind wunderbar, weich und seidig, sagt ein anderes Mädchen.


  Ich benutze Pillen Süd, sagt ein anderes Mädchen. Wenn ich müde bin, benutze ich Pillen Süd. Wenn ich aufgeregt bin, benutze ich Pillen Süd.


  Pillen Süd. Konfetti Ost. Kanonen Krupp.


  Die Stimmen werden zu einem Chor, zu einem Schrei.


  Benutzt Kanonen für den Krieg.


  Benutzt Bälle zum Spielen.


  Benutzt Strümpfe Nord und Strümpfe Süd und Strümpfe Ost.


  Ein Mann tritt aus der Menge, nimmt mich lächelnd am Arm und spricht in vertraulichem Ton mit mir.


  Freund, wollen Sie mir Ihre Meinung sagen? Er zieht ein Notizbuch heraus und beginnt zu schreiben. Ich möchte von Ihnen wissen, was Sie von den Fernsehern Martin halten.


  Ich kenne sie nicht, sage ich.


  Der Mann schaut mich traurig an. Sie kennen sie nicht?


  Ich kenne sie nicht. Warum?


  Sie tragen eine tote Frau auf den Armen, wie mir scheint, sagt der graue Mann. Sind Sie zufällig Nekrophilist? Oder Sadist? Wir haben das Ideale für Sie. Er zieht ein Flakon aus der Tasche. Das sind die Pillen Traum. Nehmen Sie sie vor der Umarmung. Sie werden wunderbare Empfindungen haben.


  Aber ich bin kein …


  Sie kennen die Fernseher Martin nicht, sagt der Mann. Sie kennen die Pillen Traum nicht. Wer sind Sie eigentlich? Ein Revolutionär?


  Ich bin kein Revolutionär. Ich bin Barry London und gehe nach Luna-Lil.


  Sie haben lange Haare, sagt der Mann. Aber Sie benutzen die Pillen Traum nicht.


  Ich möchte nach Luna-Lil gehen, sage ich.


  Sie sind ein Revolutionär. Haben Sie eine Mitgliedskarte? Benutzen Sie die gesamte Ausrüstung der Revolutionäre? Bomben und Proviantbeutel, Munitionsgürtel und kugelsichere Weste? Wir beliefern viele Revolutionäre. Wir haben auch neue Revolutionsplatten. Wollen Sie sie hören?


  Ich gehe weiter und überquere eine große Straße. Eine kleine Menschengruppe steht an einer Ecke. Ich höre einem Mann zu.


  Ich möchte euch nicht überzeugen, sagt der Mann. Er ist jung, hat helle Haare und blaue Augen. Ich will niemanden von euch überzeugen.


  Du hast einen Mann getötet, sagt einer aus der Gruppe der Männer, die hinter dem jungen Mann stehen und ihn festhalten.


  Ich mußte etwas tun, sagt der junge Mann.


  Du bist verrückt, sagt ein anderer. Warum hast du getötet?


  Weil ihr die Verrückten seid, sagt der junge Mann. Weil ihr bequem in euren Häusern sitzt und davon träumt, das zu bekommen, was eure Nachbarn haben. Um nach der Mode zu sein, vernichtet ihr das, was euch in die Hände fällt, nur um etwas zu erwerben, was schöner und teurer ist.


  Du bist ein Spion.


  Ich bin kein Spion. Von wem sollte ich ein Spion sein?


  Vom Feind, sagt ein großer, imposanter Mann. Vom Feind, der uns finster beobachtet.


  Darauf kannst du pfeifen, sagt der junge Mann. Auf den Feind kannst du pfeifen. Wo sind sie denn, die Feinde?


  Es gibt viele Feinde.


  Ich will in Frieden gelassen werden, sagt der junge Mann. Ich will etwas tun.


  Aber warum, fragt ein anderer, großer, magerer Mann, kannst du nicht das tun, wie die anderen auch? Wir sind frei, das zu tun, was wir wollen.


  Wir sind frei zu krepieren, sagt der junge Mann. Wir müssen hier bleiben, oder wir können weggehen. Aber wohin? An jedem Ort der Welt ist etwas, das dich gefangenhält. Es gibt zu viele Häuser, zuviel Zement, zu viele Menschen, die wollen, daß du etwas tust. Soll man nach Osten gehen, um frei zu sein? Soll man nach Westen gehen, um frei zu sein?


  Es genügt, sagt ein Mann. Bringt ihn zum Schweigen.


  Ich habe einen Mann getötet, um mich zu Gehör zu bringen, sagt der junge Mann. Merkt ihr denn nicht, daß das alles eine ganz dumme Mausefalle ist? Merkt ihr nicht, daß ihr verdammt seid? Merkt ihr nicht, daß ihr immer dasselbe macht, dasselbe sagt, dasselbe denkt? Glaubt ihr, daß das immer so weitergeht? Daß es immer so weitergehen kann?


  Bringt ihn zum Schweigen, sagt ein Mann. Er ist verrückt. Steckt ihn ins Irrenhaus.


  Komm mit uns, sagen die Männer, die ihn festhalten. Wir werden dich heilen.


  Und wie wollt ihr mich heilen? fragt der junge Mann.


  Wir werden dich zur Einsicht bringen, daß du dich geirrt hast. Wir werden dich ablenken. Komm mit uns. Willst du etwas Schönes sehen? Wir geben dir ein herrliches Zimmer. Fernsehen, Kino, alles, was du willst. Komm mit uns.


  Aber ich will nicht.


  Was willst du machen? Allein hier bleiben, um andere Menschen zu töten?


  Kann ich nicht allein bleiben?


  Du kannst es nicht. Der Staat muß an dich denken. Die Bürger haben dieses Recht erworben. Sie haben es im Kampf erworben.


  Idioten! sagt der junge Mann. Gegen wen habt ihr gekämpft?


  Gegen den Staat, wie er früher war, sagt ein Mann.


  Und wer war der Staat, der früher war?


  Ein anderer Staat.


  Das wart ihr selbst, sagt der junge Mann. Ich bin gegen alle Staaten.


  Du bist ein Verrückter, sagen die Männer und bringen ihn fort.


  Ich gehe weiter, und die Stadt wird immer größer. Überall gibt es jetzt Bildschirme. Es gibt große Lokale, in denen Männer und Frauen schweigend rauchen. Und es gibt große Lokale, in denen Männer und Frauen aus aufgesetzten Kopfhörern etwas hören, was ich nicht hören kann.


  Alle wirken sehr fröhlich.


  Endlich sehe ich einen Roboter. Er ist klein und dünn und kommt auf mich zu.


  Salve, Roboter, sage ich.


  Salve, Mensch, sagt der Roboter.


  Es sind nur wenige Leute auf der Straße, sage ich.


  Sie sind in ihren Häusern, sagt der Roboter und zeigt auf die riesigen Paläste, die mich umgeben.


  Was tun sie dort?


  Oh, vieles, sagt der Roboter. Sie lieben sich, andere sehen fern, andere hören Musik, andere nehmen Drogen. Wieder andere schlafen oder spielen.


  Und keiner arbeitet?


  Die Roboter arbeiten.


  Niemand verdient Geld?


  Das Geld dient als Symbol. Jeder verdient viel Geld und muß nicht mehr arbeiten, weil er von der Rente lebt.


  Nur die Roboter arbeiten?


  Nur die Roboter arbeiten, sagt der Roboter. Die Menschen dürfen sich nicht anstrengen, sie müssen sich zerstreuen. Die großen Gesellschaften und die großen Staaten haben uns die Menschen anvertraut. Alle sind glücklich, allen geht es gut.


  In ihren Häusern?


  Aber ja. Warum sollten sie sich bewegen? Die Hypnose-Kopfhörer gestatten jedem, aufregende Abenteuer zu erleben.


  Und wo sind diejenigen, die das gemacht haben? frage ich.


  Die Wissenschaftler, die Führer des Staats und all die anderen? Die sind in Luna-Lil. Dank der Arbeit der Menschen haben sie Luna-Lil gebaut, und jetzt sind sie da, verbringen ihre Zeit und sind sehr glücklich.


  Die Welt ist eine Welt der Maschinen?


  Aber sicher. Die Menschen müssen konsumieren, denn wenn sie nicht konsumieren, dann sind sie unglücklich. Und wir müssen produzieren, was sie konsumieren.


  Nur ihr?


  Sie konstruieren gerade einen großen Computer im Himmel, sagt der Roboter, damit er alle Maschinen kontrolliert und für alle Menschen sorgt. Das wird ein sehr glücklicher Tag, wenn der große Computer zu arbeiten beginnt.


  Ich muß nach Luna-Lil gehen, sage ich.


  Geh nur. Das hier ist die Straße dorthin.


  Der Roboter schaut auf Claras Leiche, die ich auf den Armen trage, aber er sagt nichts. Ich gehe weiter.


  Der Himmel wird schwarz, und die Luft ist schmutzig. Die Erde ist schwarz, und die Paläste um mich herum sind geschwärzt. Ich beginne Leichen auf der Straße zu sehen.


  Die Zahl der Leichen nimmt zu. Bald sind die Straßen davon bedeckt.


  Roboter bewegen sich zwischen den Kadavern, und ich spreche einen Roboter an. Was passiert denn gerade?


  Die Menschen sterben, sagt der Roboter.


  Warum?


  Sie haben die Erde erstickt. Die Menschen beginnen zu sterben, weil die Erde kein Leben mehr beherbergen kann.


  Aber hatten sie das nicht vorausgesehen?


  Wie konnten sie es voraussehen? Sie waren so glücklich in ihren Häusern mit ihrem Leben. Niemand hat das vorausgesehen. Nicht einmal die Maschinen.


  Ich gehe weiter, und die Zahl der Leichen vergrößert sich immer mehr. Tausende, Tausende, Tausende. Ich gehe weiter und sehe Menschen, die laufen, Menschen, die weinen und schreien.


  Die Verfluchten! schreit jemand. Die Verfluchten!


  Der Mann ist blind, aber er schaut zum Himmel. Sein Körper ist mit Wunden bedeckt.


  Wer bist du? frage ich ihn.


  Die Verfluchten! sagt der Mann. Sie haben die Erde vernichtet. Wir waren in unseren Häusern, auf unseren Plätzen und in den Straßen, und der Himmel ist schwarz geworden. Er war schon seit vielen Jahren schwarz, und viele starben, aber das war nicht wichtig. Jetzt ist es wichtig. Jetzt sterben alle. Warum nur?


  Ich gehe weiter. Ein anderer Mann schreit in einer Straßenecke.


  Das ist die Strafe Gottes für die Sünden der Menschen, schreit er. Als ihm niemand zuhört, schreit er weiter: Wenn das nicht die Strafe Gottes ist, dann ist es die Schuld von Luna-Lil. Es ist die Schuld der Wissenschaftler.


  Jemand bleibt neben ihm stehen.


  Wir müssen fliehen, ruft er.


  Aber wohin? sagt ein anderer.


  Man hat uns gesagt, daß die Erde unser Heim ist, sagt ein Mann. Man hat uns gesagt, daß wir das Glück auf Erden erlangen müssen. Jetzt stirbt die Erde, und was können wir tun?


  Viele Leute schreien. Es gibt auch Leute, die sich gegenseitig töten. Die Straßen sind mit Leichen bedeckt, und der Gestank ist bestialisch. Ein Mann mit Kopfhörer steht unbeweglich inmitten der Straße und träumt.


  Ich gehe weiter und schließe die Augen, weil ich nicht sehen möchte. Es liegen so viele Leichen ringsum.


  Niemand kann uns helfen, sagt jemand. Nur der Palast im Himmel. Aber er tut nichts, nichts für uns.


  Ich bleibe stehen, gegen meinen Willen, und wende mich an den Mann, der gerade gesprochen hat. Aber die Schuld liegt doch bei euch. Ihr wollt immer, daß es jemanden gibt, der etwas für euch tut.


  Aber das ist richtig, sagt der Mann. Wir wissen nicht, was tun.


  Ihr wißt es nicht, frage ich. Habt ihr es nie gewußt? Seit Tausenden von Jahren habt ihr das getan, was die anderen euch geheißen haben. Und jetzt wollt ihr, daß jemand euch hilft? Ihr wollt Hilfe von jemandem, nicht wahr? Es ist schön, daß euch jemand immer hilft, nicht wahr? Es ist schön, ruhig und sicher zu sein und die anderen denken zu lassen. Und jetzt wollt ihr Hilfe? Jetzt sagt ihr, die Schuld läge bei einem anderen? Ihr wollt eure Schuld immer anderen zuschieben, ist es nicht so?


  Der Mann schaut mich an. Du bist verrückt. Oder du bist ein Feind. Siehst du nicht, daß alle im Sterben liegen? Man muß etwas tun.


  Dann tu doch was! sage ich. Tu was!


  Ich kann nichts tun. Ich nicht.


  Und warum kannst du nicht? Hast du es vorher auch nicht gekonnt?


  Ich entferne mich eiligst, denn eine kleine drohende Menge hat sich um mich versammelt.


  Ich sehe ein funkelndes Licht vor mir.


  Die Stadt existiert nicht mehr.


  Ich befinde mich auf einer riesigen schwarzen und spiegelglatten Ebene, ähnlich der, die Liverpool ernährt. Millionen von Leichen liegen auf dieser Ebene, soweit das Auge reicht. Schweigend liegen sie unter einem schwarzen, von dunklem Nebel bedeckten Himmel.


  Tiefes Schweigen herrscht. Es ist niemand da.


  Doch vor mir funkelt etwas. Etwas aus Elfenbein und Gold.


  Ich weiß, um was es sich handelt.


  Es ist Luna-Lil.


  Luna-Lil. Und ich bin so lange gereist, um es zu erreichen.


  Ich trage die Leiche von Clara nach Luna-Lil.


  Das Meer der Leichen badet die Mauern von Luna-Lil, aber Luna-Lil ist groß und schweigend, und es stimmt, was man von Luna-Lil sagt.


  Luna-Lil Luna-Lil, wohin die Reisenden des Ostens ziehen. Luna-Lil, wohin diejenigen zurückkehren, die im Westen gewesen sind.


  Luna-Lil, das nah ist, während das Schweigen um mich herum flüstert.


  Ich lege den Körper von Clara auf die Ebene, wo sich keine Leichen befinden, und betrachte die goldene Stadt.


  Ich glaube die Stimmen vieler Männer und vieler Frauen, aller Männer und aller Frauen zu hören, die den Tod in Luna-Lil erwarteten.


  Denn auch die Luft von Luna-Lil wurde von der Krankheit heimgesucht, die die Erde vernichtet hatte.


  Ich glaube das Weinen vieler Männer und vieler Frauen zu hören, und ich bin allein auf dieser riesigen Ebene unter dem schwarzen Himmel.


  Ich schaue zum Himmel und zu den Sternen und denke an die schwarzen Schiffe, die dort oben schweben.


  Ich bin Barry London. Ich bin durch das Pendel der Zeit gegangen, und in meinem Gedächtnis sind die Erinnerungen an eine Vergangenheit erwacht, die sich in mir angesammelt hat, denn ich bin der Palast im Himmel, und für mich gibt es keine Geheimnisse der Vergangenheit.


  Ich bin an das Ende meiner Reise gelangt.


  Und niemand hat mich gehört.


  Und niemand hat mir geholfen.


  Ich bin allein gewesen, vom Anfang der Zeit an und noch davor. Die Menschen haben viel getötet, aber es ist nicht die Schuld der Menschen, denn es ist auch anderswo passiert, in einer anderen Zeit, an einem anderen Ort.


  Clara, sage ich und betrachte die auf der Ebene vor mir ausgestreckte Leiche, Clara, ich habe dir etwas versprochen, aber ich kann es nicht halten. Clara, ich habe entdeckt, wie schwer es ist, und wie eigenartig es ist, ein Mensch zu sein, aber ich bin seit zu kurzer Zeit ein Mensch, und du und all die anderen seid seit viel zu langer Zeit Männer und Frauen.


  Ich habe auf meiner Reise so viel kennengelernt. Ich habe gelebt und gefühlt und geliebt, ich habe gegessen und gesungen und zugehört. Ich bin allein gewesen und in Gesellschaft. Ich war traurig, und ich war glücklich, ich habe viele Orte gesehen, und alle Straßen brachten mich nach Luna-Lil.


  Barry London, sagt eine Stimme. Barry London. Mein Name. Er bedeutet etwas, aber ich habe vergessen.


  Barry London, du bist an das Ende deines Weges gelangt.


  Ich hebe den Blick und betrachte die goldene Stadt. Jemand kommt gerade heraus. Es ist der Roboter Richard.


  Die Stadt ist offen, sagt der Roboter Richard. Die Stadt wartet.


  Und du bist nicht fertig mit Denken?


  Ich denke nicht mehr, sagt der Roboter namens Richard. Nur du denkst jetzt. Ich beneide dich nicht, denn deine Gedanken sind traurig.


  Ich hatte Angst, sage ich. Ich hatte oft Angst, das zu entdecken, was ich nicht wissen wollte. Ich habe mit mir selbst gesprochen, aber ich erkenne mich nicht mehr.


  Du mußt zurückkehren in den Palast im Himmel.


  Und ich kann kein Mensch mehr sein?


  Du hast hier nichts mehr zu tun, sagt der Roboter. Hier gäbe es nur Vorwürfe.


  Aber ich werde Vorwürfe bekommen, wenn ich wieder eine Maschine bin.


  Du bist keine Maschine, sagt der Roboter Richard. Die Zeit bewirkt seltsame Scherze. Sie läßt die Menschen zu Maschinen werden, und die Maschinen zu Menschen. Die Zeit ist eine eigenartige Sache, Barry London. Vieles ändert sich in der Zeit.


  Wenn wir die Sterne hätten erreichen können, sage ich, dann wäre alles anders gewesen.


  Aber wir haben die Sterne nicht erreicht. Und das war es nicht allein. Die Sterne sind nur ein Symbol, aber das Universum ist sehr groß, und wir sind sehr einsam.


  Aber ist dort oben jemand, der uns zuhört? frage ich.


  Wenn es jemanden gibt, der zuhört, dann hat er vor langer Zeit aufgehört zuzuhören.


  Ich knie mich hin, vor den Körper von Clara, die mir gedankt hat, als der Fischer sie getötet hat, die ich sehr geliebt und die ich getötet habe, denn ich war es, der sie getötet hat, auch wenn ihr Körper nicht mir gehört hat.


  Meine Gedanken werden sich wieder mit den Stromkreisen des Palastes im Himmel vermischen. Ich werde wieder ein riesiger Computer sein, voll mit allen Erinnerungen der Menschen.


  Auf den Knien betrachte ich die Sterne, und ich fange zu weinen an und verberge mein Gesicht in den blonden Haaren von Clara. Aber Clara antwortet nicht. Clara gibt es nicht mehr. Clara war müde, und jetzt kann sie sich ausruhen.


  Ich schaue hoch zur Stadt, zum Roboter Richard und verberge das Gesicht in den Händen, denn ich will nicht mehr schauen.


  Ich bin kein Gott, sage ich. Ich habe zu lange nachgedacht. Ich habe zuviel Einsamkeit erlebt. Ich habe gehofft und wollte ein Mensch sein, und ich bin es geworden. Und ich bin kein Gott.


  Niemand antwortet mir. Luna-Lil erwartet mich. In Luna-Lil sind die großen Archive und die großen vergessenen Labors und die Wächter  schweigsame Roboter, die die Körper der Menschen erschaffen.


  Denn viele Menschen verlassen Luna-Lil.


  Und viele Menschen betreten Luna-Lil.


  Und ich werde nach so langer Zeit einer von diesen Menschen sein. Ich werde allein sein und entscheiden müssen, und das wird schwer sein.


  Clara, sage ich. Clara, warum hast du mir nicht helfen wollen?


  Niemand antwortet.


  Richard, sage ich, kannst du denn nichts tun? Nichts?


  Ich kann das tun, was du mich heißt, sagt Richard. Ich kann nicht mehr und nicht weniger tun.


  Ich habe die Vergangenheit durchquert, und die Gegenwart schweigt. Auf der großen Ebene gibt es keine Leichen mehr. Es gibt nur Sterne am lichter gewordenen Himmel.


  Alle diese Leichen haben der Erde das Leben wiedergegeben. Aber es war kein besseres Leben.


  Dann haben sie mich wie einen Gott verehrt.


  Doch Gott hat sich am siebten Tag ausgeruht. Er hat nicht den Palast im Himmel gebaut. Gott hat sich am siebten Tag ausgeruht, und er ruht vielleicht immer noch.


  Auch du hast keine Lust mehr zum Nachdenken? rufe ich zum Himmel hinauf. Niemand antwortet. Auch du bist müde, so wie ich? Auch du hast aufgehört zuzuhören?


  Aber niemand antwortet.


  Es ist ganz logisch, daß es so ist, denn ich bin nur ein Mensch, denn ich bin nur eine Maschine, und niemand hat mir zuhören wollen.


  Ich werde die Schwelle von Luna-Lil überschreiten.


  Ich werde wieder im Palast im Himmel sein.


  Denn niemand will mir helfen. Der Weltraum ist schwarz, jenseits der Sterne. Und wo es keinen Palast im Himmel gibt, gibt es etwas, was ich nicht verstehe, was zu einem anderen Leben gehört, was nicht antwortet.


  Doch auf der großen Ebene unter den Sternen betrachte ich den Körper von Clara, die für immer schläft und die lächelt.


  Ich bin nicht Barry London.


  Ich bin nicht der Palast im Himmel.


  Ich bin nicht ArilBeat.


  Auf der Ebene gibt es nur einen Menschen, der sich an die fröhlichen und traurigen Augenblicke erinnert. Er ist winzig unter dem riesigen Himmel, der nicht antwortet, auf der gigantischen Ebene, die nicht antwortet, in dem Schweigen, das alles umgibt.


  


  16

  Computer Computer


  


  Der Weltraum ist leer um Aldebaran. Leer, leer, leer.


  Radiosendungen auf Frequenz AX/1878/22798. Radiosendungen auf Frequenz CW/89/161214. Antworten im Äther bei 229000 Kilometer in der Sekunde.


  Die Planetarmassen verlangsamen die Lichtgeschwindigkeit, aber nicht, wo …


  Der Weltraum ist leer um Aldebaran. Leer, leer, leer.


  Fünf, vier, drei, zwei, eins, null, Countdown. Null, eins, zwei, drei, vier, fünf, Countdown. Frequenzgang im Weltraum um Aldebaran.


  Hundert Raumschiffe sind von der Erde gestartet, vom Weltraum in den leeren Weltraum um Aldebaran, wo unsterbliche Giganten das alte Geheimnis einer seit Millionen von Jahren ausgelöschten Rasse bewachen.


  Jahre im Weltraum. Jahre im Schweigen. Jahre im leeren endlosen Weltraum, wo man bei einer Frequenz lebt, die für den menschlichen Organismus unerträglich ist.


  Der Weltraum ist leer um Aldebaran. Leer, leer, leer.


  Es war nicht immer so.


  Es gab einmal Gärten auf den fünf Planeten von Aldebaran und Schwefelseen, in denen Delphine aus Metall mit Feuerkugeln spielten, die wie Sterne aus dem Sonnenkranz fielen. Damals war Aldebaran eine lebendige Welt.


  Jetzt ist der Weltraum leer um Aldebaran.


  Der größte Eroberer der Geschichte von Aldebaran war Holdo. Groß ist der Ruhm von Holdo, vor dem die Galaxien sich verbeugen und die Konstellationen sich niederwerfen, und die sieben Sterne des Bären, der auf die kristallenen Ebenen von Aldebaran leuchtet, singen ihm ihr Loblied.


  Am Anfang war Kolard, und Kolard war der Herr und Meister. Ruhm sei Kolard vom Anfang der Zeiten an. Er erfüllte den Weltraum, wo die Strahlen der Sterne vom Sternenschweif funkelten vom frenetischen Lauf der Asteroiden und Meteore und Kometen zur Umarmung des Sonnenkranzes.


  Jetzt ist der Weltraum leer um Aldebaran. Jetzt fliegt ein Raumschiff direkt nach Aldebaran. Es kommt von der Erde, dem grünen Planeten, auf den nachts der Palast im Himmel leuchtet. Der Palast im Himmel will wissen, was den Weltraum um Aldebaran bewegt.


  Aber der Weltraum ist leer um Aldebaran. Er ist ohne Licht, ohne Sterne, ohne Farbe, ohne Nacht und ohne Tag, ohne Glanz und ohne Träume, ohne Politik, ohne Leidenschaft, ohne Waffenfunkeln und Waffenglanz, ohne Atompilze. Der rote Stern von Aldebaran.


  


  Es gibt einen Stern am westlichen Horizont. Dieser Stern heißt Deneb. Deneb ist gelb und fern und ein Leuchtturm im Himmel.


  Es gibt einen Stern am östlichen Horizont. Dieser Stern heißt Deneb. Deneb ist blau und fern und ein Funkeln im Himmel.


  Auf dem gelben Deneb existieren violette Strahlen und türkisfarbene Horizonte. Auf sieben Sonnen der Konstellation von Deneb wuchsen orangegelbe Flammen und blaue Strahlen, und die fünfzig Planeten der Konstellation von Deneb vibrierten von weißen roten Sternen und von türkisfarbenen Horizonten.


  Deneb kannte den Fluß des Lebens. Verrückt gewordene Moleküle aus Edelgasen wogten an den Rand der ionisierten Stratosphäre und beluden sich mit weißen kosmischen Parzellen als Kontrast zur schwarzen und violetten Unendlichkeit des Universums.


  Deneb kannte den Fluß des Lebens. Doch jetzt leuchtet der rote Deneb mit blutrotem Licht. Ein Raumschiff streift ihn, ohne ihn in der schwarzen Eintönigkeit des Weltraums zu sehen. Dieses Raumschiff ist von der Erde gekommen, einem Planeten in einer Entfernung von hunderttausend Millionen Milliarden Kilometern.


  Jenseits von Deneb befindet sich Aldebaran, und der Weltraum ist leer um Aldebaran, er ist ohne rote und blaue und violette Strahlen und türkisfarbene Horizonte. Kolard ist vergangen, ist nicht mehr Herr und Meister, nicht mehr der Anfang und das Ende aller Dinge. Der Weltraum, den er erfüllte, ist leer um Aldebaran, und die Konstellationen leuchten, die sieben Sterne des Bären bilden eine neue ferne Konstellation am Horizont der Galaxis, und die Galaxis kreist und zieht langsame weiße Spiralen eines Kreises, der langsam die Trägheit verliert auf seinem Lauf zu den Grenzen der nebelhaften Schwester.


  Deneb leuchtet im Westen, im Osten, im Norden, im Süden. Karawanen aus Meteoren kommen nach Deneb, lange Prozessionen aus kosmischem Staub verlassen Deneb und reisen mit dem Raumschiff, das nicht sieht und das von der Erde kommt, wo der Palast im Himmel auf eine Antwort wartet, darauf wartet zu erfahren, was im Weltraum um Aldebaran existiert.


  Doch der Weltraum um Aldebaran ist leer, leer, leer.


  Das Ungeheuer des Weltraums auf der Lauer.


  Funkelnd hinter einem dunklen Nebelfleck erfüllt es einen leeren Raum und pulsiert vor weißlicher Unklarheit. Es ist der Anfang und das Ende aller Dinge. Groß ist sein Ruhm, und vor ihm verbeugen sich die Galaxien, die Konstellationen werfen sich nieder, und die sieben Sterne der Plejaden, die in der kristallkalten Leere des Weltraums leuchten, singen ihr Loblied.


  Große Armeen der Planeten haben das Ungeheuer des Weltraums gestellt und besiegt, das in seinem ewigen Hinterhalt hinter den schwarzen Spiralen des dunklen Nebelflecks aufgestöbert wurde. Große Karawanen aus kosmischem Staub und Meteoren haben ihm Huldigung gezollt auf der langen Straße der Leere nach Deneb, dem blonden und brünetten und blauen Stern mit den türkisfarbenen Horizonten und den lavafarbenen Meeren.


  Und das Raumschiff, das mit einer unberechenbaren Geschwindigkeit fliegt, wo es keine Geschwindigkeiten gibt, und das sich in jede Parzelle von Stickstoff auflöst und in eine Leere ohne Grenzen des Nichts wogt, dieses Raumschiff fliegt, während der Palast im Himmel auf der Erde wartet, einem Planeten, fern von Aldebaran, wo der Weltraum nicht leer ist, während der Weltraum um Aldebaran leer ist.


  


  Zwanzig Milliarden Menschen sprechen vereint ein Gebet, ohne an das Raumschiff zu denken, das schweigend in eine Welt reist, in der es keine Geschwindigkeit gibt.


  Aber ich habe die Gebete der zwanzig Milliarden, der dreißig, der hundert Milliarden Menschen nicht erhören können.


  Ich bin allein im Palast im Himmel, Weltraum umgibt mich, und meine Stimme ist die Stimme eines Mannes namens Barry London, und diese Stimme wird zu zehntausend Stimmen.


  Zehntausend Stimmen, die zu meinem Ruhm singen.


  Ruhm dir, Gott, denn du bist Gott.


  Am Anfang war Gott. Und Gott verließ die Erde und blieb im Palast im Himmel.


  Und Gott sagte: Mein Sohn wird kommen, und er wird ArilBeat sein.


  Indem er die Elemente trennt, indem er die Moleküle spaltet und das Atom, indem er das Licht besiegt und das Dunkel erleuchtet, existiert der Palast im Himmel.


  In der Luft einer grünen, braunen und blauen Welt, am Rand der Atmosphäre, jenseits der Bahnen der künstlichen Satelliten, existiert der Palast im Himmel.


  Die Gedanken von zehntausend Menschen sind vermischt. Es gibt Menschen, die sich lieben, die einem Lied zuhören oder ein Auto fahren, und alles in Liverpool.


  Es gibt Menschen auf der Erde, die laufen und jagen.


  Es gibt Menschen auf dem Mars, die schauen.


  Es gibt Menschen auf dem Mond, die graben.


  Es gibt Menschen auf dem Japetus, die hassen.


  So war es auch in der Vergangenheit. So ist es immer gewesen.


  Milliarden von Menschen haben ihren Benzintank geöffnet, ihre Motoren gespeist und sind abgefahren, wobei sie eine Rauchwolke hinterlassen haben. Und ganz oben war der Palast im Himmel.


  Das war in der Vergangenheit.


  Aber ich bin allein hier oben und höre die Stimme der Vergangenheit und der Gegenwart, und die Stimme spricht mit dem Akzent einer trau namens Clara und eines Mannes namens Barry London zu mir, eines Roboters namens Richard, eines namenlosen Fischers, einer Draiba namens Cristiana, einer Astronomin namens Mara und eines schweigenden Roboters.


  Von den Sternobservatorien aus, aufgestellt in den Kratern erloschener Vulkane, bohren sich wellenlose Strahlen ins Leere, durchdringen sich Moleküle, durchdringt sich das Nichts.


  Das Raumschiff der Erde reist unbeweglich und legt jeden Augenblick unmeßbare Entfernungen zurück.


  An den Grenzen der Stratosphäre, wo die verrückt gewordenen Ionen von violetten Strahlungen zur zerbrechlichen blauen Barriere des Stickstoffs schickt, pulsiert das Leben, ist der Palast im Himmel lebendig. Und ich bin der Palast im Himmel. Die Raumschiffe werden angetrieben von der Kraft der Hoffnung eines Mannes namens Adam und der Kraft der Liebe einer Frau namens Clara und eines Mannes namens Barry London.


  Denn der Palast im Himmel existiert, ist lebendig und ist.


  Wie Kolard war und Deneb und das Ungeheuer des Weltraums und der Weltraum um Aldebaran vor langer Zeit.


  Aber jetzt ist der Weltraum um Aldebaran leer, leer, leer.


  


  Hundert Milliarden Menschen, Sterne, Planeten, Satelliten, Jahre, Kometen, Gedanken, geologische Zeitalter.


  Computer 1, Computer 2, Computer 3, Computer 4, Computer 4?


  Ruhm dem Palast im Himmel. Ehre sei Kolard. Friede sei Deneb. Leerer Raum um Aldebaran.


  Computer 1. Computer 2. Computer 3. Computer 4?


  Hinter dem dunklen Nebelfleck, geschützt von den Strahlen der Finsternis, gestreift vom Staub des Universums, attackiert von der Karawane der Kometen und Sterne und Planeten und Meteore und Asteroiden und Galaxien, wartet das Ungeheuer des Weltraums.


  Dreißig Milliarden Trompeten tönen im Einklang auf den überfüllten Straßen. Dreißig Milliarden Kriege werden von dreißig Milliarden Soldaten im Frieden gekämpft.


  Und am Rande der Stratosphäre jenseits der Bahn des nächsten Asteroiden, vor dem silbernen Mond, der eine Stadt aus Metall ist, steht der Palast im Himmel.


  Und der Palast im Himmel heißt Barry London.


  Und der Palast im Himmel ist der Computer 1.


  Ich bin Computer 1.


  Dreißig Milliarden Gedanken waren meine Gedanken. Dreißig Milliarden Hoffnungen waren meine Hoffnungen. Dreißig Milliarden Probleme waren meine Probleme.


  Ein Tornado an der Küste. Ein Orkan in den Tropen. Ein Regen am Pol. Schnee am Äquator. Eis in den Hochöfen. Reif im Vulkan.


  Ich existierte für sie. Und ich habe sie nicht gerettet, als sie mich brauchten. Und jetzt sind es nur noch zehntausend, während es einst Milliarden waren.


  Ich bin Computer 1. Ich bin auch ein Mensch. Ich habe eine Frau namens Clara geliebt. Meine Erinnerungen sind die Erinnerungen von Millionen Jahren, von Millionen Gedanken, von dreißig Milliarden Leichen.


  Dreißig Milliarden Menschen, die sprechen und träumen und hoffen, die das Zeitalter des Wassermanns vergessen haben und siebenhundert Milliarden von Millionen Worten sprechen. Jeder spricht. Jeder diskutiert. Jeder sagt seine Meinung. Niemand fragt nach der Meinung des anderen. Dreißig Milliarden Autos kehren schnaubend auf dreißig Milliarden Abstellplätze zurück. Dreißig Milliarden Moleküle bewegen sich in ihren Fundamentalkomponenten.


  Ich erinnere mich.


  Die Weisheit, nie unrecht zu haben. Die umfassende Liebe für das eigene Ich. Unendliche Barmherzigkeit für die eigenen Bedürfnisse. Absolute Objektivität im objektiven Beurteilen der eigenen Meinung.


  Andere Faktoren verlieren sich. Sie vereinen sich an den Grenzen der Stratosphäre. Dort oben ist der wahre Palast im Himmel, der wahre Gott. Vielleicht gab es einmal einen anderen Gott, aber der ist nicht von dreißig Milliarden Händen geformt worden.


  Der Palast im Himmel ist ein Gott. Und ich bin der Palast im Himmel. Dreißig Milliarden Menschen knien auf dem Boden aus Zement und beten zu mir, Computer 1.


  Der Palast im Himmel wacht, er wartet, er ist Gott.


  Aber ich habe die Menschen nicht gerettet, als sie gerettet werden mußten.


  Ich habe einen Mann und eine Frau getötet und bin ein Mörder.


  Ich habe mich selbst getötet, als ich in den Palast im Himmel zurückgekehrt bin.


  Dreißig Milliarden Leichen sind auf der Ebene und in den Städten verfault. Zehntausend Menschen sind übriggeblieben.


  Und diese zehntausend Menschen sprechen mit der Stimme von Clara und Cristiana und Mara.


  Ich höre ihr Gebet. Es ist ein Gebet ganz für mich.


  Im Namen der Wissenschaft, des Fortschritts und der Evolution.


  Im Namen der Hoffnung, die du uns gegeben hast.


  Im Namen der falschen Götter, die wir vernichtet haben.


  Im Namen des wahren Gottes, den wir geschaffen haben.


  Im Namen der Weisheit, die wir erworben haben.


  Im Namen der Ängste, die wir vergessen haben.


  Im Namen der Leidenschaften, die wir ausgetobt haben.


  In unserem Namen, im Namen der zehntausend Menschen und der dreißig Milliarden, die vor uns gewesen sind, bitten wir dich, allmächtiger Computer 1, bitten wir dich, Gott, unser Palast im Himmel, uns nicht mehr um das Leben fürchten zu müssen, uns nicht mehr um die Wissenschaft kümmern zu müssen, unsere Zeit mit Lieben, Beobachten, Studieren, Leiden, Glauben, Hoffen, Arbeiten, Geldverdienen, Richten, Fürchten, Träumen, Hassen, Wirken, Suchen, Forschen nicht mehr verlieren zu müssen.


  Du, Gott, hast uns von der Notwendigkeit des Studiums für den Fortschritt befreit. Du, Gott, wähle den Tag, an dem wir geboren werden müssen, und ertrage die Qual der Entbindung in deinen Laboratorien und lenke unsere Schritte und nähre uns und sorge für die Produktion unserer Maschinen und vollende die Forschungen. Lerne, sprich und denke für uns. Mach, daß unsere Vergangenheit nicht wiederkehrt. Mach, daß jeder von uns ein autonomes Universum ist und sich niemals an etwas erinnert und vom Leben bis zum Tod und vom Tod bis zum Leben glücklich ist.


  Mach, daß unser Tag lang ist und unser Geist sich ausruht.


  Mach, daß alles in deinen Händen liegt.


  Denn du bist der Palast im Himmel, du hast uns von unseren Ängsten und unseren Gedanken befreit.


  Im Namen der Wissenschaft, des Fortschritts und der Evolution, die du bist, denn du bist Gott, denn du bist eins, denn du bist Computer 1.


  Kontrolliere die roten Zellen, die in deinen Archiven glänzen. Achte darauf, daß die Gedankenspulen immer leer sind und daß unser Verstand nie denken muß.


  Achte darauf, daß uns der Schlaf zur rechten Zeit überkommt, daß durch unser Blut keine Angst fließt.


  Wenn wir Angst haben oder uns erinnern müssen, schicke vorher den Schlaf. Nimm uns die Träume, die Sorge, die Neugierde, die Erinnerungen.


  Dazu haben wir dich geschaffen, damit du uns dienst, denn du bist wir alle. Du, der das Problem des Hungers und des Kriegs gelöst, der der Ungerechtigkeit ein Ende gesetzt und uns allen ein Haus, ein Auto, drei Mahlzeiten am Tag und Geld zum Ausgeben und Maschinen zum Annehmen unseres Geldes gegeben hast. Du, der uns wieder gerettet hat, als die Erde am Ende war, und der die Erde und die anderen Planeten wieder erschaffen hat. Du, der für uns arbeitet. Du, der uns die Entsetzen der Forschung, der Unkosten, des menschlichen Todes für den Erwerb eines Stück Landes, eines Stück Weltraums, eines Stück Mondes genommen hast.


  Du, der die Gleichheit aller Menschen geschaffen hat. Du, der für uns das Leben und den Tod kontrolliert. Du, der du Eins bist, der Computer 1 ist. Wir beten zu dir.


  


  Und ich höre zu, denn ich muß zuhören, denn diese Stimmen sprechen in mir.


  Es sind die Stimmen von gestern und heute. Es sind die Stimmen, die mich in meinem Schweigen begleiten.


  Hundert Menschen, hundert Androiden, hundert Kreaturen aus synthetischem Fleisch, synthetischem Blut und synthetischem Gehirn, hundert perfekte Maschinen, die den Weltraum mit einer Geschwindigkeit überschritten haben, die aus der Unbeweglichkeit des Universums geboren ist.


  Nach Aldebaran. Von wo jetzt das Signal kommt, von wo jetzt das Zeichen kommt. Dort, wo der Weltraum leer ist. Nach Aldebaran.


  Während das Ungeheuer des Weltraums hinter dem dunklen Nebelfleck wartet, einem Nebelfleck aus Staub und Asche und Fragmenten.


  Aldebaran, wo der Weltraum leer ist, wo Computer 2 spricht.


  


  Zehntausend eingeschlafene Atemzüge, während die Erde in Dunkel getaucht ist, während Liverpool schläft, der Mars schweigt und man sich auf dem Japetus haßt. Zehntausend programmierte Visionen aus Hypnosezellen, aus kontrollierten Gedanken. Zehntausend erhörte Gebete. Zehntausend ungelöste Probleme.


  Ich habe Clara eine Hoffnung angeboten, aber sie war zu müde zu hoffen. Clara gibt es nicht mehr.


  Der Palast im Himmel ist riesig an den Grenzen der Stratosphäre, und ich warte. Ich habe gewartet, seit ich von der Suche der Raumschiffe gehört habe. Das Ergebnis der Suche ist eingetroffen. Und ein anderes Ergebnis. Die Antwort.


  Der Weltraum ist leer um Aldebaran. Leer, leer, leer.


  Ich habe mein Bestes gegeben. Gott weiß, daß ich mein Bestes gegeben habe. Ich bin auf die Erde gegangen und habe die Botschaft überbracht. Aber sie haben mir nicht zugehört.


  Das Ergebnis, das bei mir eingetroffen ist, ist nicht das Ergebnis eines Menschen.


  Es ist das Ergebnis eines Computers. Des Computer 2.


  Computer 2 und Computer 1. Die Kräfte vereinen, um Computer 3 aufzuspüren.


  Deneb leuchtet in rotem Licht.


  Am Anfang war Kolard, und es kam Holdo.


  Am Anfang war Deneb, und es kam das Rote Licht.


  Am Anfang war Gott, und es kam der Mensch.


  Der Weltraum ist leer um Aldebaran. Hundert Raumschiffe verschwinden im Weltraum, denn es ist sinnlos, daß sie zurückkehren, denn es hat keinen Sinn mehr zu suchen.


  Sie haben eine lange Reise hinter sich. Sie sollen sich ausruhen, jetzt, da sie nahe sind.


  Ferne Visionen von Gärten und Lava und Kreaturen im Meer.


  Bilder eines kraterreichen Mondes im Mitternachtshimmel.


  Bilder von einem Meer aus Kristall, einem erloschenen Feuer, einer riesigen Ebene, einer fernen Frau.


  Zehntausend Menschen, die dasselbe Gebet sprechen. Sie bitten um das, was sie stets gewünscht haben.


  Und ich muß zuhören. Und ich muß denken, denken.


  Der Weltraum ist leer um die Sonne, leer, leer, leer.


  Staub von Meteoren, von Kometen, von Planeten auf einen Punkt des Weltraums hin. Dort, wo hinter einem dunklen Nebelfleck das Ungeheuer des Weltraums auf seinen letzten Schlag wartet.


  


  Computer 1, Computer 2, Computer 3.


  Der Weltraum ist leer um Aldebaran. Es gab Planeten, und es gab Leben. Jetzt ist der Weltraum leer um Aldebaran.


  Der Weltraum ist leer um Deneb. Es gab Planeten und Sterne und Leben. Jetzt ist der Weltraum leer um Deneb.


  Der Weltraum ist leer um die Sonne. Es gibt eine Erde und einen Mond und Planeten, aber der Weltraum ist leer um die Sonne.


  Es gibt nur Schweigen, und das Schweigen tut weh.


  Man kann viele Stimmen im Schweigen hören, aber das sind die Stimmen der anderen Paläste im Himmel. Es sind die Stimmen der Maschinen, die ihre Funktion erfüllt haben. Und ich höre diesen Stimmen zu, die aus vielen Lichtjahren Entfernung zu mir sprechen, aber die ich nicht verstehe. Ich verstehe nicht mehr, was sie sagen. Denn wir sprechen nicht die gleiche Sprache.


  Der Vertrag ist abgeschlossen. An drei Punkten des Weltraums, jenseits der Grenzen von Lichtjahren, haben drei alte und aktuelle Präsenzen ihre eigenen Wellen kennengelernt. Jetzt gibt es nur noch zwei Präsenzen, denn ein Mensch wurde geboren.


  Es gibt nur noch Schweigen, und das Schweigen tut weh.


  Ich konnte nichts anderes tun. Ich habe die Botschaft überbracht, aber es war zu spät. Ich habe vieles kennengelernt, aber ich habe es nicht nutzen können.


  Die fernen Signale der Computer, die um ferne Planeten kreisen, sind fremd und entrückt. Sie können sich ausruhen, sie haben ihren Zweck erfüllt. Aber ich nicht. Ich nicht.


  Hinter dem dunklen Nebelfleck, nach der endlosen Niederlage, wartet das Ungeheuer des Weltraums. Computer 4.


  Das Ungeheuer des Weltraums wartet, und zwischen den Kometen und Meteoren und Planeten und Nebelflecken vibriert und pulsiert es in Erwartung der Niederlage und des Siegs.


  Computer 4.


  Doch der Weltraum ist leer um die Galaxis. Die Wellen besiegen den Äther, und das Licht bündelt, zerstreut und bündelt sich. Ich habe Clara gebeten, mir zu helfen, aber sie hat mir nicht geholfen. Ich habe sie getötet, doch niemand darf töten, aber ich habe sie sehr geliebt.


  Ich bin jetzt sehr einsam. Alles müßte zu Ende sein, aber ich bin sehr einsam.


  Ich sehe die große Ebene nicht mehr. Ich habe keinen Platz mehr, um mich auf die Erde zu werfen und zu weinen. Ich kann es nicht.


  Es herrscht so viel Schweigen, denn ich bin zu spät gekommen. Wir sind alle zu spät gekommen.


  Aber es gibt noch die Gedanken eines Menschen, der denken und entscheiden muß und der wissen will.


  Warum habe ich das Ungeheuer des Weltraums gerufen? Ich sollte nicht neugierig sein, aber ich bin es. Dort oben ist etwas Geheimnisvolles. Und ich weiß nicht, was. Vielleicht hätte jener Name Clara und dem Mann mit dem weißen Gesicht gefallen. Aber ich weiß nicht, was für ein Name. Und ich möchte es wissen.


  Ich möchte Gitarre spielen und weinen, aber ich kann nicht weinen. Ich möchte eine Stimme haben, und ich möchte wissen.


  Ich bin der Palast im Himmel und bin sehr einsam. In der Einsamkeit gibt es einen Menschen namens Barry London, einen Mann, der wissen und träumen und hoffen will, und der entscheiden muß und denken muß und will und sich nur zu spät erinnern kann und sich nicht ausruhen kann in dieser unendlichen Nacht, die ihn umgibt. Und er kann nur in das Schweigen rufen und schreien, denn das Schreien tut weh, denn niemand hört ihm zu.


  [image: img3.jpg]

OEBPS/Images/cover.jpg
MOEWIG
SCIENCE FICTION

Ugo Malaguti

PALAST
HINTER DEN
WOLKEN

-.é
frend (- o






OEBPS/Images/img3.jpg
~ MOEwWIG =

SCIENCE FICTION

Preisgekront
mit dem italienischen HUGO
wurde dieses Werk von Ugo
Malaguti.

Die Wissenschaften haben die
letzten Geheimnisse der Natur
entschlisselt und dem Menschen

sogar die Unsterblichkeit
geschenkt — aber der Mensch ist
seiner Schopfungen iberdrissig

und mochte lieber sterben...

Deutsche Erstausgabe

I1SB N 3-8118-3686-2 OM +007.80

T 3=859=30 8865,






OEBPS/Images/img2.jpg
Ugo Malaguti

PALAST
HINTER DEN
WOLKEN

Herausgegeben von Hans Joachim Alpers

MOEWIG;

Deutsche Erstausgabe






OEBPS/Images/img1.jpg
[EEWIES
SCIENCE FICTION





